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die Natur bestimmt, der Catinat seines
Jahrhunderts zu seyn , vereinigte La Noue

die größten moralischen , politischen und militäri¬
schen Vorzüge . Selbst seinen Feinden hat er die¬
ses Lob abgenöthigt . Sogar ein Maimbourg * )
konnte ihm Gerechtigkeit nicht versagen. Und in
der Thal ! Er verdiente in vieler Rücksicht den schö¬
nen Namen eines Weisen . Zwar diente er ei¬
nen großen Tbeil seines Lebens gegen die Könige
seines Vaterlands , zwar trug er zu dem Elend bei,
das Frankreich erduldete. Aber wen drückt die
Schuld , daß der Thron selbst das Bollwerk
der Kabale und Partheisucht geworden war , daß
der Despotismus jede Art von Freisinn , selbst den
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V ! Übersicht zu den Memoiren
religiösen / durch die Much der Religionskriege un¬
terdrücken zu müssen / von einer falschberühmtenPo¬
litik überredet wurde . ; Nur dann fühlt die Ver¬
nunft auch bei der Geschichte eines La Noue eine
Art von Erniedrigung , wenn man sich nicht ab-
laugnen kann / daß selbst diesen philosophischen Krie¬
ger nicht einzig die Ucberzeugung von seinen Rechten
und Pflichten , sondern mitunter auch die Stimme
des Fanatismus und der Partheicnkamps bewaffnet
hat . Für ein Gemisch ächter und unächter Grund¬
sätze stritt er mit der nämlichen Hand , mit welcher
er die verheerenden Resultate des Aberglaubens
kraftvoll geschildert hat . Aber welcher Sterbliche
zerreißt alle Bande , mit denen verjährte Meinun¬
gen seines Zeitalters auch ihn , ohne sein Wissen ,
gefesselt halten ? Wer , unter ähnlichenUmstanden,
wie La Noue denkt und Handel/ , der büßt das all¬
gemeine Loos der Menschheit , zu irren , in den Au¬
gen des Menschenkenners nicht durch die geringste
Verminderung einer den seltensten Menschen ge¬
bührenden Achtung.

Wir berühren flüchtig die edle Abkunft dieses
Mannes . Wer durch sich selbst groß ist , bedarf
für die Geschichte keiner Titel und Ahnen . Das
Haus La Noue , mit dem Beinamen Briort , war
übrigens längst mit allem , was sich in der Provinz
Bretagne auszeichncte , durch Verwandschaften
verbunden . Um das Jahr 1200 . war einer sei¬

ner



des Franz de la Noue. vn
ner Voraltcrn ( Wilhelm de la Noue ) unter den
zwölf brctagnischen Rittern , welche mit den Waf¬
fen in der Hand gegen eine gleiche Anzahl englischer
Ritter die Sache ihres Vaterlands in einem Rit¬
terkampfe verfochten. Wilhelm de la Noue allein
überlebte dieses Gefecht , und Bretagne ist ihm den
Sieg schuldig , dessen es sich rühmt . Franz de la
Noue war überdieß von mütterlicher Seite mit den
angesehensten Familien in Anjou verwandt»

Er wurde 1531 . geboren , und bekam diejenige
Erziehung , welche man dem größten Theil der Edel¬
leute seiner Zeit gab. Wenn , wie der Verfasser
seiner Biographie * ) behauptet , diese Erziehung
sich auf Lesen und Schreiben einschrankte , so be¬
stätigt diese Anecdote eine Wahrheit , welche man
leicht mit mehr als einem Beispiel beweisen könnte ;
daß nämlich ein Mann von Genie, wenn er in die
Schule der Erfahrung bald einzutreken von der Na¬
tur bestimmt ist , erst bei fchulgerechten Lehrmeistern
allzu lange gleichsam unter der Scheere zu stehen, nach
ihrem Modell sich regeln , und mit ihren Begriffen sich
voll füllen zu lassen , nicht bedarf . Die Elemente der
menschlichen Kenntnisse sind ihm Stoffs genug ; eine
große Fassungskraft ersetzt ihm einen Unterricht , wel¬
cher nur Gedachtnißwerk gewesen wäre . Der Mann,
welchen sein Gang ins thätige Leben führt , hat,
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VIII Uebersicht zu den Memoiren

sobald er beobachten und urtheilen kann , keiner
Lehrform mehr nolhig . Die Werke von La Noue
entscheiden für diese Behauptung.

Kaum hatte La Noue das Jünglingsalter er¬
reicht , so reiste er. Italien reizte vorzüglich seine
Neugier. „ Damalen , so schilderte Er selbst *) diese
Sitten seiner Zeiten , hielt man keinen für einen
Meister in der Reitkunst , wenn er nicht jenseits der
Alpen gewesen war. Um Lehrmeister zu haben,
mußte man in Frankreich sie erst aus Italien kom¬
men lassen ; besonders wer gut zu Pferd sitzen , fech¬
ten und voltigiren wollte . "

In eben dieser Stelle warnt der bidere Mann
zugleich seine Zeitgenossen vor den Gefahren , de¬
nen junge Leute , welche diesen Unterricht aufsuchten,
ausgeseht waren . „ Reisen in fremde Lander , be-
„ merkt er , machen manche in der Meinung, daß
„ ausländische Waaren besser als die innlandischen
„ seyen. Auch die Erlernung der Landessprachen,
„ welche zu den Verbindungen mit den Fremden bei¬
tragt , wird zur Ursache angegeben . Diejenigen,
„ welche nach Deutschland gehen , wo die Sitten

„ und
* ) Zn der fünften seiner politischen und militärischen Um
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IXdes Franz de la Noue.
„ und Höflichkeitsbezeugungen von den unsrigerr
„ verschieden sind , findet man bei ihrer Zurückkunst
„ grob ; und um sie wieder zu verfeinern , schicken sie
„ ihre Väter anderswo hin. Auf diese Art hat
„ man mit ihnen immer doppelte Mühe und doppel¬
ten Aufwand von Zeit und Geld . Oft , wenn sie
„ die groben deutschen Manieren angenommen ha-
„ ben , und dann in die zügellose Freiheit derFranzo-
„ sen herüber kommen , verlaufen sie sich bis zu den
„ unbcdachtsamsten Verirrungen . — Die Reisen
„ nach Italien machen die meiste / um sich in stan-
„ desmäßigen Uebungen zu vervollkommnen. Aber
„ unter diesen Rosen finden sich viele Dornen . Bei
„ den tausend Lockungen der Wollust , die in großen
„ Städten so häufig sind , kann sich die Jugend,
„ welche das Neue liebt und in ihren Leidenschaf-
„ ten heftig ist , nicht zurückhalten . Sie kostet die-
„ ses süße Gift bis zum Uebermaas , und stürzt
„ sich , durch die Fortsetzung in sehr schlimme
„ Angewohnheiten . Nationen , je mehr sie
„ Fähigkeit zu großer Vervollkommnung haben,
„ sind auch den Anfällen der leidenschaftlichen
„ Unvollkommenheiten, welche einen Vertilgungs-
„ krieg gegen die Tugend führen , desto mehr aus-
„ gesetzt . Der Aufenthalt in Italien ist , wenn
„ man zum Guten geneigt ist , viel nützlicher ; bei
„ einer Vorliebe zum Bosen aber auch viel schädli-
„ cher , als der in Tcurschtand. Was ist zu ra-
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X Übersicht zu den Memoiren
„ then ? Das beste Mittel ist , baß man junge Leu¬
ste , deren Sitten noch ungebildet sind , nach
„ Deutschland schicke , wo man noch in größerer
„ Einfachheit lebt . Wer aber schon in Religiosität
„ und Ehrliche eine Festigkeit hat , gehe nach Jka -
„ lien . Ein gutes Pferd , sagt das Sprüchwork ,
„ und ein böser Mensch, bessern sich nicht durch eine
„ Reise nach Nom . " —

Bei seiner Zurückkunft zeigte La Noue , wel¬
chen Werth er auf die erste der häuslichen Tu¬
genden , die kindliche Ehrfurcht , sehe . Leiden¬
schaft für das Spiel war damals schon die Pest
der Gesellschaft . Zum Unglück für ihn war seine
Mutter eine bekannte Spielerinn . Man fürch¬
tete , daß sie in der Abwesenheit ihres Sohnes
sein Vermögen verschwenden würde. Heinrich II .
nahm ihr , Kraft seiner Oberherrlichkeit , die Ver¬
waltung desselben ab , und machte La Noue , sobald
er am Hose erschien , diese Verfügung seiner Vor¬
sicht bekannt . Mit Erröchen bat der Sohn , seine
Mutter in ihre Rechte wieder einzuschcn . Und
wahrscheinlich ist cs eine Folge seiner kindlichen Ach¬
tung , daß er in seinen politisch militärischen Unter¬
haltungen , da , wo er alle Fehler der Franzosen

, seiner Zeit heraushebt , über die Leidenschaft zum
Spiel ein tiefes Stillschweigen beobachtet. Denn
sollte man ohne einen solchen eigenthümlichen Be¬
weggrund vermuthen , daß der strenge Sittenrichter

nicht



xrdes Franz de la Noue.
nicht gegen ein Laster gesprochen haben würde , wel¬
ches Unordnung und Verderben in die Familien
bringt ?

Ueber die ersten Feldzüge des künftigen Helden
wollen wir kurz fern . Sie enthalten nichts denk¬
würdiges ; und dieß kann nicht unerwartet seyn.
Denn bei dem Frieden von Chateau - Cambresi zähl¬
te La Noue erst 27 Jahre . Aus der Lobrede des
Sk. Marche weiß man , daß er ein Schüler des
Marschalis de Brissac war , der den Beinamen
Vater der Krieger seiner Zeit auch an ihm
erfüllte .

Die wichtigste Begebenheit seines Lebens ,
welche auf alle andere so vielen Einfluß hatte , fallt
wahrscheinlich in das Jahr 1557 . Trotz der Into¬
leranz Franz des I. und der nicht minder grausamen
Rcligionsverfolgungen seines Nachfolgers verviel¬
fältigten sich die Anhänger der neuen Meinungen.
Bretagne war eine von den Provinzen, wo diese
Meinungen am schwersten Eingang fanden , und
nicht leicht würden sie dort gewurzelt haben , wenn
nicht d ' Andelot sie gepflanzt hätte , welcher durch
Rang , Ansehen, Reichkhum und Geist dafür würk-
te . Durch die Heurath mit Claude von Rieux
war erBesitzer reicher Güter in Bretagne , und sein
Beispiel bekam nolhwcndig ein großes Gewicht ,
da er bekanntlich gegen das Ende von 1557 . den
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neuen Glauben öffentlich angenommen hatte . In
seinem Schloß Bretesche lehrte ihn nun der Predi¬
ger Kaspar Cormel öffentlich , und unter dessen Be¬
kehrten war auch Franz de la Noue.

Ein solcher Proselyt war um so wichtiger , weil
er mit einer Mäßigung , die sich selten verirrte , die¬
jenige Stärke und Festigkeit der Seele verband,
welche sich allen Hindernissen entgegen stemmt.
La Noue hatte nicht , die glänzende und stürmische
Einbildungskraft eines Andelot. Ein kaltblütiger,
tiefer Deuker , wollte er nur der Ueberzeugung und
der Wahrbeit seine Meinungen zu danken haben .
Wenn solche Männer sich nach langer Ueberlegung
entscheiden , so werden ihre Entschlüsse unveränder¬
lich , wie die Grundfesten , auf denen sie ruhen.
Seit dieser Zeit sah La Noue in dem Protestantis¬
mus nur ein von seiner Vernunft anerkanntes Re-
ligionssysiem. Aber auch der Ehrgeiz der Guisen,
welche die Sache des Katholicismus unterstüzten,
entgieng seinem Scharfblick gewiß nicht . Wie
leicht verwechselt man alsdann den Misbrauch mit
der Sache selbst , und bürdet der Religion auf,
was das Werk der menschlichen Leidenschaften war !
Mußte man Gewalt brauchen , so glaubte La Noue
fest , daß er sich gegen Unterdrücker und Tyrannen
bewaffne.

Bald
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Bald begannen die ersten Unruhen . La Noue

handelte nach den Grundsätzen , die er sich gemacht
hatte . Er eilte denen zu Hülfe , die er als seine
ungerecht verfolgten Brüder ansah. Bei dem An¬
griff auf Orleans unterstützte er Andelvt . Seine
Denkwürdigkeiten enthalten den Abriß dieser Unter¬
nehmung und ihrer Folgen . Durch den Frieden
1563 . wurden die Feindseeligkeiten unterbrochen.

Wahrend dieser kurzen Ruhe glich das Reich
einem Vulean , den man für ausgelöscht hält , weil
er aufgehvrt hat , Feuer auszuwerfen ; aber die
brennbaren Stoffe häuffen sich in der Stille an.
Und ein neuer Ausbruch entflammt plötzlich den Ho¬
rizont unter schrecklicheren Verwüstungen. Dieß
geschähe im Jahre 1567 . La Noue bekam den
Auftrag , Orleans den Katholiken zu entreißen.
Unbekümmert , wenn er Truppen sammelte , um die
Menge , wie d '

Aubigne' * ) sich von ihm ausdrückt,
wagte Er sich nur mit 15 Pferden in diese Stadt.

Das Umständliche von solchen Begebenheiten
darf man in seinen Memoiren nicht suchen. La
Noue 's Bescheidenheit läßt ihn nicht von sich selbst
sprechen. Seine Zeitgenossen haben uns sein Still¬
schweigen ergänzt. Sw' belehren uns , daß er , mit
einem Theil der Einwohner vereint , den komman-

direnden
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xr v Übersicht zu den Memoiren
direnden Capitain Caban Hinausgetrieben habe.
Won da eilte er zum Prinzen Condch und nahm an
der Schlacht von St . Denis Theiß Er folgte fer¬
ner der protestantischen Armee auf ihrem Zug nach
Lothringen. Und in seinen Memoiren findet man
die Beschreibung von diesem Zug , und von allem,
was bis zu der Belagerung von Chartres vorgieng,
wo die gegenseitige Erschöpfung beide Parthien ei¬
nen verstellten Frieden zu schließen zwang , der nicht
lange dauerte .

Der erfahrne La Noue sah die Folgen dessel¬
ben voraus und tädelte ihn gegen seine Gewohnheit
laut ; überzeugt, daß ein Vertrag , dessen Bedin¬
gungen List und Betrug angegeben hatte , nichts
als ein Gewebe von Treulosigkeit und Unglück Her¬
vorbringen könne . Der Erfolg rechtfertigte seine
Einsichten. Der Prinz und der Admiral , um nicht
in die ausgestellten Schlingen zu fallen , rettete sich
eiligst nach Mochelle . Auf dieß Signal entflamm¬
te sich von einem Ende Frankreichs zum andern die
Fackel des Bürgerkriegs aufs neue . La Noue , der
sich nach Bretagne zurückgezogen hatte , war einer
der ersten , der sich zu Pferd setzte . Er vereinigte
sich mit Andelvt , und dann , trotz des Veriusis,
den die Truppe durch Martigues an der Loire er¬
litt , mit dem Prinzen. Man schlug sich bei Jar -
nac ; die Protestanten verloren das Treffen , La

Noue
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Noue seine Freiheit . Er wurde gegen Sefsac , den
Lieutenant bei der Compagnie des Herzogs von
Guile , ausgewechselt. Selbst diese Auswechslung
beweist den Werth , welchen man auf La Noue 's
Person legte . Der Admiral gab ihm den Vorzug
vor Courbouzon , Momgommerys Bruder , einem
Anführer der protestantischen Armee. Courbouzons
Stolz ward dadurch so gekränkt , daß er in derHitze
den Protestantismus abschwur. .

Kaum war La Noue frei , als er den Admiral
wieder aufsuchte . Die Protestanten hatten , an die
Stelle des bei Zarnac getödteten Prinzen von Con-
de' , dessen ältesten Sohn und den Sohn der Koni -
ginn von Navarra ( nachher Heinrich IV. ) zu
Oberhäuptern gewählt , oder vielmehr der Admiral
kommandttte unter ihren Namen»

Der alte Krieger hielt durchaus für nöthig,
seine Armee derjenigen, welche der Herzog von
Zweibrückcn nach Frankreich führte , nahe zu brin¬
gen. Dieses Vorhaben zwang ihn , Poitou und
die benachbarten Provinzen zu verlassen . Diese sewst
indeß zu verteidigen mußte ex einem Manne auf¬
tragen , dessen Fähigkeit und Geschicklichkeit Mache
und Mittel ersetzen konnte . Der Admiral hielt La
Noue dafür ; er sollte mit wenigem viel ausrichten ,rmd es gelang ihm . Der hitzige Montiuc versuchte

vcrge-
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vergebens ihn in ein Treffen hineinzuziehen . Aus
der Stelle , woMontluc von der Schlinge spricht ,
die er ihm gelegt hatte , sieht man , daß er ihn kann¬
te . Dieß , schreibt er in seinem soldatischen Aus¬
druck , mar ein Mann so kriegerisch und tapfer, als
klug , wenn es je ein Feldherr gewesen ist.

Fast möchte man behaupten , es sei) LaNoue 's
Schicksal gewesen , überall , wo es Gefahr gab , sie
zu theilen. Er verließ feine Provinz einen Augen¬
blick , und kam zu dem Treffen bei Roche kabeille
Die Unruhen der Katholiken in Poitou riefen ihn
sogleich zurück. Der königliche Gouverneur , Graf
von Lude , setzte der Stadt Niort stark zu . La
Noue eilte herbei , um seinen Plan zu stören . Aber
was konnte er mit den wenigen Truppen ausrichten,
die er versammelt hatte ? Es wäre unklug gewesen ,
ein dreimal stärkeres Heer anzugreifen. Doch,
La Noue überfiel eine Division , welche die Bela¬
gerung deckte , und von Richelieu und Landereau
kommandirt wurde. Er überraschte und zerstreute
sie. Dadurch flammte er den Muth der Belager¬
ten wieder an ; sie hofften , dieser erste glückliche
Erfolg werde mehrere nach sich ziehen . Nach dem
Sieg zog sich zwar La Noue auf eine kluge Art
zurück. Der Graf Lüde aber durch mehrere frucht¬
lose Anfälle abgcschröckt , hob bei der Nachricht,

daß



des Franz - e kr None . xvn
Laß Telligni mit Dreitausenden vorrückte, die Be¬
lagerung auf,

La None gieng in das Lager des Admirals zu¬
rück. Aus seinen Memoiren sieht man deutlich- Daß
er , wie Coligni , dieBelagerungvon Pvitlers miß¬
billigte , die man allzu hartnäckig fortsezte , und daß -
der Admiral gegen seinen Willen Lei Moncontoue
einen entscheidenden Schritt ihat . Dieser Tag
schien für La None der lezte zu seyn. Er wurde ge¬
fangen . Die Erbitterung Helder Partien war da¬
mals aufs höchste gestiegen " Die Latholiken mach¬
ten den Protestanten Vorwürfe , daß sie im Treffen
Lei Roche stadeille barbarisch und blutdürstig gewe¬
sen seyen , und daß sie den St . Colombe und seine
Begleiter , mit kaltem Blut bet OrlheS ermordet
hätten . Die Forderung der Rache ist immer schreck¬
lich ; aber wenn der Fanatismus seine donnernde
Stimme erhebt , so hat die Wut keine Gränzen .
Der erste Augenblick bei dem Sieg von Montcon -
tour war für die hleberwundenen fürchterlich . Jeder
Gefangene wurde niedergestofftn. Auch La None
war dresemSchickfalnahe, Da, nachBranrvme 's Be ?
richten , der Herzog von Mvntpensier das Urrheil
über ihn sprach. Dieser Prinz hielt , was auch
sein Geschichtschreiber , der Präsident Coustureau?davon sagen mag , nicht viel auf Gros mach . So¬bald rr La Noue erblickte, schrie er : mein Freund !

b Der
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Der Proceß ist Ihnen gemacht wie ihren Camera -
den ; bereiten Sie sich ! — Es wäre geschehen,
fährt Brantome fort , wenn nicht Herr vvn,Mar -
tigues dazu gekommen wäre .

La ' Noue 's Bericht widerspricht zum Theit
dem Brantomeschen . Aus seinen eigenen Memoi¬
ren sieht man , welcher dringenden Gefahr er aus-
gesezt war. Er schreibt aber darinn dem Herzog
von Anjou die Erhaltung seines Lebens zu. Wenn
man aber gleichLaNoue verschonte ; so kannte man
doch seinen Werth zu gut, als daß man ihm seine.FcLi-
heit so schnell wieder gegeben hätte . Zum Glück
für ihn war Strozzi bei Roche L

'Abeille gefangen
und nach Nochelle geführt worden . Die Rochcller
erklärten , daß Strozzi für jede Mishandlung gegen
La Noue büssen würde. Strozzi genoß unter den
Catholiken viele Achtung . Man schlug seine Aus¬
wechslung gegen La Noue vor , welcher sich aber
der Cardinal von Lothringen entgegensezte . Mir
haben , sagte er , mehrere Strozzi in Frankreich ;
aber es giebt nur Einen La Noue . Doch , gegen
die Gründe des Prälaten wurde die Auswechslung
beschlossen . Die Rocheller ungedulkig , La Noue
wieder zu sehen , verlangten , daß Strozzi sogleich
abreisen sollte . Diese Reise konnte ihm wegen sei¬
ner Kränklichkeit tödtlich seyn . So nüzlich auch La
Noue für seine Partie seyn konnte ; so siegten doch

bey
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bey ihm die Pflichten der Menschlichkeit; er willigte
nicht eher in die Auswechslung , bis Strozzi die völ¬
lige Gewißheit seiner Widerherstellung hatte .

Sobald la Noue aus der Gefangenschaft los
war , flog er nach Röchelte , die Einwohner waren
von den Catholiken eingeschlvssen , und hatten seinen
Kopf » weicher » wie Mezeray sagt, allein eine ganze
Armee werth war, sehr nöthig . La Noue kwnte ihre
Hosnungen durch den Sieg bey Puy - Gaillard , wel¬
cher auf den Frieden Einfluß hatte.

Immer menschlich , hinderte er hier die Ueber-
winder ihre Lorbeer » durch Mordthaten zu beflecken.
Die Lanzknechte bei seiner Armee erinnerten sich Mit
Grimm des Tags von Mvntcvmour. Umsonst um¬
faßten die Besiegten ihre Knie ; wild schrieen die
Lanzknechte t denkt an Montcontour ! und dieß war
das Signal zum Tode . La Noue erinnerte sie,
daß Kneger nicht Henker seyn sollten , und besänf¬
tigte ihre Erbitterung .

Dir Einnahme von Lüson war die Frucht die--
ses Siegs . Die Soldaten verlezken die CapitUla--
tivn und plünderten des Gouverneurs Gepacke. La
Noue hatte kein Geld zum Schavenersaz . . Er nahm
von einem seiner Gefangenen 400 Thaler Lösögeld,
und schickte sie an den Beleidigten , dessen MM
Soldaten aber das Geld wegstahlen .

Hs Ls
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La Noue 's Glück wurde durch einen Unfall aus¬

gewogen. Er belagerte Fontenay . BeimRecogno -
scircn zerschmetterte ihm eine Kugel den Arm ; Er
wollte sich selbst besorgen ; die Wunde verschlim¬
merte sich. Schon zeigte sich der Brand . Man
brachte ihn nach Rochelle, wo die Wundärzte das Ab¬
nehmen des Arms für nothwendig erklärten. Nur
ihre Ungewißheit , ob dies nicht ebenfalls tödtlich
werden möchte , hinderte La Noue , einzuwilligen .
Auch schien ihn der Verlust eines Arms zu einer
verhaßten Unthatigkeit zu verdammen , und diese
Aussicht machte ihn untröstlich ; lieber wollte er den
Tod erwarten . ErstseinerFrcundeBitten, besonders
die Königin Navarra bestimmten ihn , es zu wa¬
gen. Johanne d Albert) muthvoll wie er selbst , hielt
ihm bei der Operation den Arm ; die Cur war glück¬
lich . Ein geschickter Künstler verfertigte ihm einen
eisernen Arm , wovon er einen Beinamen bekam .

Jndeß hatte der Krieg aufgehört , und das
Friedensedikt ! von 1570 . wurde bekannt gemacht.
Es wäre unnöthig , die Beweggründe zu wiederho¬
len , nach welchen Catharina von Medicis ihren
Sohn zur Unterzeichnung dieses Friedens vermochte .
Sollte auch nicht der Plan der Pariser BlUthoch-
zeit in der Seele dieser zum Unglück für Frankreich
gebohrnen Frau erzeugt feyn , so hat sie doch un-

zum großen Verdacht gegen sich berechtigt ;
so
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so wenig hielt sie die Ausschweifungen der Cathvli-
ken zurück.

Die Anmaßlichkeit -. welche sie bei beiden Par¬
teien nährte , vcranlaßte wechselseitige Klagen. La
Noue war einer der Depukirtcn von den Protestan¬
ten , um ihre Beschwerden vor den Thron zu brin¬
gen. Der Erfolg dieses Geschäfts war eine Menge
von Unterhandlungen , Schmeicheleyen und Treu¬
losigkeiten , welche auf das , was ein Machiavcl
und Nauds *) unter die Staatsstreiche gerechnet har,
zur Vorbereitung dienten.

Um die protestantischen Oberhäupter an den
Hof zu ziehen feierte man die Hochzeit des Königs
von Navarrg mit Margaretha von Valois. Um
den Admiral einzuschläfern , heuchelte man Bereit¬
willigkeit zu seinen Kriegsplanen in den Niederlan¬
den» Man ließ ihn bereits ein Corps französischer
Truppen den protestantischen Fiamändern zu Hülfe
Micken ; Genlis und La Noue. bekamen Befehl
zum Marsch , und zur Verabredung her Kriegsun¬
ternehmungen. mih dem Bruder des Prinzen von
Oranien , dem Grafen Ludwig von Nassau» Die¬
ser macite einen Angriff auf Mons , während La
Noue sich von Valeneiennes Meister zu machen
suchte. Lr war nahe an seinem Ziel , als der Graf

bz ' Nassau
*) ^onsläerstions sur Iss coups ä'Lrst svec le Lom-
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Nassau ihn nach Mons zurückricf . Genlis war
mit seinem ganzen Corps gegen die Spanier verloh¬
nen. Der Herzog von Alba / so bald er die Nieder¬
lage erfuhr , rückte vor Vons . Nach dem hart¬
näckigsten Widerstand mußte man sich ergeben ,
und eine ehrenvolle Capitulativn war alles, was der
Graf und La Nvue mit feinen Franzostu erhalten
konnte.

Wahrend dieses Zwischenspiels brachdie Mord¬
nacht zu Paris aus. Wer schildert La Roue's Lage¬
rn diesem Augenblick ! das Blut seiner Verwandten,
und Freunde, das in Frankreich rauchte, verkündig¬
te ihm , was er selbst zu erwarten habe. Der einzige
Zufluchtsortwelcher ihm blieb , war das Feld des
Herzogs von Alba . Aber was für ein Aufenthaltl
Wo einDespot , wo der schrecklichste Feind der Prote¬
stanten , wo , um alles zu sagen, ein Manu nach
dem Herzen Philipps des II. herrschte. In dieser
angstvollen Lage , folgte La None der dringenden
Einladung des Herzogs von Longueville , der ihn
Liebte .

Die Einwohner von Rochclle, durch die bluti¬
gen Auftritte in Frankreich aufgefchröckt , betrachte¬
ten auch sich als zum Opfer bestimmte. Entschlossen
bis aus den testen Augenblick sich zu vertheidigen,
schrieben sie an La Noue und schlugen ihm vor , ihr
WisölM zu werden. Dieses Anerbieten war' für

den
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den Herzog von Longueville ein Lichtstrahl.. Die¬
ser Prinz, ein Menschenfreund , war überzeugt, daß
die Rochelier nach allen ihren Anstrengungen unter¬
liegen müßten. Durch La Noue allein hofte er, die
Zerstörung der Stadt abzuwenden. In dieser Ab¬
sicht , welche seinem Herzen Ehre macht, führte er
ihn an den Hof. Der Vorschlag gefiel Carl dem IX.
In einer Unterredung , die der König bey dem Gra¬
fen von Retz mit La Noue hatte , erklärte er sich
auf eine Art , welche die Klugheit anzunchmen ge¬
bot . Seit Carl der IX. einen Th eil seiner Unter-
thanen morden zu lassen gewagt hatte , durfte man
sich seinen Befehlen nicht - leicht widersezen . Seine
Versprechungen kosteten ihm nichts , er verschwen¬
dete sie an La Noue. Er sezte ihn sogar aus der
Sreüe in den BesizvondenGütern seines Schwagers
Telligny ein,, welche seit der Bartholomäusnacht
confiscirtwaren . Es war nicht genug die Menschen
zu ermorden ^ man nahm ihnen auch ihre Güter.

Die Zage der protestantischenPartie in Frank¬
reich entgieng La Noue's Scharfblick nicht. Wenn
diese Partie auch nicht ganz niedergedrückt war , so
war sie doch durch die schrecklichen Stöße , die sie er¬
litten hatte , betäubt. Ihrer Anführer beraubt
(einige hatte man ermordet , und andere zu einem
heuchlerischen Eidschwur gezwungen) war sie ohne
Stüze und ohne Vereinigungspunct. La Noue sah

b 4 wohl



X XIV Uebersicht M den Memoiren -
wohl voraus , daß Rochelle, eine Schurwehr der
Protestantismus , dev Macht nicht widerstehen kön¬
ne , mit welcher man sie angreifen wollte.. Auf der
andern Seite war Earl IX. eifersüchtig auf den
Herzog von Anjou,, seinen. Bruder, , den er auf den
polnischenThron gleichsam ins Exil schicken lwolltt.
Hiezu wüste er, war es wesentlichnöthig, den Krieg
gegen die Protestanten in Frankreich wenigstens auf
kurze Zeit zu unterdrücken. Eine Verkettungvon Be¬
gebenheiten hatte nun einmal La Noue an denHofdie-
ses Monarchen gebracht. CarlIX - hatte eine große
Meinung von seiner Klugheit, , und trug ihm auf, die
Rocheller zur Untergebung zu überreden». La Noue
sah besser , als irgend jemano, , die Schwürigkeiten
dieses ihm aufgedrungenen Geschäftes ein. Auch,
hier , da er den Auftrag annahm, zeigte er die Recht¬
schaffenheit welche in seinem Charakter lag .. Er
erklärte dem König freymüthig , daß er nur dann
gehorchen könne , wenn man ihn nicht zum Werk¬
zeug von Treulosigkeiten machen wolle . Carl ant¬
wortete mit Becheurungen . Meineyde schröckten
ihn nicht mehr. Unter dem Vorwand eines Gehül-
fen stellte man La Neue einen Spion , den Floren¬
tiner Guadagny , an die Seite . Dieß beleidigte
La Noue nicht ; er war entschlossen treu zu handeln.So war es ihm lieb , einen Zeugen zu haben , der
von seinem Benehmen Rechenschaft geben könne.

tza Noue
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La Noue und Guadagny wurden 'von den Ro-

chellery übel ausgenommen. Sie wollten La Noue
nicht einmal in die Stadt einlassen , und verwiesen ihn.
nach Talon zu einer Cvnferenz, . welche, auch den
19 . Nov . - 572. gehalten wurde. Die Abgeordne¬
ten der Rocheller behandelten ihn dabey mit einem,
beleidigenden Stolz. Er bat um die Erlaubniß , in
Gegenwart der Municipal- Versammlung den End-,
zweck seiner Abschickung vvrzulegcn. Die Kalte
der Deputaten brachte ihn aufs äußerste» Es schein ^
sagte er ihnen,, daß sie mich nicht wieder erkennen »
Es ist wahr , antworteten diese , daß wir gekommen
sind , um uns mit Herrn von La Noue zu besprechen,
Oer wir finden nicht de» La Noue , welchen wir su¬
chen , und der uns in manchen Rücksichten so lieb
war». Dieser würde uns nie gcrathen haben , uns
der VMühr der Henker unserer Brüder zu über¬
lassen. So gibt es Fälle im Leben , wo die unbe¬
scholtenste Tugend , nicht vor Beschimpfung und
Verachtung sicher ist . Einige Tuge nachher ward
es La Noue erlaubt , in. die Stadt zu kommen .
Nachdem sie ihn gehört hatten , beschlossen sie, ihm
dreyerley anzubieten : ob er entweder als simpler Ein¬
wohner unter dem Schutz der Municipalgeseze in
RocheNe bleiben , oder als General da commandi-
ren wolle , oder ob sie ihm cm Schiff ausrüftensoll¬
ten,, mit welchem- er sich nach Engelland flüchten
könne,

b 5 La
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La Noue besprach sich mit Guadagn » ehe er etwas
entschied , und übernahm alsdenn die Stelle als Ge¬
neral , mit dem festen Entschluß, die Vortheile des
Königs und der Belagerten zu verbinden. Er be¬
faß wirklich die Kunst,, diesen doppelten Gesichts¬
punkt nicht zu verlieren« Indem er zum Frieden
Und zur Unterwürfigkeit gegen den Monarchen riech,
versäumte er nichts , um die Stadt zu vertheidigen,,
deren Wohl ihm anvertraut war».

Alle Unterhandlungen waren fruchtlos , der Hof
brauchte Gewalt« Am Anfänge des Jahrs 1573 ,
versammelte sich eine zahlreiche Armee vor Rochelle.
Der Herzog von Anjou commandirte , und war
von andern Prinzen , und dem größten Theil des
Adels , begleitet. La Noue's Benehmen blieb sich
immer gleich ; er wich beständig den Schlingen aus,
welche eine zahlreiche Parthie in Rochelle ihm legte «.
Diele gab sich Mühe , seine friedlichen Absichten
ungünstig für ihn auszulegen. Sie suchte gegen ihn
einen Nebenbuhler aufzustellen,, dessen ungesiümmer
brausender Charakter nicht zu dem seiukgen paßte«. Diß
war Montgommery , den man von Englandzurückru¬
fen wollte. La Noue , ohne ihr Geschrey und ihre
heimlichen Anschläge zu achten , folgte kaltblütig sei¬
nem festgesetzten Plan. Die Belagerung fing an».
Er bewies bei verschiedenen Ausfällen , daß er sein
Leben nicht achtete. Ohne die Ergebenheit des La-

pitai
'n
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pitains Msrsac hätte , er es in einem dieser Treffen
verloren .

Bei jeder Zurückkunft vom Kampfplatz ermahnte
La Noue die Rochellcr zur Übergabe. Cr erklärte
ihnen die Nvthwendigkeit zu capituliren , weil jede
von einer stärkerenMacht angegriffene Stadt, wenn
keine Armee ihr zu Hülfe käme , sich ergeben müsse.
Cr bewies ihnen , daß sie nicht aus Beistand von
Elisabeth rechnen dürften , welche neuerlich den Trak¬
tat mit Frankreich erneuert habe ; eben so wenig auf
die Teutschen , welche nur durch Geld in Bewegung
gesetzt würden. Seine weisen Überlegungen wur¬
den dennoch von hem größten Theil gemishilligt.

Wenn ohnehin die meisten Köpft gespannt sind ,
so wächst die Verwirrung bis zum Unsinn , wenn
auch die , deren Charakter der öffentlichen Meinung
gebietet , daran Theil nehmen. Unter diese Classe
gehörten damals die protestantischen Geistlichen.
Es gab noch nie eine Secte , unter welcher nicht we¬
nigstens bei ihrer Entstehung die Pricsterschast eine
ausgezeichnete Achtung genossen hätte. Deswegen
wollten auch die Rvcheller der Meinung ihrer Geist¬
lichen folgen . Voll von ihren geheiligten Büchern
verglichen diese Rochelle mit Bethulia , und erklärten :
daß man eine neue Judith erwarten müsse. Diese
Antwort gab denen , welche gegen den Frieden wa¬
ren , noch mehr Much. Einer von den Geistlichen̂

ein
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«in gewisser La Place beschimpfte La Noue sogar
öffentlich . Die Mäßigung diefts Kriegers reizte die,
sen heftigen Religionsschwärmer so sehr , daß er die
Unverschämtheit hatte , ihm eine Ohrfeige zu geben.
La Noue 's Freunde wollten diese Beschimpfung be¬
strafen . Er hielt sie aber zurück , nahm den Belei¬
diger unter seinen Schutz , brachte ihn seiner Frau
zurück und bat diese : einen Unglücklichen nicht auf
der Straße herumgehen zu lassen, der den Verstand
verlohren hatte.

Dieser Vorfall hätte alle Herzen für La Noue
gewinnen sollen ; z aber Neid und Haß überlegen
nicht. Er wurde endlich durch so viele entehrende
Gerüchte, die man sich alle Mühe gab über ihn aus¬
zustreuen , verdrüßlich und erwartete nur den Augen-
hlik, wo er von Rvchelle Weggehen konnte. Den
14. März gab ihm ein Brief von Montgommery er¬
wünschten Anlaß dazu . Dieser gab Nachricht ,
baß er unverzüglich aus England mir Truppen und
Lebensmitteln ankommen würde . La Noue ergriff
diese Gelegenheit , um sich zur Armee des Herzogs,
von Anjou zurückzuzr

'
ehen.

Seine Abreise war ein Tag der Trauer für alle .
Belagerte , denen das allgemeine Wohl am Her¬
zen lag. Die Catholiken nahmen La Noue mit al¬
ler Achtung auf , die man der Tugend schuldig ist.

Er
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Er lebte nun unter den Belagerern als Privat«

mann , bis die Unterhandlungen sich wieder anknüpf¬
ten. Doch scheint er nicht gleichgültiger Zuschauer
der heimlichen Füctionen gewesen zu seyn , welche
sich unter den Anführern der Cathvüken entspannen.

Der Herzog von Alenson fieng schon an , sich
in die öffentliche Geschäfte zu mischen , und sein
Nähme war ein Idol , um welches sich die Mis-
vergnügten versammelten. Der König von Na¬
varra , der ! Prinz Condä , und eine Menge von
Großen nährten düs Feuer - Unter andern auch der
Vicomte von Turenne , nachmaliger Herzog von
Bouillon. In seinen Memoiren liest man die Be¬
schreibung seiner Anschläge , welche durch junge und
unbedachtsame Leute geleitet, keinen guten Ausgang
versprechen konnten. La Noue bewies ihnen dieses
klar.

Äer Widerstand der Nocheller machte rndeß
Earl den IX. und seinen Rath in ihren Planen irre»
Vierzigtausende waren durch Krankheiten und un¬
ter den Waffen vor den Mauren dieser Stadt um¬
gekommen . Die Uneinigkeit der Oberhäupter ließ
« in trauriges Ende voraussehen» Catharina von
Medicis fühlte - daß sie diese Unternehmung aufge¬
ben müsse. Sie bediente sich aller Mittel . Durch
die Erhebung des Herzogs von Anjou auf den pol¬
nischen Thron hvste sie die Ehre des Königs zu ret¬

ten»
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km. Man stellte sich , als ob man den Anträgen
der Polen Gehör geben müßte. ,Neue Zusammen¬
künfte mit den Rochcllern wurden veranstaltet . La
Noue war einer der Unterhändler . Das vierte
Friedens - Edict , welches im Julius » 573 . bekannt
gemacht wurde , war die Frucht dieser Verabredun¬
gen. Aber der Friede konnte nicht lange dauern.

Während Frankreich das Glück davon genießen
wollte und man sich mit den Festen über die polni¬
schen Thronerhebung des Herzogs von Anjou be¬
schäftigte , wurde schon unter Carls des H Augen
ein neues Kriegsfeuer vorbereitet» Die Kunst der
Lüge und des Meineids, in welcher Catharina von
Medicis die Franzosen übte , machten sie auch mit
der Arglist vertraut- welche an einem verdorbenen
Hof , Geschicklichkeit und Verstand ersetzen soll.
Die Liebe der Nation für ihren König , an welcher
fv viel für die Erhaltung seiner Macht und Sicher¬
heit gelegen ist , war in ihren Herzen ausgelöscht.
Carl den IX. befleckt mit dem Blute , das den 24.
August sogar den Vvrhof seines Pallastes gefärbt
hatte , sahen , sie mit Abscheu . DerKönig von Na¬
varra und der Prinz Cont^ über ihre Gefangen¬
schaft entrüstet , seufzten nach dem Augenblick, der
ihre Ketten zerreißen würde» Sie vergaffen nicht
daß man in Gegenwart der Catharina und ihres
Sohns sich berathschlagt hatte , ob man auch sie in
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die Vertilgungsliste setzen sollte. Montmorency ,
Damville und seine. Brüder wurden durch die Ver¬
achtung beleidigt- die man gegen sie annahm . Sie
wüsten wohl , daß man sie auf die verhaßte Lifte ge¬
setzt haben würde, wenn man die Gewißheit gehabt
hätte , sie alle auf einmal aus dem Wege zu schaffen.
Der Herzog von Alenson setzte mehr Werth auf sich
als er hatte , und belaß den brennenden Durst nach
Ehrgeiz , welcher ohne Rücksicht auf eigene Schwä¬
che jedes Mittel anwendet , um mit Lift oder Ge¬
walt alles an sich zu ziehen . Seit der Abreise des
Herzogs von Anjou nach Polen, bekleidete er dessen
bisherige Stelle als General Lieutenant. Er war
umgeben von jungen Leuten , die eben so verwegen
waren als er , und denen er Verstand zutraute,
weil sie seine Launen und Einfälle billigten, Dieser
Prinz lächelte Beyfall , als man ln ihn drang , die
Fahne der Empörung gegen seinen Brudor zu
schwingen . Auch die abnehmende Gesundheit
Carls IX . und die Abwesenheit des nächsten Thron-
Erben gaben seinem ehrgeizigen Geist einen weiteren
Spielraum. Alle Unzufriedenen drängten sich an
diesen Prinzen » La None selbst war einer von de¬
nen , die seine Plane unterstüzten.

Die protestantischen Schriftsteller hüben zu sei¬
ner Rechtfertigung angeführt , daß die UebeMetun-
gen des letzten Friedens - Edikts ihn bestimmt hät¬

ten,
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ten , sich mit derParthie , welche sich amHofe gegen den

Hof bildete , zu vereinigen . Die Rocheller beklag¬

ten sich besonders über Biron mid De Lude, daß sie

ihre Stadt zu überfallen versucht hätten . Denn

» y . Dccember > 573 « hatten sie sich deswegen an

Carl IX . gewandt , und den 2 . Januar erklärte der

König *) geradezu , daß er von den Urhebern der Un¬

ternehmung gar nichts wisse. Man wird wohl ein -

sehen , daß das Nein dieses Fürsten die Furcht

und den Verdacht eher vermehrte - als verminderte .

Die Protestanten , verbunden mit den Unzufrie¬

denen , die man Politiker nannte , versprachen
einander , den ro . Marz zum verabredeten Aufstand

zusammentreffend zu wirken . La Noue , immer sei¬
nen Zusagen getreu , ergrif in Poitou abermals die

Waffen . Seine Fortschritte beunruhigten den Hof .

Erst noch erwartend , daß der Herzog von Monl -

pensier ihnen mit einer Armee das Gleichgewicht

halten könnte , hielt man es für vvrtheilhafter , sich
unsers Helden durch einen kleinen Meuchelmord zu
entledigen . Maurevcl , im Laster erzogen ? und ein
anderer Bösewicht , welchen de Thon St . Martin
nennt (B . Ü.VII ) übernahmen diesen abscheulichen
Auftrag . Glücklicher Weise konnten sie ihn nicht

aus -
*) Das Schreiben des Königs hierüber steht in dem lll . Bd>

der lVIemoires U 'Lcsc » welche zu Middelburg hcrauSgt-
kommeN sind.
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ansführen . Und La Noue rächte sich durch neue
Siege .

Nach seiner Ueberzeugung, daß man nur durch
die genaueste Kriegszucht sich ein dauerhaftes Glück
im Felde sichern könne , ward er davon selbst
Muster. Da es ihm einst an Geld zu Bezah¬
lung seines Quartiers fehlte , hatte er eines seiner
Pferde verkaufen taffen . Er erfuhr , daß der Käu¬
fer loa . Thaler bezahlt habe. . Dieß ist zu viel ,
sagte La Nvue, es hat mich selbst nicht mehr als 80
gekostet , und indeß hat es mir schon lange gedient ;
ein braver Mann , wie der Käufer ist , muß nicht
betrogen werden . — Er befahl ihm sogleich 22. ^Ha¬
ler zmückzugeben.

Wir folgen La Noue nicht in dem ganzen Laufe
dieses Kriegs , wo feine Klugheit und Tapferkeit
die Plane des Hofs , besonders die List der Catha-
rina von Medicis , ihn mit den Rochellern zu ent¬
zweien , zernichtete . Heinrich III. schien durch seine
Thronbesteigung den Frieden wieder zu bringen.
Dieß ist eine gewöhnliche Politik der neuen Mo¬
narchen . Aber unglücklicher weise war Heinrich
unfähig selbst zu regieren. Er beugte sich unter die
Herrschaft seiner Mutter« Die Unruhen wuchsen .
Dem Herzog von Alenson und dem Prinzen Cond,.

'
gelang es von einem Hofe zu entwischen , wo sic,
umgeben !von Spionen und Angebern , in einer wah-
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ren Sclaverei gewesen waren . Bald stund ganz
Frankreich in Flammen , und das schlimmste war,
daß Prinz Casimir zum zweitenmal mit den Deut¬
schen erschien. Unter dem Vorwand dem Herzog
von Alenson und den Protestanten zu Hülse zu kom¬
men , nahmen diese Antheil an den Plünderungen
des Königreichs. Calharina war nicht die Ue-
bermächtige , und trat in Unterhandlungen . Im
Jahr 1576 . Unterzeichnete man den Frieden zu Beau-
lieu , bey Loches in Tourraine. Dieß war der
fünfte Fricdensschluß.

Nach demselben blieb La Noue noch einige Zeit
dem Herzog von Alenson , welcher damals den Titel
eines Herzogs von Anjou annahm , ergeben . In
diesem Zeitpunct fieng die Ligue an aufzukeimen ,
und es ließ sich leicht voraus sehen , daß die Ruhe
nicht lange dauern würde.

Einer derFriedensarrikel von 1576. war die bal¬
dige Versammlung der General - Staaten des Kö¬
nigreichs . La Noue und du Plessis - Mornay
waren mit dieser guten Anordnung an sich betrachtet,
zufrieden , und gaben zu, daß die Generalstaatenal¬
lein im Stande wären , ein taugliches Mittel für die
Bedrängnisse des Königreichs auszufindcn und .an-
zuwenden . Nur über die Folgen , welche für die
protestantischeReligion daher zu fürchtenseyn möchten ,
waren sie nicht einig . Da es nicht die Frage war,

den
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dcn Protestantismus als rechtmäßig anzuerkenmn,
sondern nur zu toleriren , so dachte La None : der
mößte Thea der Abgeordneten würde , des Kriegs
und seiner traurigen Folgen müde , für dis Toleranz
stimmen ; dadurch würde die Ligue in ihrer Geburt
erstickt worden fern . Du Plessis - Moruay führte
dagegen an , Laß cs bei diesen Generalstaaten eben
so gehen würde wie bey mehreren Concilien. Die
Wahl der Deputirren werbe ein Werk eifriger La -
baieu sein , und unter dem Vorwand , dem Volks
feine Rechte zu erhalten , werde man es Zermaimen .
DaS Ministerium würde die Uneinigkeit der Mit¬
glieder benutzen , um seinen Einfluß und Despotis¬
mus zu verstärken und das allgemeineBeste dem be¬
sonder, '. Vortheil aufzuopfern. Diese Versammlung
werde vornehmlich für den Protestantismus höchst
gefährlich sein, weit die Geistlichkeit dabei herrschend
sei . Alsdann müsse ein Krieg , noch mörderischer
und grausamer als die vorhergehenden, entstehen .

La Noue hoste viel von dieser National - Ver¬
sammlung ; sein Freund Du Plessis - Mornap hatte
nur trübe Ahndungen darüber . Die Folge rechtfer¬
tigte die Muthmaßungen des leztern» Die Be¬
schlüsse jder Generalstaaten. , durch die Agenten des
Herzogs von Guise und der Ligue eingegeben , kün¬
digten den Protestanten neue Stürme an.
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Die Unbeständigkeit des Herzogs von Anjou,
und sein dem Vortheiie der Hofleute untergeordne¬
ter Wille, deren Spiel er war, machten für La Noue
die Verbindung mit diesem Prinzen lästig. Er be¬
gab sich an den Hof desKöuigS von Navarra , und
bot ihm seine Dienste mit Mann zu Pserd an .

Heinrich voll Freuden , wünschte ihm seine
Dankbarkeit zu bezeugen , und suchte das , was ihm
alt Geld abging , durch das Geschenk eines Landguts
zu ersehen. Das Diplom hierüber wurde ausgefer¬
tigt , und man übergab es La Noue . Dieser mit
dem Schenkuugsbrjefe in der Hand , lief zum Kö¬
nig . Sire , sagte er, es gereicht mir zur großen
Ehre und Zufriedenheit , diese Bewirft von dem
Wohlwollen Eurer Majestät zu erhalten , und ich
würde sie nicht ausschlagen, wenn Ihre Umstände
Ihnen diese Freigebigkeit erlaubten. Wenn ich Sie
als Sieger ihrer Feinde und im Besitz von Gütern,
die der Größe ihres Muths und ihrer Geburt gleich
kommen , seheir werde ; so will ich ihre Vergütun¬
gen mit dankbarem Herzen annehmen . Wenn Sie
aber jetzt auf diese Weise , alle die Ihnen dienen
belohnen wollen ; so würden Sie sich selbst unaus¬
bleiblich zu Grund richten. Heinrich bestand um¬
sonst auf der Annahme des Geschenks . La Noue
forderte die Vernichtung des ganzen Aufsatzes.

Mitten
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Mitten unter den Unruhen , welche man jezt von

neuem entstehen sah , entdeckte La Noue an Hein¬
richs Hofe Nebenbuhler und Neider. Sein Ruf
beunruhigte sie , vorzüglich suchte Lavardin ihn bei
mehreren Gelegenheiten hinderlich zu sein . Die
Zwistigkeiten , die sie mit einander hatten , setzten La
Noue einst mit seinen Grundsätzen in Widerspruch .
Er war sonst überzeugt, Laß ein tapfrer Mann al¬
len Gefahren trotzen müsse , wenn es den Vortheil
des Vaterlands gelte ; dort suchte er die wahre Ehre ,
nicht aber auf dem Felde des Zweykampfs , wo der
Ueberwinder oft nur ein glücklicher Schlager sey.
Jndeß entspann sich ein Streit zwischen ihn und La¬
vardin über militärische Operationen. „Sie wer-
„den mich mein Handwerk nicht lehren " schrie der
letztere. „Ich würde zu viel Mühe damit haben"
antwortete La Noue trozig . Zu gleicher Zeit waren
beide mit der Hand am Degengrif. Ohne Hein¬
rich , der sie trennte , wäre der weise La Noue Mör¬
der oder ermordet geworden. So sehr ist es wahr,
daß die Vernunft gegen die Vorurtheile der Mei¬
nung schwach ist.

Dieser Zufall trieb La Noue wieder von dem
Hofe des Königs von Navarra ; er nahm mit Ver¬
gnügen an den Unterhandlungelt Theil , welche seit
r ; 63 zum sechsten mal den Frieden wieder berstell-
ten , und zog sich auf sein Landgut , Monkreuil-Bon-
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m'n , zurück. Dort genoß er das Glück , vielleicht
das einzige wahre , als Vater lin dem Schovße
seiner Familie zu leben , die ihn liebte .

Er war mit Magdalena von Teligni verheura -
rhet , von welcher er zwcy Söhne , Odet und Theo¬
phil von La Noue , hatte « Der älteste hinterlicß
Lrcy Kinder ; einen Sohn, dessen einzige Erbin sich
mit dem Marquis von Courtomer vermählte. Eine
von den Töchtern , nach dem sie sich zuerst mit Pier¬
re von Bouffiere , Vicomte von Chambartet, ver¬
bunden hatte , verhcurathete sich zum andern mal
mit Joachim von Berengueville , Grand Prevot
von Frankreich , und zum drittenmal mit Pons von
LauM'es , Herr von Themines , Marschall von
Frankreich . Die zweyke hatte David , Baron von
Muffe und Ponthus , zum Gemahl. Theophi ! de
la Noue ließ sich in Beauee nieder, und eine einzige
Tochter , die er hatte , brachte sein Vermögen in
das Haus Cordouen - Mimbrö.

La Noue's Ruf ließ ihn nicht lange in Muffe .
Gab es keinen Krieg in dieser unglücklichen Zeit in
Frankreich , so gab cs Unterhandlungen ; und Er,
von beiden Partien geschäzt , war die Seele dersel¬
ben. Eine neue Laufbahn eröffnen sich ihm . Er
dachte , wie Coligni , daß man die Rastlosigkeit der
Franzosen durch einen auswärtigen Krieg beschäfti¬
gen müsse. Ueberdieß müde der Prinzen und Großen,

die
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die er kennen gelernt hatte , verlangte er nach nichts
so sehr / als nach Entfernung . Mit Freuden ergriff
er deswegen das Anerbieten / welches die General-
Staaten^ 578 ihm machten , in die Niederlande zu
gehen. Sie riefen ihn . sagt einer ihrer Schriftsteller,
als den ersten Capimin , uno erfahrensten Krieger sei¬
nes Jahrhunderts.

Er kam als Fcldmarschall dahin und durch den
Tod des Grafen Boffu wurde er Oberfeldherr der
Armee der Staaten. Sein Betragen entsprach
den Erwartungen/ die man von ihm hatte / und man
har bemerkt , daß er allein damals den Ruhm der
Franzosen erhielt , wahrend die Vornehmsten seines
Vaterlandes ihrem Monarchen nachahmten und sich
der Weichlichkeit und dem Trunk ergaben«.

La Noue wurde durch sein Glück zu traurigen
Proben vorbereitet. Wir berühren jezc die schmerzlich¬
sten Tage seines Lebens . Im Jahr 1580 . wurde er
von den Feinden , welche Philipp von Meiun , Vi¬
comte von Gand , noch mehr unter dem Namen
Marquis von Roubais , oder von Misburg , be¬
kannt , ansührte , überfallen. La Noue ' s Ofstciere
hatten seine Befehle schlecht ausgeführt . Ein Theit
seiner Mannschaft floh feigherzig ; die übrigen wur¬
den zusammen gehauen und La Noue an ihrer Spize
gefangen genommen. Der Sieger entehrte sich
durch sein Betragen gegen ihn. Risburg vergaß
seine nahe Verwandtschaftmit La Noue , und daß
er selbst einer von denen war , die ihn in die Nie¬
derlande gerufen hatten . Er folgte nur seinem Haß ,
oder vielmehr der niedrigen Eifersucht, welche der
Rühm seines Gefangenen in ihm erweckte. Nach¬
dem er mehrere von La Noue ' s Freunden kaltblütig ,
hatte niederhauen lassen , übergab er ihn selbst der
Wut Philipps des II . indem er ihn dem Prinzen
Parma überlieferte . Er bemerke dabey ausdrück-

c 4 ftch
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^ lieh , daß er diesen Gefangenen schon , wie . er es

verdiente , mit dem Tode gestraft haben würde,
wenn er nicht die Rache gefürchtet Hatte, welche die
Rebelten ohne Zweifel an dem Grafen Egmont und
an Noercarmes ausüben würden .

Man hat behauptet , daß er dadurch Philipp
den II. habe abhalten wollen , über La None das
Todesurtheii auszusprechen . Es ist möglich , daß die¬
ser Grund der wahre ftyn mochte ; aber uns scheint
dieser, von Strada sosehr erhobene , Brief das Ge¬
präge eines wilden und niedrigen Charakters zu zei¬
gen , welcher , wenn er den Satelliten Philipps
des 1k. zukam , doch der Vorstellung von einem
freien und grosmüthigenPrinzen, wie man sich einen
Alexander von Farnese so gerne denkt , wider¬
spricht.

Philipp erwähnte La Nvue in seiner Antwort
gar nicht . Mau schickte ihn deswegen nach Lim¬
burg und befahl dem Gouverneur , ihn auf das engste
einzuschließen , welcher auch diesen Befehl mit der
Hartherzigkeit eines Subalternen befolgte. Aber,
vergraben in einem ungesunden und ansteckenden
Winkel , den dlngemachlichkeiten der Lust und des
Regens ausgesezt, ertrug La Noue alles, ohneKla-
ge oder Jammern . Wurde gleich seine starke Con¬
stitution erschüttert und verändert , so behielt er doch
immer dieselbe Heiterkeit und Milde des Geistes .
Der Gouverneur von Limburg konnte so vieler Tu¬
gend nicht widerstehen. Er erleichterte das Schick̂
sal seines Gefangenen , den auch seine Freunde nicht
aus den Augen vcrlohren. Durch Empfehlungen
brachte man es dahin , daß ihm gestattet wurde mit
dem Gouverneur zu speisen . Aber , so angegriffen
auch seine Gesundheit war , muste er doch immer so »
gleich wieder in das tu se finstere Gefängnis' zurück,
das man zu seinem Grabe bestimmt hatte . Die Vor¬

theile ,
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theile / welche sein Sohn , der junge Odet , täglich
über die Spanier erhielt , dienten zum Vorwand ,
leine Gefangenschaft strenger zu machen ; und die
Vaterfreude, welche La None genoß , in einem
Sohn , der seiner würdig war , fvrtzuleben , wurde
ihm durch vermehrte Leiden sehr verbittert . Als La
Neue gefangen wurde , commandirte sein ältester
Sohn dieCavalcne seiner Armee. La None hielt al¬
les für verlvhren, und nöchigte ihn, sich an dieSpize
des Corps , das er commandirte , zurückzuziehcn.
Odct de ta Noue blieb im Dienst der Generalstaa-
ten , und zeichnete sich durch seine Tapferkeit aus.

Endlich hatte auch er das Schicksal seines Va¬
ters , und fiel in die Hände der Spanier . Der Gou¬
verneur von Limburg , Caspar von Nobles , Herr
von Billy , nahm ihn gefangen . Man kann sich
vorstellen , wie schmerzlich diese Begebenheit, seinem
Vater sein muste . Der junge La Noue ertrug seine
Gefangenschaft mit gutem Much . Sie dauerte
dreyJahre ; denn die Spanier wollten von keiner Aus¬
wechslung Horen . Es schien , alles was den Nah¬
men La Noue führte , Philipp dem H furchtbar
zu seyn , Elisabeth muste sich darein mischen , da
eine große Menge spanischer Officiere bei der Zer¬
störung der unüberwindlichen Flotte des spanischen
Welteroberers den Engellandern irr die Hände ge¬
fallen waren . Doch kostete es diesem Könige noch
viel Ueberwindung , zuzugebcn , daß man für einen
jungen Menschen von 26 . bis 27 . Jahren , vier sei¬
ner besten Osficiere auswechselke. Man schreibt
eben diesem Sohne unsers Helden auch das Pam¬
phlet zu : Vive cletcri'ption Ze kn tzmnnnrs ed äes

avee les moveris cie te gÄl'mww cts tem
.touA. Keims . (Mouettm' t 1577 . in r6 .) . L)dct
von La Noue wargwar zu dieserAeit erst ig . JaAe
alt , und wenn man nicht annimmt , daßftrrrVa ^ r

c 5 bei
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bei dieser Schrift das Seinige beygctragen habe ;
so wird cs schwerer zu glauben , daß ein so junger
Mann eine Arbeit von dieser Art unternommen ha¬
ben sollte. Doch laßt sich auf diese Bemerkung
nicht so sehr bauen , wenn cs wahr ist , daß in eben
diesem Alter Srcphan de la Eoeiic , jener Parla¬
ments - Rath- von Bourdeaur , von weichem Mon¬
taigne so vortherlhast spricht , eine ähnliche Arbeit :
Oe In 8eovltn6e voloutNvs *) verfertigt habe.

Indessen ereignete sieh ein Zufall , welcher alle , die
an La Noue 's Unglück Theilnahmen , sehr in Schre¬
cken sezte. Das Leben des Grafen von Eginont
bürgte für das Semige , und ohne diesen Umstand
würde La None die nächste Aussicht aus das Blut¬
gerüst gehabt haben. Nun war der Vicomte von
Hmenne dem Herzog von Anjou in die Niederlande
gefolgt und gefangen geworden . Man machte den
Vorschlag , ihn gegen Egmont auszuwechseln .
Doch ; Turenne sah die Gefahr , weiche La Noue
drohte , in ihrem ganzen Umfang . Ohne Zaudern
schlug er die Auswechslung aus , und verstand sich
zu einem unmäßigen Lösegeid.

Ungeachtet dieses Opfers , welches den , der es
machte , mit dem Ruhm der Grosmuth krönt , sah
der unglückliche La Noue doch das Ende seiner Ge¬
fangenschaft noch nicht . Man wollte nur mit der
Bedingung seine Lvßlassung bewilligen , wenn er
sich, sollte man es glauben ? — die Augen ausstecben
lassen würde . Ein barbarischer Einfall jenes Ti-
bcrius in Spanien !

Um sich die Leiden einer so langen und strengen
Gefangenschaft zu erleichtern , blieb La Noue Ein
Mittel , woran seine Verfolger nicht dachten. Er
konnte lesen , und über das gelesene Nachdenken .
Sein Geist erweiterte sich durch die Gedanken an¬

derer.
) Kemorr, äe VMsr Se srsncs . 1'

. M . x . il6 .
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derer . Asch schrieb er selbst. Um seinen Jammer
zu verscheuchen , verfertigte r^ grine politisch -?! ! und
militärischen Unterhaltungen (vilcorws pchirigues
6t nüütuires ) , von denen das was man seine
Memoiren nennt , einen Theit ausmacht .

Dieses Werk ist in mehrerer Hinsicht merkwür¬
dig . Die Hauptübsicht des Verfassers ist , die
Mttte ! anzugeben , wodurch Frankreich seinen ehma-
iigen Glan ; wieder bekommen könne- Eintracht ,
und Toleranz sind die Basis seiner Rathschlage»
Ungeachtet der Grausamkeit , mit welcher die Spa¬
nier LaNoue behandelten , findet man in seinen Un¬
terhaltungen nicht die geringste Spur von Unmuth
oder Tadel gegen diese Nation . > Im Gegenthrü
sammelte er gerne alles , was ihr rühmlich seyn
konnte.

Seine literarische Arbeiten schrankten sich nicht
bloß auf dieses Werk ein . Er schrieb auch Bemer¬
kungen über Guieciardini , unter dem Titel : Uli-
lloire des Fummel ck

'ltalw pav ( ruicbgiAm nve «
cles 6s ib' l-» lio In I îoue . ( 159 ^ .
2 . Voll . 8 .) Der Verfasser von La Noue 's Lebens¬
beschreibung versichert überdieß , daß er irr demselben
Zeitpunkt einen Auszug aus den Lebensbeschreibun¬
gen berühmter Männer von Plutarch , mit Anmer¬
kungen »verfertigt habe.

Frankreichs Genius , der überLa Nous wachte,lies endlich den Tag feiner Erlösung erscheinen .
Den 28. Jun . 1585 . gieng La Noue aus dem Ge -
fängnrß , nachdem er feierlich versprochen hatte , nie
wieder gegen Spanien zu dienen , und ohne Paß
mcht in den Niederlanden zu erscheinen . Sein
zweiter Sohn sollte als Geisel dem Herzog von Loth¬ringen » der für ihn stehen würde , übergeben wer¬den , und für denselben sollte der König von Na¬
varra hundert '

tausend Thaler in Gold , oder Güter
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von diesem Werth verbürgen . La Neue muste sich
Bürgschaft von den Herzogen von Savoyen und
von G >üse auöwkken , und für die Freiheit des Gra¬
fen von Egmont siehen . Diese Bedingungen hat¬
ten den Zweck ihn seiner Partie nnnüz und sogar
verhaßt zu wachen , weil er nach denselben nicht
wehr gegen den Herzog von Huise dienen konnte .
Seine Feinde hatten sich aber doch in ihren Absich¬
ten betrogen. Man bedauerte La Nvue in Frank¬
reich , und betrachtete ihn als ein Opfer der Ty¬
rannei . Der König von Navarra , welchen die
Spanier unter dem Nahmen Prinz von Becun ver¬
standen , war zu edelmüthig , um La Neue Bedin¬
gungen vorzuwersen, welche die Noch chm entrissen
hatten . Zudem er alles zugab , was dieser unter¬
zeichnet hatte , verpfändete er für ihn seine Güter ,
die er in Flandern besaß .

La None kam in sein Vaterland zurük , aber
auch da konnte er nicht lange bleiben . Die Ligue
hatte den Protestantismus verbannt , und La Nvue ,
wäre er auch ganz unthätig geblieben , konnte doch
nicht sicher sein . Er begab sich also nach Genf .

Hier fand er den jungen Vczins seinen Neffen
(seine Schwester Claude hatte Ja 'cques lc Pore , mit
dem Beinamen de la Porte , Baron von Vezi

' ns ,
gehLnrathct) in einem Aufzuge wieder, der sich mit
dem Adel seiner Abkunft nicht vertrug . Schon als
Kind war er aus seinem väterlichen Hause durch eine
Schwiegermutter vertrieben worden ; eine Furie ,
welche einem englischen Matrosen aufgab , ihn ins
Meer zu werfen. Dieser , geangstigt von Gewis -
sinsdlffen , setzte den Knaben auf Guernescy aus .
Das Elend zwang ihn das Schusterhandwerk zu
erlernen ; der Zufall hatte ihn nach Genf geführt ,
und hier schikte ihn sein Meister , um unsermLa Noue
Schube zu bringen. Der junge Mensch erinnerte

/ sich
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sich noch , seiner Kinderjahre ; er nannte sich / und
La Neue erkannte ihn., Cr that nun alles für
ihn / stritt für seine Rechte gegen die Kinder aus der
zweiten Ehe seines S 'bwagerS , übertrug auf den
Todesfall die weitere Besorgung dieses Geschäfts
seinem ältesten Sohn , und der junge Vez 'ms wurde
wirklich in seine Güter und Würden wieder ein¬
gesetzt .

Zu Gens verband sich La Noue mit dem letzten
Herzog von Bouillon aus dem Hause de la Marek .
Dieser Herr , sterbend in seinen Armen , übercrug
ihm die Behauptung der Rechte , nach welchen sei¬
ner Schwester Charlotte de la Marek seine Staaten
zufielen. Diese Sache war um so bedenklicher für
La Noue , da die Herzoge vonLothringen undGuisc,
gegen die er nie die Waffen zu tragen geschworen
hatte , Ansoderungcn auf diese reiche Erbschaft
machten . Dennoch beschloß La Noue, seines freun¬
des Willen zu erfüllen . Tcoz der Gefahr , die ihm
drohte , wenn er durch Frankreich reiste , begab er
sich nach Sedan , und that daselbst alles was die
Umstande erlaubten.

Wahrend dieser Vorfälle wurde der Herzog von
Guise in Blois ermordet . Die Ligulsten , wütend
darüber , schworen dielen Mord zu rachen . Die
Krone Heinrichs des III . wankte auf seinem Haupt ,
und er ries den König von Navarra zur Hülfe .
Dieser Zustand Frankreichs versetzte La Noue in
eine traurige Verlegenheit . Denn , war gleich der
Herzog,von Guise todt ; so quälten ihn doch Gewiss
senszweisel über die Bedingungen seiner Loslassung .
Endlich aber sah er ein , daß Vertrage , durch Ty ->
ranuei vorgeschrieben , von selbst aushören müßten,wenn sein König ihn rufe , dessen Thron und Lebenman angreiseu wollte . Die seinem Herzen theureReligion , welche man umerdrükte, und sein von al¬

ten
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len Seiten zerrüttetes Vaterland , forderten ihn auf,
sich zu waffnen .

Er vereinigte sich Mit dem Herzog von Longue-
ville , welcher zur Entsetzung nach SeMis marschiere ,
welches von den Liguisten belagert war. Der Her¬
zog von Longueville bat ihn zu csmmandiren . Nach
einem für beide rühmlichen Streit , antwortete La
Neue : Wohl dann , mein Herr , weil es ihnen so
gefallt , will ich die Befehls ertheilcn ; aber nicht
anders als mit der Bedingung daß der Ruhm des
glükiichcn Ausgangs Ihnen bleibe .

Man hatte sich vorge- ommcn Kriegsvorrath in
die Stadt zu bringen. Die Lieferanten forderten
die Bezahlung. Um sie zu befriedigen , schlug man
vor , die Summe von den Pachtern in Cvmpiegne
mit großen Zinsen aufzunehmen.

La Nvue war unzufriedendarüber, und wieder-
sezte sich . MeineHerrn , sagte er, es ist ein wahrer
^ rundsaz , den man oft im Munde führt , daß unsere
Güter und unser Leben dem König gehören ; aber wir
müssen bei ähnlichen Gelegenheiten und der dieser,
da cs auf das Wohl des Staats ankömmt , auch
zeigen , daß wir davon überzeugt sind . Wir dürfen
uns nicht des Zufalls bedienen , um ganze Provinzen
zu verderben, Einzelne aber zu bereichern , die in ei¬
ner Republik nur wie Würmer auf einem Kvrnhau-
fen sind. Niemand hat mehr Verbindlichkeit , und
mehr Mittel, den Staat zu untcrstüzen, als die, wel¬
che ihre Reichthümer von ihm ziehen. Aber darf mau
Hülfe von denen erwarten, welche zur Unterdrückung
gebohren zu seyn scheinen. Nur Männern von Ehre,
kömmt cs zu ihrem Vaterlande grosmüthig zu die¬
nen , Edekleuten vornehmlich, welche Grosmmh be-
sizen , und die schönste Zierde der .Krone, die Haupt-
stüze des Staats seyn sollen . Wer sein Leben akut
Tage in Gefahr sezt , muß bei solchenGelegenheiten
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mit Vermögen nicht geizen . Was mich betrift , so
werde ich so lange ich einen Tropfen Blut und einen
Morgen Erde habe, alles für die Vertheidigung des
Staats , für welchen Gott mich gebohren werden
ließ , anwenden. Ich selbst will also für diese Vor-
räthe die Sorge übernehmen und mache sie zu mei¬
ner eigenen Schuld . Behalte fem Geld , wer es
mchri als seine Ehre achter !

Als La None diß gesagt hatte , Unterzeichnete er
den Schuldbrief und verschrieb feine und seiner Frau
Güter. Von da rückte man auf den Feind los , und
ein ausgezeichneter Sieg krönte die weifen Anordnun¬
gen La Noue ' s . Den andern Tag wünschten ihm
die Ofsiciere Gluck. La Nvue immer gros und be¬
scheiden, sagte ihnen : Meine Herren , nach Gott ge¬
hört dem General der Ruhm des Siegs , und Sie
wissen , daß dies der Herzog von Longucvüle ist . Er
wollte , daß ich die Befehle vor und wahrend dem
Treffen geben sollte . Ich hahe cs gcthan , weil er
es verlangte , und nun ist mein Geschäft vorbei .
Gehen Sie zu ihm nach Senlis , wohin ich Sie be¬
gleiten werde , um unsere Schuldigkeitgegen ihn zu
erfüllen , und zu hören , was wir nun unternehmen
sollen.

Bald wurde La Noue Zeuge einerBegebenheit ,
welche die Franzosen, denen ihr Vaterland lieb war,
längst gewünscht hatten . Es war die Verbindung
Heinrichs des III . mit dem König von Navarra.Die Vvrtheile dieser beiden Fürsten hätten nie ge¬trennt werden sollen. Die Liguisten , welche die
Folgen davon berechneten , zitterten . Es war sehr
wahrscheinlich, daß Paris seinen Lohn für den iKarri -
cadenunfug bekommen würde, als — ein schwärmeri¬
scher Mönch sich einen Zugang zu Heinrich dem III.
offnere und ihn erstach .

Dieser
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Dieser Unglückvsa !! , durch welchen Heinrich IV.

die Krone bekam , eröffnete ihm eine peinliche Lauf¬
bahn . Die Religion, welche er beschüzte, ober viel¬
mehr der Ehrgeiz und di.eHabsucht der Grossen, welche
diesen Grund angaben , waren für diesen Fürsten eine
unerschöpfliche Quelle von Hindernissen und Ver -
druf . Nach Davila *) soll La Noue Heinrich ge-
ratpen haben , seinen Glauben abzuschwören , tu
Plcssis Mornay aber entgegen gewesen seyn. Daß
d -estr Bericht falsch ist , beweist schon die damali¬
ge Abwesenheit des Mornay . § r erfuhr erst in
den Gegenden von Bvnrs die Ermordung Heinrichs
des HI - Die Handlung selbst wider-pricht auch dcnr
KarakrerLa None's . Wie wäre sie mit dieserFestia-
keitder Grundsaze , welche alle seine Reden und Hand¬
lungen bestimmte , zu vereinigen ? Denn schwerlich
kann man voraussezen: daß er die Religion als ein
der Politik untergeordnetes Werkzeug angesehen
habe, wenn man sich des ihm zugeschnebeaen Aus¬
spruchs erinnert : „In dem Kriege für die rcfvrmirte
Religion würden oft die Verteidiger , nie die Sache
überwunden." ^

Die Umstände zwangen den neuen König seine
Plane auf Paris für den Augenblick auszugebe !' .
La Noue begleitete ihn bei allen seinen Unterneh¬
mungen. Er stritt unter ihm bei Arques und bei
<Vvri . Heinrich hatte sich der Stadt genähert , und
La Noue sollte bei einem Anfall auf die Vor¬
städte commandiren . Er war bei dem König und
erwartete seine weiteren Befehle. Sein einfacher
Anzug! fiel einigen jungen Herrn vom Hofe, die ihn
nicht persönlich kannten , auf. Ein§r von ihnen sagte

mit
*) Mlioirs äesguerres civlles . lomell . liv . X . P . 4Z4 .
**) Vis äs Ouplellls - IVIorus ^ , reäiZös par ös I-ixE ,

pur Iss Nsmvires äe Ldgrlokre ^ rdsleüre » kewme än

Lieur äu 01 . ^lorvs^ . I . x . ! Z6.
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des Franz Le !a Neue- xi- ix
mit spöttischem Ton zu ihm : Lek König warte nur
Noch auf ihn um Len Angrss zu beschließen . Kaum
hatte er feinen W - tz ausgesprochen / so rief man La
Nouezum Könia .

^
Die ) ungen Leute , über ihre

Unbesonnenheit beschämt, baten ihn beim Weggehen
um Verzeihung . La Noue nahm den , weicher ihn
bespöttelt harte , bei der Hand und sagte ihm ;
ich lade Oie ein , mich zu begleiten ; und dort wollen
wir sehen . wer am' besten seinem König zu dienen
weis. Der Kampf war heiß , der Spötter kam das
bei um , La Noue selbst wurde verwundet.

So bald er wiedttgeheilt war, schickte ihn Hein¬
rich IV» nach Bretagne um Rarhgcber des Punzen
von Dvmbes zu sein , welcher die Rechte des Kö¬
nigs gegen den Henog von Mercoeur vmheidigte.
Dort fand La Noue seinen Tod . Aus Nachgiebig»
keit gegen einige Herrn aus Bretagne , belagerte
der Prinz von Domdes , Lamballe» La Noue Un-
gedulrig über den Widerstand der Belagerten stieg
auf eine Leiter, um den Zustand einer eingeschossenen
Mauerlücke zu untersuchen . Eine Flintenkugei zer¬
schmetterteihm die Stirne ; Er fielt rückwärts . Wiel-
leicht würde man ihn gerettet haben , wenn man ihn
trepanirk hätte ; aber der Wundarzt, zu welchem La
Noue Vertrauen hatte , wollte es nicht , und unser
Held starb den 4 . August 1591 . 18 . Tage nach sei¬
ner Verwundung, >

Alle Geschichtschreiber geben diese Ursache feines
Todes an. Der Verfasser seiner Lebensbeschrei¬
bungen hingegen versichert und beruft sich auf La
Nvue 's Enkelt dieser Officier habe Len Wall
untttürchen wollen und deswegen eine Leiter an eine
nahe Mauer cmlegen lassen . , Cr hübe seinen
-Duppen befohlen nicht eher die Citüdelle zu besteigen,als bis er ihnen das Zeichen dazu geben MM.So bald er diß gab , Habs sich La Nou . mit seinem
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eisernen Arm an der Leiter festgehalten , welche aber
Lurch die Schwere seines Körpers zerbrochen sty .
Er siel , und starb an den Wunden , die er am K opf
bekam .

Als Heinrich der IV. es erfuhr , lies er seinem
Schmerz freien Lauf. Wir verlieren , rief er aus,
euren grvtzen Krieger und einen eben so rechtschaf¬
fenen Mann . Mair kann nicht genug beklagen , daß
ein so kleines Schloß einem Mann den Tod zuzog,
der mehr als eine ganze Provinz werth war. Die¬
ses Urtheii , von einem Fürsten , der die Menschen
so gut zu schäzen wüste , ist mehr als alle Lobsprüche !

Niemand hat übrigens der Tugend unsers La
Noue mit mehr Wahrheit gehuldigt , als Mon¬
taigne *). Nachdem er mehreren berühmten Män¬
nern seines Jahrhunderts Lobsprüche gemacht hat,
sezt er diese Worte hinzu : „Auch die Standhaftig¬
keit, Güte , S -ktenreinheit und gewissenhafte Lenk¬
samkeit eines La Noue , während so vieler Ungerech¬
tigkeiten der bcwafnetcn Parteyen , (einer wahren
Schule der Verrärherei , Numenschlichkeit und
Ungerechtigkeit) wo er sich immer als großer und
sehr erfahrner Krieger erhielt , scheint mir würdig ,
unter die Merkwürdigkeiten meiner Zeit gesezt zu
werden." — „ La Noue 's Much , seine vollendete
Geschicklichkeit , seine Klugheit , sagt De Thou,
B . Ol - stellten ihn mit Recht den größten Officie-
ren seines Jahrhunderts gleich . . Aber er übertraf
ste durch die Reinheit seiner Sitten , seine Recht¬
schaffenheit , und Liebe für das allgemeine Wohl.
Cr hintcrlies seinen Kindern Güter, welche mit Schul¬
den belastet waren , die er zum Vorlheil des Staats
gemacht hatte . Sein ältester Sohn bezahlte sie
pünktlich . Er schäzie sich glüklich , diese heiligen Ver¬
pflichtungen zu criüllen."

Die
*) LNsis , Nv. II. x . 452. (1642. 5ol .)



des Fmnz de la Noue. r. i

Die Memoires dieses sachkundigen Zeugen haben
noch ein eigenes Verdienst durch die Sprache des
Verfassers . Sie ist kraftvoll und genau . Was
seine Manier bettist ; so haben wir schon mehrere,
male die seltene Bescheidenheit gerühmt , von wel¬
cher er ein Bcyspiel girbt . Kaum erwähnt er sei¬
ner selbst in dem Verlauf des Werks . Und , wie
ein neuerer Schriftsteller bemerkt , dankt ihm der
Leser für diese Bescheidenheit hundertfach. Will
man einen genauen Begriff von diesen schäzbaren
Denkwmd grei'. en haben , so kann man sie eine
kurze philosophische, politische , und moralische Ueber -
sicht der Memoiren von Castelnan nennen. La
Nvue nimmt nur aufgroße Begebenheiten Rüksicht.
Von der Untersuchung der Ursachen geht er zur
Ausemandersezung der Resultate über , und seine
Entwiklungen , welche fast immermit den historischen
Angaben anderer übereinstimmen, sind mit der edlen
Einsalt dargestellt , welche die Sprache ' der Wahr¬
heit führt. Seine Unparteilichkeit spricht für die
Rechtschaffenheit und Reinheit seines Herzens . Er
tadelt mit gleicher Freimüthigkeit die Fehler beider
Pariheim , und so groß auch seine Achtung für den
Prinzen von Cvnde und den Admiral ist ; so sucht
er doch ihre Fehler nicht zu bemänteln , noch viel
weniger sie iir einem vorteilhaften Lichte darzustellen .

Die Freunde unserer Geschichte bedauren sehr,
daß diese Memoires , welche von 1562. bis 1570.
gehen , nicht bis auf den unglücklichen Zeitpunct fort-
Ksezt sind, in welchem La None für die Sache des
besten Königs, umkam . Diese Fortsezung würde
uns von 20 . Jahren , welche die schreckcnvoüsten in
der Geschlchre Frankreichs sind , ein Gemälde darstel¬
len , und zwar von einem Schriftsteller , den man
unter den französischen am meisten mit dem Teno -
phvn der Griechen vergleichen kann.

d 2 Die



r r ; Mevsicht Zu den Memoiren re.
Diehepirographen schrei hur allgemein die Be¬

kanntmachung dieses Werks de Philipp Canaye *),
H gr von Fwsne , zu ; weicher Rath un großen Eorl-
ftch sich hei mehreren Gesar -bschasleN/ die ihm anyers
WM waren « ausst' tchnete, Dep mehrmals ange¬
führte Verfasser von La Nour's Ledensgeschichte be¬
hauptet , daß Canaye sogleich nach der khdmcheNjVer-
wundung La Nvue's ln Law. balle sich der Papiers
dieses großen Mannes bemächtigt habe. Mir -be¬
merken , 1) aß das Darum der ersten Ausgabe dersel¬
ben und die 'Lyrrckedieser Behauptung widerspricht.
Sie kamen schon - 5 8 7 . iuBasel heraus , da Noue aber
starb r ; g>i , Das Werk- wurde so bald es erschien mit
großem Lobe ausgenommen, Auch die Engländer
vbersezsen es bereits ; ; 9? . Im Französischen hat
man mehrereAusgaben von Basels in verschiedenem
Format , Der reine Styl dieser politisch - militä¬
rischen Denkwmdigkeitcn, . sagt P , Daniel , die über¬
dachten Urtheile über alles , was Bürgerkrieg beißt,
Md ein gewisse? Ton her Blderkcit, welcher im gan¬
zen Werke herrscht , gehen dem allgemeinen Aeugniß
de? Geschichte von der Tugend , Mäßigung und fei¬
nen Klugheit des Verfassers eine unwiderlegbare
Bestätigung ,

°*) Robert Reguaut,, aus dem Orden der Minimen, Marder
Herausgeber Sex Brief« und Gssandschafren von Canaye ,
in z , Fsiltzbänden . Den '

Anfang dieser Sammlungen ,
Welche für die Geschichte des XVII . Jahrhunderts zu ber
putzen find , macht die Lchenkbescht'eiduutz Philipp
^auave.
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Ludwig XI.
König von Frankreich . ° ).

^ Lch will hier von diesem König nickt ausführlich
1^ 7 handeln ; denn wir besitzen in der Geschichte Phi¬
lipps von Comines so vortreffliche Nachrichten von ihm ,
daß cs überflüssig und ungerecht wäre , nach einem sol¬
chen Vorgänger noch eine andre Lebensbeschreibung ver¬
suchen zu wollen ; ich werde mich begnügen , blos einige
kurze Anekdoten und Finessen , Belege zu seinem Wahl¬
spruch ^

) , von ihm beizubringen .

Unter andern listigen pfiffigen Stückchen und Ga¬
lanterien , die dieser gute König zu seiner Zeit practicir -
te , war auch dies , daß er aufeine sinnreiche Art ssl«nen Bruder , den Herzog von Guycnne , aus dem Wegräumte , als dieser sich dessen am wenigsten versah , weil
der König ungemein freundlich und zärtlich gegen ihnthar , so wie er sich auch sehr betrübt über dessen Tod znstellen wußte . Ec trieb diese Verstellung so weit , daßniemand etwas davon merkte , wer der Tdatec sei , biscs endlich durch den Hofnarr « des verstorbenen Herzogs ,

A 2 den



4 -
den der König um seiner lustigen Schwanke willen nach
dessen Tod zu sich genommen hatte , auf folgende Art
herauskam .

Als nämlich der 'König eines Tags zu Clery vor
unsrer lieben Frauen , die er seine gute gnädige Schutz -
patroniun nannte , am Hochaltar im Beten vertieft war ,
und niemand sich anwesend befand , als in einiger Ent¬
fernung dieser Hofnarr ; so sagte er unter andern in sei¬
nem Gebet : „ So bitte ich dich auch , liebe Frau , mci-
„ ne guteGebietcrinn s petite ttmitmelie ; und besondre
„ Frcundinn, zu der ich in allen meinen Leibes - und See -
„ len - Nöthen meine Zuflucht und Vertrauen habe , du
,, wollest Gott für mich bitten , und mich gnädiglich bei ihm
„ vertreten , daß er mir den Tod meines Bruders vergebe,
„ den ich durch jenen schändlichen H Abt von Sk . Jean ver-
„ giften ließ . Ich beichte es dir als meiner guten Schutz -
„ heiligen und Gebieterin « . Wie konnte ich dann auch
„ anders thun ? Er beunruhigte ja unaufhörlich mein
„ Reich. Darum so schaffe mir Vergebung deshalb,
„ und ich weiß wohl , was ich dir geben will ! " Darun¬
ter verstand er wohl einige schöne Geschenke , wie cr
denn gewöhnlich jedes Jahr die Kirche sehr schon und
rrich beschenkte.

Der Narr war nicht zu weit entfernt , und hörte
leise genug , um alles Wort für Wort zu vernehmen und
zu behalten . Er warf cs dem König einst öffent¬
lich in Gegenwart des Hofs über der Tafel vor , und
sagte es auch sonst noch überall aus ' ) . Der König war
sehr betreten darüber . Der Narr lief aber darauf nicht
mehr lauge herum , sondern gtcng bald den Weg alles Flcj .
sches ; er hätte sonst seine Mahr noch öfters wiederholen,
Und den König in ein übles Gerede bringen mögen.

Es sind itzt über fünfzig Jahre , daß ich diese Ge¬
schichte zu Paris , wo ich ganz klein aufderSchule war ,

von
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von einem alten achtzigjährigen Canonicus hörte . Man
lest auch davon die ^ nnules üs i^ ouc -ksd , wo man die
schändliche That , das jämmerliche Ende und die Ver¬
zweiflung jenes gottlojen Abts finden wird .

Nicht besser verfuhr dieser König mit dem Conne -
kable von St . Paul , den ec zu sich beschick, , mit
dem Beisatz , chaß Er seines Kopfs bedürfe . Es
war auch so. Er brauchte ihn ; aber nicht um ihn zu
Rath zu ziehen , sondern um ihn ihm abschlagen zu las¬
sen . Der Connekable wäre jedoch nicht freiwillig hinge¬
gangen ; er wurde von dem Herzog von Burgund aus -
gt liefert .

Ich will mich hier nicht mit Erzählungen von des
Königs strenger Rechtspflege gegen mehrere aufhalten ; ich
ü erlasse -dieß großen Parlementspersonen , die sich darauf
b sser verstehen , berufe mich auch auf die bitter geschrie-
bene Geschichte von ihm , die aber freilich mehr die Fle¬
cken seines Charakters , als dessen gute Seiten ins Licht
fttzt

'
) .

Ich habe gehört , sie befinde sich in der königlichen
Bibliochek , und der König habe nie zugeben wollen , daß
sie gedrückt würde . Dies ist wahrhaftig Schade ,
denn man würde darinn gar manches zu sehen bekom¬
men haben , und mancher große König und Herr hätte
sich darinn spiegeln und ein Beispiel daran nehmen kön¬
nen , wie ich einst von einem großen Staatsmann hör¬
te . Penn nichts treibt so sehr zur Tugend an , als der
Abscheu vor dem Laster , nichts reizt mehr , alsWettuferim Guten , wenn wirs an andern erblicken .

ckich begnüge mich für izt , einige Abschriften von
Briefen her zu jetzcn , die dieser König schrieb , und die

A z ick



ich in unserm Familien - Archiv vorfand . Sie sind
sämtlich an den Herrn von Vressiure

'
) , den Er zu ho-

hen Würden erhob ; denn er war sein Rath und Kam¬
merherr , Generallieutcnant in Poitou , Zkaintonge , Au -
nis , und auch anderswo , wo es Ihm beliebte ; seinSc -
rieschal! von Poitou , und , was noch mehr ist , sein an¬
drer Tristan der Einsiedler ^

) , denn dazu hatte Er ihn
sich ganz zugezogen . — ^ Da der Herr Andreas von
Vivonnt , mein Grosvater , und Seneschal von Poitou
»rach ihm , dessen Tochter , ein sehr schönes , vortreffliches
und reiches Fraulein , zur ersten Gemahlinn hatte , so
waren ihm auf diese Art unter dessen Papieren auch ei¬
ne Menge Briefe zugefallen , die der König ehmals an
ihn geschrieben hatte .

Ich bemühte mich , welche davon zu bekommen und
hier abschriftlich beizubringen . Nicht alle , denn ich
habe deren wohl auf hundert gesehen , schlaue , pfiffige
Dokumente , die ich eben darum auch hier einrücken wür¬
de , wenn ich nicht befürchten müßte , für einen Copisten
gehalten zn werden . Uebcrdies sind einige darunter auch
sehr anstöffig , sowohl in Ansehung des Königs , als ver¬
schiedener iztlcbendcr braver Cavaliers , deren Vorfahre »
darinn Vorkommen .

Eine Bemerkung , die mir bei diesen Briefen be¬
sonders aufficl , ist die , daß , da ich etwa ihrer hundert
gesehen habe , bei jedem die Unterschrift verschieden ist,
und kein Name , ausser dem seinigen , zweimal vor -
kommt ; es sind lauter verschiedene Sekretärs , die
unter ihm unterzeichnet haben . Dieß bringt mich
auf die Bermuthuug , daß er wohl damals entweder noch
gar keinen eignen GchcünsaPeibcr mit sich geführt ha¬
be , wie nachher unsre Könige pflegten , oder daß er
ihnen vielleicht nicht trauere , sondern den ersten besten
gemeinen Schreiber ( O -zre ) oder auch Notar dazu

nahm ,



nahm , den er in dein Dorf oder Ork , wo er jedesmal
schrieb , antraf ; oder vielleicht andre Sekretärs von

Prinzen oder Edelleuken an seinem Hof , wie sie ihm
in die Hände liefen .

So machte crs einst mit einem gemeinen Schrei¬
ber . Er wollte schreiben , als dieser ihm , mit sei¬
nem Schreibzeug am Gürtel , in die Augen fiel . Ec
rief ihn sogleich zu sich , und befahl ihm zu schreiben ,
was er ihm in die Feder sagen würde . Als nun der
Schreiber sich anschickte , sein Gallemard ( wie man eh-
mals das Schreibzeug nannte , und wie es einige in ih¬
rem Altfcanzösisch noch nennen ) aufmachtc , und seine
Feder heraus kriegte , sielen zugleich ein paar Würfel
mit heraus . Der König fuhr ihn an , was dies zu be¬
deuten habe ? Der Bursche war ein offner Kopf , und
sagte , ohne verlegen zu werden : „ Sire , es ist für die Pest
„ gut ! ( vemschum eontl ' Ä pelkem ! ) „ Komm
, , her , — sagte der König — du Bärnhäuter ; du gcs
„ fällst mir , Bursche , und sollst bei mir bleiben . " —
Würklich nahm Er ihn in Seine Dienste , denn der gu¬
te Fürst war ein großer Liebhaber von Witz und offnen
Köpfen .

Erster Brief.
Mein Herr von Bressiure !

o
»Hren Brief , nebst den zweitausend Pfund , die Sie
mir dabei schickten , habe ich richtig erhalten , und danke
Bhnen dafür . Was Neuigkeiten aus unsrer Gegend be¬
trifft , so haben wir Hesdin , Boulogne , Ficnnes , und
das Schloß von Montoire ^ ) erobert , das der König
von England nicht zu bezwingen vermochte , unerachtet
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ex sechs Wochen davor lag. Wir nahmens mit Sturm
ein , und alles , was darum war , tvphl an dreihurrdert
Mann , wurde niedergchaucn.

Die Besatzungen von Lille , Dottay , Drehles und
Valcnciemtts hakten sich zusarmmngezogcn, um sich in
Axras zu werfen. Es mochten wohl fünfhundert Mann
zu Pferd , und tausend zu Fuß sepn . Der Gouverneur
von Dauphine *° ) ,

' der in der Stadt lag , bekam aber
Wlnd davon und zog lhnen entgegen. Es waren zwar
nicht mehr als etwa hundert und zwanzig Lanzen von den
tlnscigen , die sie ansielen ; sie arbeiteten sie aber doch
so zusammen , daß ihrer über sechshundert auf dem Pla »
ße blreben , und an Gefangenen brachten sic wohl an die
sechshundert ein , die alle thejlß gehenkt , theils geköpft
wurden . Der Nest entkam durch die Flucht .

Die von Arrsü hatten eine Deputation vpn 22 ober
2Z zusammengemacht , um als Ambassade zu der Prin ,
zeßiu von Burgund zu ziehen : sie wurden aber mit ihren
.Instructionen gefangen und alle geköpft ; denn sie hatte !)
Mir einmal geschworen , Einer war darunter , Mess
ster Dubacd von Bussi ! , dem ich eine Stelle im Parls -
menk gegeben hatte " )» Damit man seinen Kops
unter den andern heraus kennen Mochte , ließ ich ihm
eine schöne verbrämte Mütze ausstülpen . So präsitirt ec
also izc aus dem Markte zu Hrsdin , >

Sobald etwas Neues passirt , will ich es Ihnen zu
wissen thun . Ich bitte Sie , unterdessen wohl für al¬
les dort Sorge zu tragen ; und geben Sie mir oft Nach *
richt so » dem , was sich ereignen Möchte. Adieu.

PexyM den 26 , April .
Unterzeichnet Ludwig ,

" weiter unken Je Km e.
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Zweiter Brief -

Mein Herr von Bressiure !

DeM Vernehmen nach sieht der Herr von Rohan mit
dem Herzog in Tractacen , um nach Bretagne zu gehen ,
und ist zu dem Ende bereits nach einer Abtei bei Nan¬
tes abgegangcm 2n Rücksicht auf hie Zeitumstände
wäre ? 6 mir sehr unangenehm , ihn zu verlieren ; ich bit¬
te Sie daher , ihm unverzüglich nachzureiftn ( Sie
können cs .ganz sicher , ohne alle Gefahr ) um ihn auf
eine gute Manier zu mir zg bringen» Fangen Sie
drei pdcr vier seiner Leute weg , die am meisten süc
dlesen Uebergcmg nach Bretagne sind , und reden Sie
mtt deiM , die für uns sirch , um sie vyllendö ganz aus
sichre Seite zu bringen , damit sie machen , daß
er zu mir kömmt. Versprechen Sie ihnen Geld und
Gut , Wd daß ich den Herrn von Rohsn gut behauchln
wecde . Indessen verhindern Sie aus glle Fälle , daß er
nach Bretagne geht ; auf eine oder die andre Art , so
gut es gehr ; doch wünschte ich am liebsten , daß cs in
Güte geschehen könnte .

Es ist ein junger Mensch aus Dauphine ' bei ihm,per ihn ganz jn seiner G -wglk hat . Reden S je mit ihm ,und mit allen , von deren Einfluß Sie sich erwgs per ?
sprechen zu dürfen glauben»

Mtoire ' ' ) den 7. Sept .

Ludwig ;

P c t ich
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( Wie schlau ! den Herrn vor, Rohm , wollte er
durchaus haben , denn cs war damals schon ein großes
Haus , wie es jetzt noch ist. )

' Dritter Brief .

Mein Herr von Bressiurc !

Ach bitte Sie , sich bei Merichon unter der Hand zu
erkundigen , ob ihm sein Hotel zu la Rochelle nicht feil
wäre , denn ich möchte cs gern für mich oder einige der
Meinigen haben, , um naher bei ihnen zu seyn , und als
ihr Nachbar sie im Zaum zu halten. Ich verlange
nichts von seinen Grundstücken noch sonst , sondern blos
das Hotel . Seien Sie aber ja behutsam , damit er
nicht merkt , daß ich im Spiel scy und es kaufen wolle .
Adieu .

Plessis du Parc den 20 . May .

Mein Herr von Brcstiure ! was ich Sie bitte ;
alles so geheim , daß keine Seele etwas davon , er«
fahrt .

Ludwig .
Scerbisey .

Vierter Brief .

Mein Herr von Bressiurc !

Eie wissen , wie sehr mir die Sache am Herzen liegt,
wegen der ich meinen Sticfvnkcl von Maine an Sic ge¬
schickt habe ; darum bitte ich Sie , cs möglichst zu be¬
treiben , und so , daß noch vor Ihrer Abreise die Sache
beendigt ist . Auf alle Fälle aber schreiben Sie wenig¬

stens



sieris vor dieser Ihrer Abreise an meinen Bruder den
Connetable , daß die Sachs ( sie stehe übrigens , wie
wolle ) in Richtigkeit sei , und schicken Sie einen eignen
Boten damit ab . Ich bitte Sie aber sehr , Vieß ja
nicht zu unterlassen .

Point de Se " ) , . d . i6 . Jul .

Ludwig .
de Chensard .

( Ein andrer Pfiff , diesen Connerable übers Ohr
zu hauen ! )

)
' —

Fünfter Brief .

Mein Herr von Bressiure !

der Normandie und anderwärts meldet man mir ,
daß die Englische Armee für dieß Jahr auseinander
gegangen ist ; weil ich nun sehe , daß cs vorißt wei¬
ter nichts zu thun giebt , so gehe ich zurück « um die
IahrSzeit zu genießen , und einstweilen wilde Eber zu
erlegen , bis ich Engländer " ) erlegen kann . Geben Sie
mir indessen immer Nachricht von sich , und besonders
gehen Sie nicht von Ihrem Posten ( unter uns ! ) , und
brauchen Sie mich , so schreiben Sie miss , so will ich
zu Ihnen kommen ; aber chm, Sie mirs zu wissen.
Adieu .

Argenton , d. 4 . Nov .

Ludwig .
deDoyate ^ ) .

( Dies heißt als braver tapfrer König gespro¬
chen , die Zeit zu Schweirihah so wenig verlieren zu

wollen ,
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wollen , als die , wo es gegen die Engländer gehen
werde ; und dabei dennoch auf de « prsten Nvthfall sei¬
nen Leuten beizuspringen I ,

Sechster Brief,
Mein Herr von Bressiure !

b '
ch habe vernommen, daß die Truppen meines Stiefbru¬

ders von Guyenns sich rüsten , in unsre Länder cinzufallen,
was Gott nicht v olle ! Sollte dem aber so se » n , so
bitte ich Sie , ihnen schleunigst den möglichsten Wider¬
stand entgegen zu setzen . Ich erwarte Bericht von Ih¬
nen , uni weitere Vorkehrungen zu kreisten , wenn ich
nicht selbst zu Ihnen komme ,

Vcnboms , d . li . Oet .

Ludw io .
Demyulins ,

( Er ließ sich flicht schreckxfl rmd sprach brav , die«

ser König . )

Siebenter Brief ,
Mein He r -r von Bressiure !

^ ch habe die Briefe des Herrn von Calabre gelesen«
und in Rücksicht auf dis schriftliche Beglaubigung , die
er mir schickes , werde ich mich nur zu gelegener Zeit
darauf emlasftn. Ich schreibe diesem Calabre , und
auch meinem Vetter dem Bastard ' I . Ich bitte
Sie , mein Herr und Freund , aus alles wohl Acht zu
haben , und Paß kein Ucbelstand sich während mei¬

ner
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ner Reise ereigne , wie ich zu Ihnen das Zutrauen
habe.

Chan teile , d. 4 ; März ,

LuLwig , ^

Jesme .

Achter Brief .
Mein Herr von Bressiure !

habe gesehen , was Sie und der Herr Haus ' Hof-
Meister mir in Betreff der Frauen von Pomüesre ge¬
schrieben haben. Ich antworte ihm , alles so zu lasten
wie er es gefunden hak , kenn der Herr von Poinctievre
ist hiek > und ich habe ihni bereits den Eid abnchiuen
lassen.

Ambosse , d . 24 » Eept »

Ludwig«

P a r e n t.

( Eben so schrieb er an diesen Hkushöfmeister , und
die Äusschrift diefts Briefs war : An unfern sie¬
ben und Getreuen , wen Rach und Haus «
Hofmeister Jean Guerin . Was für ei » Herr !
Man denke sich noch , daß es irgendein Bursche von
Niedriger Herkunft war ; denn deren bediente er sich oftlieber «ls anderer / wenn sie ihm sonst gut dienten» )

Neunter
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Neunter Brief .

Mein Herr von Bressiure , meknFreund !

E
'

ie werden wohl wissen , daß der Papst kürzlich
auf meine Verwendung dem Herrn von Evreux ' I
Abtei von Vourgueil verliehen hat . Weil ich nun ge¬
hört habe , baß Sie Curator deS verstorbenen Bi¬
schofs von Malaize

' " ) seien, der diese Abtei sonst hat¬
te , und daß daher in dessen Vermögen mehreres steckt ,
was eigentlich gedachtem Bischof von Evreux , seinem
Nachfolger , zukäme , so bitte ich Sic , dazu behülflich
zu seyn , daß alles wiedererstatket werde : denn es ist
ein guter Teufel von einem Bischof , bis izt wenigstens ;
denn ich weiß nicht , wie es in die Zukunft werden wird .
Izt ist er beständig auf meinen Dienst bedacht . Ich
bitte Sie noch einmal darum , Herr von Breffmre ,
mein Freund , daß cs ja ganz unfehlbar geschehe.

Compiegne , d. 8 » Aug .

Lud w l g .

Merlin .

( Ich denke hiebei , daß die Herrn Canonici zu der
Zeit dieses Königs sich den Kopfeben nicht allzusehr über

ihren Bifchosswahlen zerbrochen haben mögen , und
Daß er alles maß , zuschnitt , and verarbeieete . Man
bemerke zugleich , daß er diesen Bischof einen bori
ckinblL nennt . Er mag wohl den nachherigen Cardi¬
nal Balue meinen , der ihm aber späterhin ganz an¬
ders sich zeigte . )

Zehnter
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Zehnter Brief .
Mein Herr von Bressrure !

Ach habe gehört , daß der Herr von Saint Lou bei
Ihnen gewesen sei , um mit Ihnen zu Rath zu ge¬
hen , was er ferner zu thun hätte , und wunvre mich
sehr , daß Sie ihn nicht fesigenvmmen haben , in
Rücksicht der großen Verrätherei und Bosheit , die
er gegen Mich begangen hat . Wenn ich je wieder
Zutrauen in Sie sehen soll , so versichern Sie sich
seiner unverzüglich , im Fall er noch an einem Ort
ist , wo Sie ihn bekommen können ; es nagt mir sehr
am Herzen , daß Sie mich nicht von seinen Gängen
benachrichtigt haben . Ich bitte Sie , mich wissen
zu lassen , wie sichS verhalt .

Pleffiö du Parc , d. i6 . Jan .

Ludwig .
de Chaumont .

( Der Herr von Brcffiure mag wohl auf die¬
sen Brief sich sehr darnach umgesehen haben , den
Herrn von St . Lou herbeizuschaffen . Auch mußte
dieser Saint Lou wohl etwas Großes feyn , da
der König ihn Monsieur nennt . Ich kannte Ab¬
kömmlinge von ihm , die noch ißt vorhanden sind ; un¬
ter andern einen , der als Lieutenant bei einer der Leib¬
compagnien des Herrn von Strozzy bei la Roche la
Belle als ein braver tapfrer Mann fiel .)

Elfter Brief .
Mein Herr von Bressiure !

o ?
habe gehört , daß die Engländer kürzlich das

Schiff - es Herrn des VordeS angehalkeu haben . Man
muß



maß sich daher vor ihnen hüten ; und dieß überall be .
künnt tnachen , wo Sie glauben , daß eS nühlich und

nüchig semr möchte , sowohl zur Ses als zu Land , be-

sonders zu Rochelie , St . Jean b' Angely , Laintes und

sonst , wo es nüthjg ist ; ohne jedoch etwas gegen sie zu
unternehmen , noch Krieg mit ihnen anzNfangen. Auch

muß ttiun auf die Englischen KaufleUks ein Auge Habs» ,
damit sie nicht unter SeM Vorwand von Handelsge¬
schäfte » im Lande etwas a -ifpüineN. Nehsnen sie et-

was , so nehiue niaN ihnen dagegen wieder eben so viel;
Nur mache inan nie den Anfang . Adieu.

Plejsiö du Pake , d- 22 . Jan «

Lllöwig .

Amiek -

Zwölfter Brief .

Mein Herr von VresskUrci

^
'
ch habe Ihr schreiben erhalten , worin Sie eines

gewissen Huisson erwähnen , Ser , wie Sie sagen , bei

einer vorgeblich von mir erhaltenen Comimssion viel

llebles begangen hat . Ich verlange z» wissen , wer

dieser Hurssou ist , und worin die bei dieser Commission
von ihm begangenen Uebelthaten bestehen - Ich bitte Sie

daher , mir ihn sogleich nach Lesung dieses wohl gebun¬
den Und geknebelt hieher zü schicken , unter so guter

Begleitung , daß er nicht entwischen kann . Dabei

schicken Sie mir zugleich die vollständigen Untcesu.

chungSacren in dieser Sache , aber ja .vollständig -

daß nichts daran fehle . Auch Melden Sie mir bald ,

was Sie Neues wissen - damit schleunig Anstalten zuk
' Ver- I



' -
17

Vermalung des feinen Herrn mit einer dreibeinigen
Braut ( podsnce ) gemacht werden könne .

Pleffis du Parc , d. zo . Jan .

Ludwig .
Iesme .

( Ohne Zweifel ist der arme Teufel bei seiner An¬
kunft sogleich expedirt worden , denn der König schrieb
voll Hast und Zorn , wie man wohl steht .)

Dreizehnter Brief .
Herr von Bresfiure , mein Freund !

^ ch schicke gegenwärtig meinen Sohn von Beau¬
jeu nach Guyenne . Ich bitte Sie , bei allen Ge¬
fälligkeiten und Diensten , die Sie mir je erzeigen können ,
begleiten Sie ihn , und gehorchen Sie ihm wie mir
selbst . Dabei sorgen Sie überall für gut ? Provision
und verlieren Sie ihn nicht aus den Augen , wie ich
den Herrn von Achon mündlich ausführlicher an Sie
ausgetragen habe , dem Sie daher in Allem glauben
werden , was er Ihnen von mir ausrichtet .

Roye , d. 7 . May .
Ludwig .

Iohier .

( Man steht aus diesem Befehl , ihn nicht aus
den Augen zu lassen , daß L. seinem eignen Schwieger¬
sohn nicht traute .)

Vierzehnter Brief .
Herr von Bresfiure , mein Freund !

o
habe Ihren Brief erhalten ; was nun die Con -

stscation der Frau von la Rochefoucout betrifft , so ist
N . penkwKrv ».qk. XIll . B . V eS



es billig , daß der Herr von Mailt/Hkommt , d»
er sie geheurathet hat ; denn Uebel zu Uebel ihut nicht

gut und taugt nichts . Ich danke Ihnen , so sehr ich
kann , für die gefällige Eile , womit Sie ^ die Ihnen
gegebene Commission betreiben , und für das Verbot ,
daS Sie besorgten , den Bretagnern nicht zu nahe zu
treten ; auch bitte ich Sie wiederholt , sie gut zu be-

handeln , und ihnen nichts abzufordern .

Mein Herr von Bressiure , mein Freund , ich

schicke meinen Sohn , den Herrn von Beaujeu , dorthin ,
um für alles Nöchige in Guvenne zu sorgen . Ich
bitte Sie , ihn nicht zu verlassen , und mir dabei zu
dienen , wie ich zu Ihnen das Vertrauen hege .

Bray an der Somme , d. io . Mai .

Ludwig.
Zesme - I .

Fünfzehnter Brief.
Mein Herr von Bressiure !

Ach habe mit der Frau von Belleville über den Platz
Mvntagu Richtigkeit getroffen , und Blanchefork geht
dahin ab , um ihn für mich in Besitz zu nehmen .
Da ich nun , wie Sie wissen , Leute hinein legen muß ,
so bitte ich Sie vorläufig bis ich in kurzem selbst weitre

Maasregelri getroffen haben werde , sogleich nach Lesung
dieses schleunigst dreißig bis vierzig sichre von Adel da¬
hin zu schicken . Sie sollen am Samstag unfehlbar
dort einrreffen , gut auf dem Zeuge , wvhlgekleidet , und
jeder mit einem guten Geschoß . Sie sollen aber kei¬
nen Lärm machen , und , wenn sie vor den Platz kom-

men ,



men , sollen sie gedachten Blanchefort hmeinschicken und

sagen lassen , daß sie da seyen.

Mein Herr von Brejsiure , mein Freund ! Sie
wissen , daß mir sehr viel hieran gelegen ist ; ich bitte
Sie daher, alles so gut und schleunig zu betreiben, daß
es an nichts fehlt , damit sie auf den Tag eintreffen,
und daß es lauter Leute sind , auf die Sie sich vollkom¬
men verlassen können , und keine vom hohen Adel
( seiKneui 'S ) , die man nicht wohl brauchen kann»

Sable , d. 2 . Aug.

Ludwig .
Thilhark »

^ Man sieht »N diesem Brief , daß der König die Ade»
sichen bei ihrem Einmarsch in diesen Plah gern gut ge¬
kleidet und bewaffnet wissen möchte . Auch will er
keine vom hohen Adel dabei haben , weil diese zu sehr
gewöhn sind , selbst die großen Herrn zu spielen , und
also nicht viel mit ihnen auszunchtsn ist» Er will lieber
Adelnde vom Mittclschlag , auf die man sich schon eher
verlassen kann , und die besser Strapazen aushalten ,

ß als die Großen»

LHne unS langer bei diesem König aufzuhaltett, Muß
Man doch sagen , daß er ein großer König war, sowohl m
SraakSangelegenheiten , wie Philipp von Csmines ihn
fclnlderk als von Seiten der Tapferkeit und kriegeri«

Eik -ftcht . wie er selbst besonders kn der Schlacht
bei Monilheri bewies , die er tapfer lieferte , ohne sich
durch dte verbündete Macht der Größen seines Reichs

' ' O B 2 fchrr«
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schrecken zu lassen , die sich fürs allgemeine Beste ver-
Kunden und empört hatten .

Ich habe von einer vornehmen Dame gehört , daß
der König Franz ihn ungemein pries , das einzige ab¬

gerechnet , daß er ein wenig zu grausam und blutdürstig

gewesen sei) ; vorzüglich lobte er an ihm , daß Er es ei¬

gentlich gewesen sey , der die Könige von Frankreich aus

der Schule " ) losgesprochen und befreit habe . „ Denn

„ vor ihm , sagteer , waren die Könige nichts , alsHalb -

„ Könige , und hatten noch nicht das Ansehn und Ue-

„ bergewicht über ihr Reich , wie nachher ; besonders

„ mischten sich die Reichsstande und Parlementshöfe noch

. „ sehr mit ein , ihre Handlungen , Willensmeinungen

„ und Befehle zu contrvliren und zu Hofmeistern ; statt

„ daß dieser König , wenn er auch seine Stände und

„ Parlementer zusammenberief , sicher war . sie würden

„ nichts anders sagen und thun , als was Er wollte ,

„ setzte , ordnete , verdammte , lossprach , begnadigte ,

„ ganz nach seinem Gutbefindcn ."

Der König Franz sagte hiebei ferner : so müsse
man regieren , und sich dem Richter von Montravel in

Perigord gleich setzen , der zu seiner Zeit amtirte , und
vordem lange die Feldzüge in Italien mitgemacht hatte .
Es war ein guter fester Kumpan , faßte seine Sen¬

tenzen ab und warf sie hin , wie eS ihm beliebte .

Ließ sichs dann jemand einfallen , davon zu appelliren ,
so hatte er allezeit bei seinem Richterstuhl ein langes
zweischneidiges Schwerd ; dieß zog er dann blank und

setzte es mit einem derben Fluch ( cup ste Oieu ) Ap¬
pellanken an die Gurgel , und drohte , ihm den Kopf
vom Rumpfe zu hauen , wenn er nicht von seiner Ap¬
pellation abstehe ; damit jagte er ihm denn eine solche

Furcht ein , daß er sich das gefällte Urthel gefallen las -
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sen , und bekennen mußte , eS sei wohl gesprochen und

übel appellirk . Es ist ein drolliges Geschichkchen , daS

Sprüchwort davon aber ist nöch izk in jener Gegend im
Umlauf : „ Er ist wie der Richter von Monkravel ,

„ der in seinem Singen und Sagen mit Gewalt recht

„ haben will ! ^—

Bei dieser Briefsammlnng von des Königs Hand
bemerkte ich denn auch sein Handzeichen zue Unter¬

schrift , daS in der That sehr schön und gut gemacht ist,
obwohl etwas wunderlich aussieht . Ich habe es nach¬
gezeichnet und lege eS hier meinen Lesern vor , wiewohl
ich mir leicht denken kann , daß eS in den Parlements -
und Rechenkammer - Archiven im Ueberfluß anzutreffen
und wohl dem meinigen in allen ähnlich seyn wird .
Es sieht folgendermaßen

" aus :

2 /L A
Ich überlasse es Leuten von Einsicht , die Form

der Buchstaben zu beurtheilen . Ein Sachverständiger
findet vielleicht viel an der Rechtschreibung zu tadeln ,
besonders am letzten 8.

Zum Beschluß von diesem großen König , will ich
noch Eins anführen , das ich in der Chronik von Sa¬
voyen gelesen habe , und das schon noch einmal erzählt
zu werden verdient . Es soll aber auch das Letzte seyn .

Papst Eugen schickte einst einen gelehrten , tüchti¬
gen und großen Mann , aus Griechenland , den Erzbi¬
schof Bessarion von Nicaa , als Legaten an ihn , um

B Z Frieden



Frieden zwischen ihm und dem Herzog Kärl von Bur¬
gund zu vermitteln . Dieser gute Doctor nun , besser
in der Philosophie als in der Hoftlikette bewandert ,
wußte keinen Unterschied zwischen gros und grösser,
Lehnsherrn und Vasallen zu machen , und gieng zuerst
zun , Herzog , und alsdann , nachdem er von dem abge-
fertigt war , erst zum König .

Ludwig , der diese Art des guten Philosophen
sehr befremdend fand , erst zum Vasallen und dann zum
Herrn zu gehen , glaubte , es geschehe aus einer Art von
Geringschätzung . Er nahm ihn daher zwar an , und
ließ ihn seine philosophische Rede noch so ziemlich Herfa-
gen : dann aber legte er mit halb erzürnter halb spötti¬
scher und verachtender Mine ihm die Hand auf den
ehrwürdigen Bark , und sagte : Ehrwürdiger Herr ,
bm 'bura Aruscu Asrm .8 nstmend ' ezuost Kubs-
Z
' 6 iolebund ! und damit ließ er ihn ohne weitere

Anrwort ganz verdutzt stehen , und gieng ; auch ließ er
ihm hernach noch durch jemand sagen , er hätte sich zu
entfernen , denn er würde keine andre Antwort noch Ab¬
fertigung weiter erhalten .

Der arme ehrwürdige Herr ärgerte und kränkte
sich hierüber so sehr , daß er nach seine? Rückkunft ' zu
Rom daran starb.

Wo mochte wohl der König diesen Vers
her haben , um ihn in der Geschwindigkeit so gut
snzubringen

Er fürchtete weder den Papst noch andre Mächte
feiner Zeit . Ich sehe indessen nicht , warum er
hieß Point d'

Honneur und Vorzugsrecht hier so hoch
Nahm , da doch der gute Prälat darin zu entschul¬
digen war . Denn er war ganz redlich zu Werk ge¬
gangen und hatte es nach dem Kirchen . Ceremoniel ge.

nvm.
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Ich überlasse eS einsichtsvollem Männern , die¬

sen Punkt auszumachen , und führe blos für mich an ,
daß der gute Papst PiuS V . seinen Nepoten eher an

den König Dom Philipp von Spanien schickte , als an

unfern König Carl IX . nach Blois , ohne daß König
Carl sich darüber formalisirte . Denn vorher hatte
Paul III . seinen Nepoten umgekehrt erst an den König
Franz und bann an den Kaiser geschickt.

! !.
Kar ! der Achte,

K ö nig von Frankreich » !

^ ? ch komme ißt auf unfern kleinen König Karl Vlll .
Klein nenne ich ihn , wie mehrere seiner Zeit , und an¬
dere nachher aus einer gewissen Gewohnheit , ihn nann¬
ten , wegen seiner kleinen Stacur und schwächlichen Com -

plexi
'on , wobei er aber — sehr gros war an Seele ,

Muth und Tapferkeit , so daß nicht nur die Franzosen ,
sondern auch Ausländer ihm ohne sein Zuthun den

rühmlichen Vers zur Devise gaben :

Muzol - m exiAuo reANAbÄd corpore vir -
dus.

Diesen großen König ließ sein Vater Ludwig XI .
beinahe von allem Umgang mit Menschen abgesondert

B 4 aus



auf dem Schloß Ambosse erziehen , nicht wie einen
königlichen Prinzen , nicht einmal wie einen blo¬
ßen adelichen Junker ; alles war dabei so einge¬
richtet , daß er nicht beherzt werden sollte , um nichts
gegen seinen Vater zu unternehmen . Er behandelte
ihn also nach seiner eignen ehemaligen Krankheit , aus
Eifersucht um seinen Staat und seine Person .

Demungeachtet konnte diese schlechte Erziehung
den von so vielen braven Königen angestammten Muth
nicht schwachen , so daß er nach dem Tod seines Vaters
und nachdem dieß Joch ihm abgenommeri war , nichts
desto weniger nach hohen Dingen trachtete , und , nicht
zufrieden mit dem großen ererbten Reich , ( auf das der
Ehrgeiz seines Vaters sich beschrankte , ohne weiter um
sich greifen zu wollen ) auch noch das von beiden Sicilien
an sich reißen und sich dann zum Kaiser vom Orient krö ,
nen lassen wollte .

Wer hätte bei einer solchen Erziehung in die¬
sem jungen König je solchen hohen Much und Ehr¬
geiz erwarten sollen ? Denn das alte Sprichwort
sagt sonst , Erziehung siege über die natürliche An¬
lage und mache erst den Menschen ; wie auch Lykurg mit
dem Beispiel der beiden Hunde seinen Lacedämoniern
bewies . Allein hier bei diesem großherzigen König
traf dieß nicht ein , denn seine schlechte Erziehung
that seiner edeln Anlage und seinem braven Much
keinen Abbruch , wodurch er auch einer der größten
Könige , in Frankreich , ja in der ganzen Christenheit ,
wurde .

Da er von seiner zarten Jugend an edeln Ehr¬
geiz in sich genährt hatte , unternahm er den Zug ge¬
gen Neapel um eS zu erobern ; wiewohl gegen den

Rath aller seiner großen Feldherrn , und gegen die Mei¬
nung
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„ ung einiger Stände , ja ohne Geld sogar , das doch
der Nerv des Kriegs ist .

So gieng er also aus seinem Reiche ab , und ehe
er noch die Hälfte seines Wegs gemacht hatte , gebrach
eS ihm schon an Gelds , so daß er sich genöthigt sah , den
Schmuck der Herzogin » von Savoyen und der .Mark¬

gräflern von Montferrar , zweier sehr französisch und edel
gesinnter Damen , zu borgen und dann zu verpfänden ;
Er verfolgte darauf seinen Weg mit kühnem Mrtth ,
und setzte schon durch das bloße Gerücht von seinem An¬
marsch ganz Italien so in Schrecken , daß er bloS seine
Fouriers mit dem Bleistift vorauszuschicken hatte ,
um Quartiere anzuweisen , wie es ihnen beliebte , ohne
den mindesten Widerstand zu finden .

Der Papst wollte es zwar einigermaßen wagen ,
Ihn durch feine Bannblitze aufzuhalten ; Er marfibirke
aber , ohne sich daran zu kehren , gerade auf Rom los ,
und ließ ihm sehr artig sagen : Er habe schon lange her
dem Herrn Sankt Peter zu Rom ein Gelübde gechan ,
( wie pfiffig ! ) das Er nun selbst mit Gefahr Seines Le¬
bens erfüllen müsse.

So zog er im Triumph in Rom ein , ganz ge-
waffnet mit aufgesetzter Lanze , als Wenns zum An¬
griff gienge ; wodurch er wohl zu verstehen geben wollte ,
wenn jemand Mine mache , sich gegen Ihn zu rühren ,
so sei er mit seinen Leuten bereit , alles nieder zu schmet¬
tern . Der Einzug sah daher weniger einer Feierlich¬
keit als einem feindlichen Einbruch ähnlich . Er geschah
in Schlachtordnung , unter dem Schmettern der Trom¬
peten und dem Wirbeln der Trommeln ; die Fouriers
wiesen Quartier an , wo sie wollten ; es wurde eine
Hauptwache angelegt , Posten ausgestellt , Ronden und
Patrouillen umhergeschickt ; Galgen und Esel aufgerich -

Bz tet ;



tet zur Justiz ; und Befehle , Ed icke und Verfügungen -
unter des Königs Namen bei Trompekenfchall publicirk ,
wie in Paris selbst. Man nenne mir nun einmal ei»
nen König von Frankreich , der je so etwas gethan hätte ,
den einzigen Karl den Grossen ausgenommen , der je»
doch schwerlich mit solchem Stolz und Ansehen zu
Rom verfuhr .

Es war nichts übrig , als daß er diese glorrei¬
che Stadt sich ganz zu eigen gemacht hatte , da sie ein¬
mal in seiner Gewalt war ; auch war er auf Eingebung
seines Ehrgeizes und auf Zureden einiger seiner Rache
wohl nicht abgeneigt ; allein die Verletzung der heiligen
Religion und der Vorwurf eines Vergehens gegen Se .
Heiligkeit , den man ihm Härte machen können , hielt ihn
ab , wiewohl der Papst ihm Ursache dazu gegeben hatte ,
und man vorausfthcn konnte , daß es dabei noch nicht
bleiben würde , wie auch geschah . So sehr nun auch
viele in Ihn drangen , demselben Gleiches mit Gleichem zu
vergelten , und sich wenigstens in Posttur gegen ihn zu
setzen , so wollte Er eS doch nicht thun , sondern erzcig-
ke ihm alle Ehrerbietung und Obedienz , küßte ihm auch
in aller Demuth den Pantoffel ^ ) .

Cr zog hierauf " ) in kleinen Tagreisen gerade ge«

gen Neapel , wo er ohne Schwerdstreich zu einem Thors
einrückke , während sein Feind , der König Ferdinand ,
aus dem andern davon gierig und sagte : wo Gott
die Stadt nicht selbst bewacht , da ist umsonst der Wäch¬
ter Wacht . Die Schlösser vertheidigten sich jedoch noch
eine Zeit lang ; als er sie aber belagerte und bejchoß , ers

gaben sie sich.

Der König war dabei gewöhnlich selbst mit in den

Laufgräben , und ließ sich sogar sein Essen dahin brin¬

gen » So traf ihn der Fürst von Tarent , der ihm auf¬
wartete ,



Wartete , und wundem sich sehr , ihn hier 'wie 'erden ge¬
meinen Soldaten zu finden , wobei er seine Tapferkeit

sehr rühmte.
Er khat würklich hierinn mehr als König Franz ,

der nach der Einnahme von Mailand nicht in die Stadt
komme» wollte , bis Dom Pedro von Navarra das
Schloß erobert hätte. Der König wollte diese
Schlösser selbst mit erobern , und dann hielt er seinen
kriumphicenden Einzug in kaiserlichem Ornat , mit ei¬
nem großen Schariachmantel , mit einem feinen Herme¬
linkragen , den Reichsapfel in der rechten , das kaiserliche
Seepter in der linken , und auf dem Haupt eine reiche
goldene Krone nach Art der kaiserlichen, mit einer Men -
M Edelgesteinen besetzt, worinn er also den Kaiser von
Eonstantinopel nachahmte , wozu der Papst ihn gekrönt
hatte . Daher nannte ihn auch alles Volk laut und ein¬
stimmig lwpsrsdor

Wer die nähern Umstände dieses prächtigen Ein¬
zugs genauer wißen will , der schlage Gaguin nach,
wo alles ganz ausführlich beschrieben ist. Dort findet
Man auch angeführt , wie die schönen vornehmen Da¬
men vom 4and und der Stadt auf den Straßen und
HauptpläHen erschienen , so schön und reizend und ge-
schmackayll geschmückt , daß unsre Franzosen gar nichts
fchönerS zu sehen wußten , und die ihrigen nie so schon
und reizend gefunden hatten . Diese Damen reichten
dem König , wo er vorüber kam , ihre jungen Kinder
dar , und baten ihn , sie mit eigner Hand zu Rittern
zu schlagen , was sie für große Ehre und Glück
hielterü Cr schlug es ihnen auch nicht ab , sowohl
um sich ihnen gefällig zu erzeigen , als um mit desto
mehr Muße und Vergnügen den angenehmen Anblick ih¬
rer Schönheit und Reize genießen zu können , und ih¬
ren stolzen reichen Putz zu betrachten»

Hierauf



Hierauf gieng er nach der Cathedralkirche , um
vor dem Hochaltar Gott für den Sieg zu danken . Auf
diesem Altar befindet sich auch das Haupt des Heil . Ja »
nuarius und sein heiliges Blut , das noch auf diesen
'
Lag zu sehen ist.

Am Tag nach seinem Einzug hielt er im neuen

Schloß an zwei großen Tafeln für die Großen des Lan¬
des eine große herrliche Tafel aus , wobei auch die Damen

sich befanden , wie ich mir zu Neapel habe versichern lasten .
Nach der Abendtafel nahm er den Huldigungseid von

ihnen an , den sie gern und willig und mit einer Menge
schöner Versicherungen ablcgten . Sie hielten aber die¬

se nachher schlecht, als er wieder weg war , und darum

sind sie sehr zu tadeln ; denn sicher hatten sie an ihm den

besten , sanstmüthigsten , menschenfreundlichsten König ,
den sie und wir seit langer Zeit gehabt haben .

Bei dem Einzug des Königs fand man nichts

auszusetzen , ausser daß der Herr von Beaucaire bei ihm
war , und den Connetable von Neapel vorstellte . Dieß
war freilich nicht schön , denn er war noch ganz kürzlich

sein Kammerdiener gewesen ^ ) . Es war also mcht

gut anzusehen , daß er izt das Schwerdt tragen sollte.

Auf eine ähnliche Weise sah ich eine Menge Leu .

te darüber befremdet , daß ein gewisser Marschall ^ ) ,
den man als ein ganz kleines Wesen , ja alsProvianckom -

»nissar bei der Belagerung von Amiens vor nicht ganz
fünf und zwanzig Jahren gesehen hatte , bei der Krö¬

nung Heinrichs 1l >. das Amt eines Pair und Connetable

von Frankreich zu versehen , und den Degen zu tragen
bekam . Es geschah aber hier nur in Ermanglung ei¬

nes andern ; denn zween saßen in der Bastille ^ ) , und

der dritte wurde von der Justiz verfolgt ?° ). Es ließ

jedoch sehr übel und wurde bitter bespöttelt .
Die
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Die genaue Angabe der Mannschaft zu Fuß und

zu Roß , der Land - und Seetruppen , des stolzen pracht¬
vollen Aufzugs , der Artillerie , und überhaupt der gan¬
zen gut zusammengesetzten Macht , die ganz Italien mit
Schrecken füllen mußte , wie sie that , findet man eben¬

falls in dem guten Chronikenfchreiber Gaguin , so wie
auch bei Paul Jovius .

Ich breche daher hier davon ab , und sage nur
noch folgendes . Nachdem der wackre König sein
Reich in Ordnung gebracht , und Herrn und Damen ei¬
ne Menge artiger Vergnügungen mit schönen Rennen
nach französischer Sitte gemacht hatte , wobei er mit sei¬
nen vier Lieblingen Galliot , Chatillon , Bourdillon und
Bonncvat sich gewöhnlich unter den besten hervor «
that , reiste er wieder ab und auf demselben Wege zu¬
rück. Denn er hatte von dem großen Bündniß gehört ,
das gegen ihn gemacht worden war ^ ) , um ihn nicht
ziehen zu lassen , sondern ihn bei Fornova , wo man ihn
erwartete , gänzlich zu Grund zu richten »

Er hatte zwar nur die Hälfte seiner Armee bei sich
( die andre Hälfte war zu Besatzungen zurückgeblieben ) ,
dennoch fürchtete er sich nicht vor der feindlichen Uebcr -
macht , und erwählte zu Bedeckung seiner Person
nur die tapfersten , die an seiner Seite fechten sollte »».
Er selbst that am Tag der Schlacht Wunder per¬
sönlicher Tapferkeit . Er ritt einen einäugigen Rappen ,
Savoye genannt ( weil der Herzog von Savoyen ihn ihm
gegeben hatte ) , der ihm hier sehr gute Dienste that . Ec
war ganz geharnischt , und trug über seinem reichen
Harnisch ein jchr kostbares Jäckchen ( ssuyuette , Waf¬
fenrock ) mit kurzen Ermeln , weiß und vieler , mit
Oerusalemskreuzen , von feiner Stickerei und mit Gold¬
blättchen besät. Sein Pferd war ebenfalls geharnischt ;

sein
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fein Kopfschmuck sehe kostbar und prächtig , kurz er war
vollkommen als ein achter Streiter ausgerüstet .

Einige seiner Streitgefahrten machten aus Dienst «

rifer und Liebe seine Farben und seine Kleidung nach,
nämlich sein guter Vetter , der Herr von Ligny , die Herrn
von Picnne , und der Bastard von Bourbon , Matthieu .
Seine andern Günstlinge , die ich vorhin nalmte , mö-

gen wohl ein gleiches gekhan haben , wiewohl die Geschichte
nichts davon erwähnt . — Ueber die Wahl dieser neuen

Kampfgenossen wurden übrigens viele eifersüchtig und

neidisch . -— Dergleichen Wahlen können würklich ei«

ncm Fürsten oft nützlich seyn ; denn es ist doch allemal et¬

was schönes - sich bei einer so wichtigen Sache von

sichern rapfern Männern besonders unterstützt zu wissen r

hier indessen half es dem König weiter nichts , denn fei«

ne Kampfgenossen zerstreuten sich , von ihrem Muth hin »

gerissen , hierhin und dahin so ins Getümmel der Schlacht ,
und zu Verfolgung des Siegs , daß der König » wie

Philipp von Comines sagt , eine halbe Stunde lang

ganz allein gelassen wurde , und ohne seinen braven ta-

xftrn Mukh / seine beherzte hartnäckige Gegenwehr und

sein braves Srreitroß gefallen ober gefangen genommen
worden wäre »

Man sollte überhaupt bei solchen wichtigen Affären
seiner besonder « Wahl und Äestimmung gemäß , sein Auge

wehr auf den nähern besonder « Zweck haben , als sich

durch seine Hitze und seinen Muth hmreiffen lassen.

Ich habe mir von alten Generals sagen lassen , daß
« ach ehmaliger Kriegssttte die ersten , obersten Stall¬

meister der Könige von Frankreich stets um deren Per «

svn seyn mußten , ohne von ihrer Seite zu weichen ,
und daß ihre Beschäftigung dabei war , die Streiche

von ihren Herrn abzuwenden . Dieß thar z» B . der
brave
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brave Oberstallmeistcr St . Severin in der Schlacht
bei Pavia seinem Herrn , König Franz ; er blieb aber
auch i» dieser Schlacht , und erwarb sich dabei die Gna¬
de und das Lob seines Königs , der ihn nachher sehr
darum zu rühmen wußte .

Man darf indessen die neun Kampfgenossen
Karls VI ! I . um eines so leichten Fehlers willen nicht ta¬
deln , da er zu sehr durch Edelmuch und Tapferkeit ent¬
schuldigt werden muß ; denn jeder Fehler in dergleichen
Gefechten iss entschuldbar , wenn er nur von emernUeber -
fluß von Tapferkeit herrührt , und von Much begleitet ist.

Der Bastard von Bourbon , Matthieu genannt ,
«rwarb sich bei dieser Schlacht großen Ruhm , weil er
sich sehr wacker hielt . Er gerieth aber dabei in Gefan¬
genschaft , sehr nahe bei der Person seines Königs und
Gebieters , der viel auf ihn hielt und ihn sehr liebte , wie
billig . Er hatte schon Ludwig XI . sehr gut gedient ,und war deßwegen mit ansehnlichen SteÜen beehrt wor¬
den . Wie aber dieser König nach Laune leicht erhobund wieder stürzte , so setzte er auch diesen wieder ab . —-
Er war ein sehr guter General , und hatte Einfluß bei
seinem Herrn . Dicß zeigte er , als er dem König , da
der Feind anrückke , zornig zurief : „ Sire ! Sire ! vor¬
wärts ! Es ist izt traun nicht mehr Zeit , sich mit Rik ,
„ terschlagen aufzuhaltrn . Da haben wir den Feind .
„ Auf ! an ihn ! " — Der König folgte und giengsogleich auf die Feinde los .

Noch muß ich einen großen Fehler bemerken , deadie französischeGeneralität an diesem Tage begierig . DieFeinde grenzen nämlich bei diese? Schlacht vorzüglichdarauf aus , den Kömg selbst aus dem Weg zu räu,
men-
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men , theils aus persönlicher Erbitterung , theils in Hoff ,

nung , daß , wenn er gefangen oder getödtet würde , für

Frankreich alles verloren , für sie alles gewonnen sey.

Um nun ihrer Sache desto gewisser zu scyn , schickten sie,
unter dem Vorwand , einen gefangenen Venerianischen

Nobile zurückzufordern , kurz vor der Schlacht einen

Trompeter oder Herold ab , der alles wohl ausspionier¬

te , um den König nachher mit desto mehr Zuverlässig ,

keit finden und anfallen zu können . Dies geschah auch ;
denn da der Trompeter vor den König geführt wurde ,

hatte er Gelegenheit , alles , seine Waffen , sein Helm -

geschmeide , seinen Waffenrock , sein Roß , ja selbst sei-

neu Platz in der Schlachtordnung zu erkunden , und dem

Feind nach Wunsch zu hinterbringen . Der hitzigste,

wütendste Angriff war daher gegen den König gerich¬

tet , und nur seine Tapferkeit konnte ihn gegen diesen

Sturm aufrecht erhalten und retten »

Ich gebe einem jeden zu bedenken , ob es recht

und wohlgcthan war , unmittelbar vor der Schlacht

einem solchen Burschen Zutritt im Lager zu »erstatten .

Ich weiß gar nicht , wo die Herrn von der Generalität

Sinn und Verstand haben mußten , »m einen solchen

Fehler zu begehen , denn unsre geringsten Officiers heut

zu Tage sich nicht mehr würden zu Schulden kommen

lassen . Aber freilich unsre alten Franzosen waren so

gutmüthig , offenherzig und redlich , daß sie jedermann

eben so glaubten .

Da Jakob von Borgomo
" ) uns die Anrede auf «

bewahrt hat , die der König vor der Schlacht an seine

Armee hielt , und da sie mir sehr schön und artig scheint,

so will ich sie Wort für Wort unverändert hier hersetzen :

,/In



„ In der Thak , tapfre muthvolle Ritter , ich
„ würde nie so große Dinge , wie dieser Heereszag ,
„ unternommen haben , hätte nicht kaS Vertrauen ,
„ das ich stets zu Eurem tapfer » Muthe hegte , hätten
„ nicht das Anliegen und Die Zusagen des Mai «
„ ländcr Herzogs Sforzia mich dazu vermocht , der
„ uns der Nochwendigkeit , zu schlagen wohl hätte enc-
„ heben können , wenn er Wort und Treue gehalten hat«
„ te . So aber sehen wir izk durch Trug und Verreiche»
„ rcl uns dahin gebracht , schlagen zu müssen , um die
„ Bosheit zu besiegen. Seid indessen versichert , daß
„ es uns so leicht oder noch leichter ist , die Schlacht
„ zu gewinnen , als sie zu beginnen. Unsre Zcrn-
„ de sind Söldner und Mischlinge , bis mehr aus
„ Furcht , als aus liebe zu ihrem Fürsten fechten .
„ Wir haben sie daher nicht zu fürchten. Bedenkt ,
„ daß unsre Dvrältern mir tapftrm Arm sich durch
, , die ganze Welt schlugen , und von ihren Feinden
„ große Beute und Triumphe erhielten ; und uns , ih.
„ rcn Nachkommen , sollte izt dieser schwache Haufe
„ unbesiegt entkommen? Gebt Gott Dis Ehre , und
„ bedenkt , was das Glück izt euch barbieret . Bedenkt ,
„ tapfre Ritter , bedenkt , daß ihr Franken scyd , de-
„ nen es eigen und angeboren ist , große Dinge zu
„ thun und zu dulden , wie die Gallier , die es stets
„ für rühmlicher hielten , in der Schlacht zu fallen ,
„ als in Gefangenschaft zu gerathen. Unsre Feinde trm
„ hen auf ihre Menge ; wir auf unsre Kraft und
„ Tapferkeit. Siegen wir , so sind alle Italiener u»-
„ ser , und unsrer Botmäßigkeit unterworfen . Soll -
„ ten wir aber auch besiegt werden , so sorgt darum
„ nicht ; Frankreich nimmt uns auf , und wird seine
„ Grenze vertheidjgen. Auf alle Fälle also sind wir
„ gesichert. Nur laßt Euch warnen , izt nicht um
„ Eure Finnen und äli .rdcr zu sorgsu. Euer einzi-

L7 - Denkwch'Digk . XI ! ! , B . ^ „ ger
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„ ger Gedanke ftv , tapfer zu kämpfen . Solltet ihr
„ aber andern Sinnes seyn , und lieber Euch durch

„ die Flucht vorsehen und Euern König undangebor -

„ ncn Herrn schimpflich in Feindes Hände fallen las-

„ sen wollen ; so sagt cs frei und in Zeiten ! " —

Diese schöne unstudirte Rede eines braven Königs ^
floß unmittelbar aus seinem edeln Herzen . Alle seine
Leute , groß und klein , antworteten aber auch sogleich

einhällig darauf , fle seien bereit , für ihn nicht nur ih.

ren Leib zu wagen , sondern auch ihre Seele allen Teu¬

feln zu verpfänden , wennS Noth thäie . Man weiß in

der That nicht , was man hier mehr loben soll , die schö¬
ne Anrede des Königs , oder die Antwort 'der Unkcrtha -

nen . So ein Erbieten muß in der Christenheit noch

nicht erhört worden seyn ; ist aber um der Liebe willen ,
aus der es fließt , zu loben . Auch war diese Liebe ge¬
gründet , denn nie war ein beßrer , gütigerer , sanfterer ,
und huldvollerer König auf dem französischen Thron , als

dieser ; nie gieng jemand von ihm , ohne wenigstens in

etwas Gewährung zu erhalten ; nie sagte er jemand ein bö¬

ses Wort : und so muß man auch die Herzen gewin¬
nen . Er wurde von den Seinigen stets redlich bedient

und geliebt , besonders bei dieser Schlacht , die er sehr

glücklich gewann
" ) .

Nach dem Sieg setzte er seinen Marsch fort ,

gieng über das Gebürgt zurück , entsetzte Novara , zog

seinen Schwager , den Herzog von Orleans , aus seiner

Verlegenheit
^ ) , schloß Frieden , gieng nach Frankreich

zurück , und kam frisch und gesund , munter und siegreich

nach Lyon , wo ihm die Königinn Anna seine Ge -

mahlinn , mit holdem Lächeln , nebst allen ihren Hof¬
damen entgegen kam , die ihren Vätern , Gatt

ken , Brüdern , Verwandten , Freunden und Liebha¬
bern



Lern nicht minder freundliche Gesichter machten , und
sich , Gott weiß was alles , von ihren Abenteuern vor>
erzählcn ließen .

Was bedarfs mehr , um diesen König als einen
der größten , bravsten und besten Könige zu preisen und zu
erheben , die je in Frankreich waren . Eine sehr vor¬
nehme Dame aus seiner Zeit , die als kleines Mädchen
an seinem Hofe war , sagre daher ; König Franz habe
ihn , wenn er bisweilen unter andern auch auf dieses
Kapitel kam , allemal unter die größten seiner Vorfah¬
ren gezählt , und zwar aus eben den Gründen , die ich
oben schon anführte .

Guicciardini , übrigens ein sehr guter Geschicht¬
schreiber , wollte ihn in seiner Geschichte sehr mit Un¬
recht verkleinern . Ec verdient aber keinen Glauben
hierin « , weil er aus Leidenschaft spricht , indem er sich
für das , was dieser König den Neapolitanern ( Guicci -
ardinis Landsleuten ) zufügte , nicht anders zu rächen
weiß , als durch Schmähen und Verkleinern . Er be¬
schreibt ihn daher an Leib und Seele »»gestalt

Sein sanftes einnehmendes Bild von vergoldeter
Bronze ; u St . Denis vor dem Hochaltar stellt ihn uns
ganz anders dar . Auch hat mir meine Großmutter , —
die verstorbene Frau Sencschallin von Poitou , ans dem
Hause Lude , die ich oft in diesem Buche anführe , weil
sie als Hostraulein Ver Herzogin » von Bourbon , der
Schwester und Regentinn des Königs , und mit ihm
selbst , aufwuchs — diese also hak mir erzählt , daß er
sehr schön , sanft und angenehm von Gesicht gewesen fty .Sie verglich ihn oft mit einem Adelichen in unsrer Nach¬barschaft , undsagte : dieser scy sein wahres Ebenbild , da¬
her sie ihn gerne sah , und der angenehmen ErinnerungC s wegen
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wegen gern um fick) haben mochte . Nach dies, m seinem
Ebenbild nun - zu schließen , finde ick diesen König sehr
schön und angenehm . Er war von kleiner Statur und

hagerem Wuchs . Sie erzählte mir eine Menge arti¬

ger Geschichtchen von ihm , besonders von seinem Nea -
xolit .mischen Zug , den ihr Gemahl , der Scneschal von

Poitou , mitgemacht hatte , welcher ebenfalls viel davon zu
erzählen wußte , und eine Menge schöner reicher Möbeln
davon mit zmückbrachce ., die ich in unjcrm Hause geze«

hen habe .

Kur ', , es war ein großer König , und wenn er
nicht so früh gestorben wäre , so hätte er eine neue Ar «

mce errichtet , um mit einer noch stärkern Macht als

zuvor , den Papst und die italiänischen Fürsten seinen
Arm fühlen lassen ^° ) . Darum beklagten sie auch sei-

neu Tod nicht , und nannten ihn schimpsweise , wie sie
auch noch thun , rmbe -tLMeeto , Srarrkopf ) da sie

ihn doch vielmehr standhaft , oder entschlossen
in seinen Unternehmungen nennen sollten .

Derselbe Jakob von Bergamo sagt auch ferner ,
der Ruf von seinen Thaten ftr- so groß gewesen , daß
nicht b-los Europa , sondern auch Ästen davor erbebte .
Der Gcoßtürkc , damals Bajazeth , fürchtete so sehr,
Er möchte bis zu ihm Vordringen , und ihn , wie Er

beschlossen hatte , von seinem Thron verjagen , daß er

sich schon in Verfassung setzte und eine große Macht zu«

sammcuzog ; zugleich aber auch eine Gesandschaft au

Ihn abschrckte , um Ihn um «Seine Gunst und Fremid -

schast zu bitte » , was Er ihm aber rund abschlug . Denn

dieser brave allcrchristlichste König hatte unwiderruflich

beschlossen, das Königreich Jerusalem und das ganze
Drienta
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Orientalische Kassetthum zu erobern , und sich zum Kö¬
nig und Kaiser darüber krönen zu lassen ^ ) .

Er starb auf dem Schloß zu Ambosse , in einer
Gallene , wo er dem Ballspiel zusah . Man kann da¬
her von ihm sagen , wie Paul Iovius von Franz t . :
et lie muximus oubrs rex in inliino tntins 6 ?»I-
liae vieo periit . Mit noch mehr Grund ( denn Ram¬
bouillet ist eigentlich ein schöner Ort und ein schönes
Schloß ) hätte Comines von ihm sagen können : et kie mn-
XÜUU8 I' LX totiu « ol ' k>! 8 in viülUmo totiu5 Ums
uttloe Inen peuiick . Ilnd noch dazu beim Ballspiel ! nicht ,
wie er sich vorgenommcn hatte , beim Anblick der Aus¬
führung seiner schönen Unternehmungen . Würklich be¬
handelte ihn das Glück hierinn sehr unanständig . Es
mußte ihn entweder gleich anfangs lassen , oder , da eS ihm
Einmal das Gesicht zugckchrr Halle , sollte eS ihn nicht
wiederverlassen , sondern ihii bis an sein schönes Ziel ducch-
geführt haben , da er sich einmal für die Christenheit und
den Rahmen Gottes zum Kämpfen aufgeworfen hatte .

Italien beklagte ihn nicht. Der Dichter Fau-
stus ^ ' ) sagt aber auch , er habe durch seine Siege und
Hcldenthaten der Stirne Italiens venu Ksmmicku auf-
gedrückt , die nie verlöschen , würden " ).

Sein Vater wollte ihn kein ander Latein lernen
lassen , ausser der Maxime : cjUl nslcit äMmuIm 's ,
nescid rtz^nurs . Dieß faßte und übte er denn auch
sehr richtig , jedoch auf eine beßre Weise als sein Vater ,
der es zum Bösen, . der Sohn aber zum Guten kehrte .
Als er seinen Neapolitanischen Zug antreten wollte , ka¬
men cineMcngeGcsandte an ihn ausItalien denen

C z er
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« r aber , wie die Chronik des Hauses Anjou sagt , so
klug und Mit feiner Zwudeuli 'gkeit antwortete , daß sie
weder Haß noch FreundschaftSvcrstcherungen daraus ab -
nehmen konnte , daher sie ihn nachher noch mehr als zu¬
vor fürchteten , weil sie aus seinen Thaccn feine Tapfer,
keit und Gewandheit , aus seinen Reden seine Einsicht
und Klugheit ersahen.

Einen großen Fehler begicng er indessen doch , in .
dem er die armen braven Pisaner den Florentinern über¬
ließ . Sie sagten aber auch nachher , Gott habe ihn
darum zur Strafe so plötzlich hinweggeraffk.

Man sprach sehr verschieden von feinem Tode. Ei -
rüge wollten es einem Calharr oder einem Schlagfluß
zuschrciben ; bei seiner schwächlichen Cvmplexion aber ist
dieß nicht wahrscheinlich, denn er war weder dick , noch
vollblütig . Rur solche Leut« sind sonst dergleichen An¬
stößen unterworfen . — Andre sagen , er sei an einem
Loeone ktslianc , gestorben , weil die Italiener befürch¬
teten , «r möchte sie noch einmal heimsuchen, wie er

drohte . — Noch andre wollen , cS sey ein göttliches
Strafgericht , weil er den Willen Gottes nicht gehörig
erfüllt , und die auSgeartcten Prälaten und Geistlichen
nicht bestraft und reformier habe , wozu er von Gott
berufen gewesen sty , wie ihm besonders Savanarola zu
sagen wußte " ) . — Die Pi aner endlich sagten , eS
sey geschehen , weil er er ihnen nicht Wort gehalten ha
be ^ ) . Kurz , es wurde viel und mancherlei darüber
gesprochen; das Wahrscheinlichste ist , daß es nun ein¬
mal fein Schicksal s» wollte.

Die



^ ^ Die Maxime ) qni riescit stiMmuIsre , rSAns --
'

^-L nel 'cit , laugt übrigens nichts , wie ich einst einen

großen Prediger und Doctor der Sorbonne , Herrn Pon -

, rct ^ ) , predigen hörte , der IN St . Sulpice zu Germain
des PreS ganz laut auf der Kanzel sagte , dieß seien Res

"k ^ es wahren Atheisten , wodurch Königen und Für¬
sten der Weg breit gebahnt werbe , zu allen Teufeln zu
fahren und wahre Tirannen zu werden . — Wer die
Sache gründlich erwögt , findet vielleicht , daß dieser

i
Prediger sehr recht hatte , und redlich sprach , nach dem

im «!ii> Sinn Jesu Christi , der , sagte er , die Heuchler auf den
!l ij« Jod haßte , welche man auch wahre gleißnerische Werra-

ther nennen kann .

»b > A
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Dieser Prediger war überhaupt der Mann dazu ,
so freimüchig zu sprechen , als je einer auf der Kanzel und
ausser der Kanzel gehört worden scyn mag . Einst be¬
gegnete ihm der Herzog von Joyeuse , dessen Vermählung
damals mit so großem Pracht und Aufwand gefeiert
wurde ^ ) , auf der Straße , und sagte zu ihm : „ Es
„ ist mir lieb , Herr Poncet , sie endlich auch persönlich
„ kennen zu lernen , denn ich habe viel von Ihnen gehört ,
„ wie Sie die Leute in Ihren Predigten lachen ma -

„ chcrr. " — Poncet gab ihm aber ganz trocken zue
Anttvort : „ Es ist nicht mehr als billig , daß ich Sie
„ lachen mache , da Sie sie durch die Erpressungen zu Ih -

„ rer prächtigen Hochzeit so bitter weinen machen " —
Nun war es an dem Herzog zu schweigen und sich weg zu
machen , so gern er ihn auch dafür geprügelt hätte . Denn
wenn er ihn nur berührte , so hätte das Volk sich zu¬
sammengerottet , und wäre über ihn und sein Gefolge
hergefallen , weil Poncet zu Paris sehr beliebt war .
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Der Mar sch all von Gie '.

war einer der vorzüglichsten Generale , dieKö -
^ nig Karl Vül . auf seinem Zuge nach Neapel be¬
gleiteten , und stand in großem Ansehen und Einfluß .
Er hatte auch ( obschon der Herr von Narbonne und der
Herr vonGuift es ihm streitig machen wollten ) die Eh¬
re , bei der Schlacht von Fornvvo die Avantgarde zu
kommandiren , wo er sich nach einigen gut , nach andern
schlecht hielt . Während nämlich alle sich brav herum
schlugen , und der König am meisten , hielt der Mar »
schall blos ganz ruhig mit seinem Corps ; wäre er aber
nurhundectSchrittevorgerückt , so hätte er , wieCommi -
nes versichert , den . Feind ganz in die Flucht geschlagen .
Einige sagen , — seht Commines hinzu — er hakte es
auch thun mästen , andre behaupten das Gegemhei ! .
Ich wundre mich über diese Rede des Herrn von
Commines ; denn cha fein Vorrücken einen so entschied-
nen Vvrkhcil bringen mußte , so Härte er ja billig ver¬
rücken sollen »

Ich hörte ernst den verstorbenen Herzog von Gru¬
se , den Große « hierüber mir dem wackrrn Mann ,
dem Herrn von Broste , und andern reden . Er sagte
dabei : wer solche Stückchen machen wolle , müsse ein
sehr tapfrer vorsichtiger General , und keineswegs ein
Scheinhcid ftvn . Denn während einer so halte und eine
gute Mine mache , werde eL den wackern Streitenden warm

und
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und sauer , und auf der andern Seite geschehe es auch
oft , daß ein solches

'
Rcferoekorps , statt jene zu rechter

Zeit zu unterstützen , davon laufe , unter dem Vorwand ,
daß man , da alles verlohren sey , den Rest wenigstens
retten , und nicht zur Schlachtbank führen müsse. Und
wahr ists , hatten hier die Feinde gesiegt , so hatten sie,
bei verdoppeltem Much , in Ansehung dieser Avantgar¬
de nachher leichtes Spiel gehabt . Wenigstens hätte die¬
ser brave Marschal ! einige leichte Truppen detaschiren
sollen , um die Streitenden zu erleichtern , und den Feind
in Furcht zu setzen . So urtheilke der Herr von Guise
hievon , auch mißbilligte er ein solches ReservecorpS sehr,
und bediente sich Vesten nie eben so wenig äks der
große Admiral in so vielen Schlachten , die er lieferte .
Unser iztregierender großer König bediente sich dessen in
der Schlacht bei Ivry , er that eS aber abed auf Anra¬
then des Marschalls von Biron , der cs selbst kom¬
mandiere .

Aie Spanier hatten solche Reservekorps in den
Schlachten hei Pavia und Cerizolles , wie ich ander¬
wärts anführe ^ ) . Einige halten sie für dienlich , an¬
dre nicht ; der Herzog von Guise ist der Meinung , an ei¬
nem solchen Tag der Schlacht müsse jeder mit kämpfen
und keiner müssig gehen , dem die Hände nicht gebun¬
den sind .

Man sagt , und hats auch geschrieben , daß der
Marschall von Rieux , ein sehr guter tapfrer General ,
aus edlem Geschlecht , dem Marschall von Gie diesen
Fehler würküch zum Vorwurf gemacht habe , und daß
tte fthr hitzigdarüber mit einander geworden , und beinah «
zu Thäcllchkeiten gekommen waren . Der König glichaber alles wieder aus . — Auf alle Falle ist eS für ra-

CZ pste
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pfts kühne Männer ärgerlich , dis ganze §ast und Hitze
der Schlacht auf sich hüben zu müssen , während die an -

dem mit aller Bequemlichkeit zusehen , und ihren

Spaß daran haben .

Einen großen Fehler begierig dieser Marsche, !! auch
Varinn , daß er mit der Avantgarde in starken Märschen so
weit voraus eilte , ohne sich nmzusehen , wer ihm folge ,
so daß er auf dreißig italienische Meilen weit vor dem

König den Vorsprung bekam , der drei Tage zu marschi -

reu hatte , ehe er ihn einholte .

So sagt wenigstens der Herr von CommineS . Al¬

lein die Zögerung kam auf Seiten deS Königs von der

Anillcrie her , die mit großer Beschwerde fvrtgcschafft
werden konnte . Man rieth daher dem König , sie zu
zerschlagen , er wollte aber durchaus nicht darein willi¬

gen , und bewies dadurch sein großes edles Herz , indem

cr sein schönes Geschütz nicht feig verderben , sondern so
wieder mit nach HauS bringen wollte , wie er eS hin-

guSgeführt hakte .

Hätte der Marschall gedachten großen Vorsprung

absichtlich genommen , so hätte er es wohl zu eben dem

Ende gethan , wie Karl der Große , von dem mehrere

sagen und glauben , er habe seine Avantgarde jedeömsl
dm Tag vor der Schlacht angreifen und sich herum

schlagen lassen . Dieß wäre gut gewesen , und die Per¬

son des Königs nicht so sehr in Gefahr gekommen .

Alles gieng indessen gut , und der Marschall trug

trotz dem , was wir angeführt haben , den Ruhm

eines guten Generals im Krieg und Frieden , davon .

Die ?; zeigt ? er besonders auch bei dem Entsatz deS Her¬

zog » von Orleans in Novara , und bei mchrern wichci-



ge« Staatsangelegenheiten , in denen er von seinen Kö¬
nigen .

' Karl VIII . und Ludwig XII . gebraucht wurde ,
und die er sehr gut auöführre . Auch befanden sie sich
siets sehr gut bei seinem Rath .

! V.
Der Herr von Ligny .

kT ^ er Herr von jigny war ebenfalls einer dieser Ge -
nerale Karls VIII . AuS dem Hause Luxemburg

gebürtig , war er mit dem König verwandt , wurde sehr
geliebt von ihm , und hatte großen Einfluß ans diesem
Zuge , aus dem er auch sich mit der Furstirm von Alter -
nroro , einer sehr schönen und reichen Wittwe , vermähl¬
te , wozu der König ihm behülflich war . Sic hatte
sehr schöne Plätze , z. B . Canusa , Venus .» , Dloner -
vino , u . a . m.

Er verdiente wohl eine solche Belohnung von sei¬
nem König , denn er diente ihm auf diesem ganzen Zugs
sehr gut und sehr getreu . Der König liebte ihn daher
auch sehr , so wie hingegen auch er den Tod des Königs
aufrichtig beklagte , indem er an dessen Nachfolger Lud¬
wig XII . keinen so guten Herrn wieder fand . Denn
als dieser König unter Dem Kommando des Herrn von
Aubigny eine Armee nach Neapel schickte , hielt der
Herr von Ligny um dieß Kommando an , Las ihm aber
abgeschlagen wurde . Damit geschah ihm groß Unrecht ;denn bei den Verbindungen , in denen seine Gemahlin, »

m ?t



mit mehrern dortigen Häusern stand war es billig , daß
er ebenfalls mit hinzog , indem er durch Verständnisse
sehr nützlich werden konnte ; überdieß war er auch ein
guter, tapfrer, rüstiger und sehr schöner General. Die
Versagung schmerzte ihn so sehr , daß er aus Kummer
darüber starb , so wie auch seine schöne wackre Gemah.
linn ihm «uS eben der Ursache bald nachfolgte.

So verfahren und schalten also die Könige mit
ihren Diensten nach Gefallen ; lassen den stehen , zie-
hen einen andern hervor , ganz nach Laune und Will«

Der Herr von Guerdes .

er König hatte auch den Herrn von Guerdes,
als einen großen gedienten General mitgenom¬

men. Er war der vornehmste Colonel bei der Ar¬
mee ; allein er starb schon zu Lyon , oder doch zu Breffe .
Der König bedauerte diesen Todesfall so sehr , daß er
bei der Zurückschickling der Leiche , die zu Unsrer Lieben
Frauen in Vonlogne beigeseht werden sollte , befahl,
man sollte ihr in allen Städten , wo ste durch kam, glei¬
che Ehre , wie ihm selbst , erzeigen .

kühr. ,

VI . Der



Vs.
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/Ain ?srwerwandter des vorigen , und ebenfalls ein^ sehr guter und einsichtsvoller General , aus einem
sehr angesehenen alten Hause . Der Köng liebte ihn
sehr , auch khat er Ihm auf diesem ganzen Zuge gute
Dienste . Er wurde Gouverneur von der Picardie ,
welchen Posten er mit Einsicht und vorwurfsfrei ver¬
waltete .

Nach seinem Tode küimder Herr von Vendome an
seine Stelle . Hatte man be» der Spomschlacht " )
ihm gefolgt , so würbe nicht geschehen seyn , was ge¬
schah. Der König warf dieß aber auch nachher allen
vor , daß sie ihm nicht geglaubt hätten ; denn er hatteschon andern Schlachten beigewohut , besonders der
merkwürdigen bei Fornovi .

VH .

Ludwig der Z w ö lfte ,
König von Frankreich .

st -

^ach Kürl VIII . bestieg v -dwig XII . , als erster
Prinz vom Geblüt , den Thron ohne alle Wi¬derrede , und ohne daß jemand gewagt hätte ihm enL-

grgenzuhalten , daß er die Waffen gegen seinen König
uns
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und sein Vaterland geführt habe . Belleforest in seiner
Chronik " ) entschuldigt dieß hinlänglich , ohne daß ich
mich dabei aufzuhalten brauche. Er würde dessen ge-
miß gern überhoben gewesen sinn , auch khat erS nur zu
seiner Vertheidigung, nicht als angrcisinder Theil .

Er wollte die Reichsregcntschoft als ihm gehörig,
haben , wurde aber darum gebracht. Hätte er der
Liebe der Madame Anna ^ ) von Frankreich ein wenig
Gehör geben wollen , so hätte er einen guten Antheil
an der Reichsregierung bekommen können ; denn sie
war , wie ich von glaubwürdigen Personen habe , ein
wenig verliebt in ihn , und wie kann eine Dame
empfindlicher gekrankt werden , als wenn man ihre
Liebe geringschaßt !

Ware er von der GemüthSart seines Anherrn,
des Herzogs Ludwig von Orleans , der bei dem Thorr
Barbette gecöbtet wurde , und dessen Namen er führ-
ke , gewesen , so hätte er sich besser dabei befunden ; denn
Lies war ein lockrer Zeisig und gar kein Kostveräch¬
ter " ) , sondern nahm vorlieb wie ers jedesmal bekom¬
men konnte , kroß dem besten Matrosen . Er machte
keine Schwierigkeit, seine Schwägerinn ^ ) , Jsabella
von Baiern , zu lieben, von der er noch an demselben
Morgen herkam , als er ermordet wurde , nachdem er
den größten Theil der Nacht bei ihr , die so eben auS
den Wochen kam , zugebrachr hatte.

Hätte nur also König Ludwig XII . sich ein wenig
Gewalt anthun und wiederlieberr wollen , wo er ge¬
liebt wurde , so würde es besser um ihn gestanden
haben . Es war ein Fehler von ihm , nach dem Da¬
fürhalten einsichtsvoller Hofleute , die , um ihre Sa¬
chen zu machen , ihr Gewissen nach Guibesinden er¬
weitern .

Dieser
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Dieser Prinz war übrigens den Launen des

Glücks sehr auSgescht. Lange lag er im Kampf mit
seinem Unstern , bis Er endlich siegte. Die Oftronl-
hus LerZomell 's ^° ) sagt folgendes von ihm :

„ In der Jugend stand er unter dem harten
„ Joch DeS Königs Ludwig XI . , eines sehr streu-
„ gen rauhen Fürsten , der gegen seine Verwandte
„ sehr argwöhnisch war. Dieser gab ihm eine Ge-
„ mahlinn , dir er nicht lieben konnte. Nach dessen
„ Tob fiel er , in der Blüte ftineS Alters , nach Ver¬
gnügen strebend , i -'> Ungnade bei seinem König
„ ( Karl VIII ) auf Anstifter, der Schwester dessel¬
ben , die alles allein regieren wollte . Um
„ nur sein Leben zu retten , war er genörhigk , den
„ Hofzu verlassen , und nach Spanien und Bretagne
„ zu fliehen. Indem er nun sein alizuwidrigss G §-
„ schick zu besiegen trachtete , kämpfte er unglücklich
„ gegen die ArnreedesKönigs. Selbst da er «bgeseffen
„ war , und sich an die Spitze seiner Kriegsknechte
„ gestellt hatte , nur sie dadurch desto mehr zum
„ Kampf anzusmen, , wurde er mit seinem Heer zu
„ St . Aubi ! i de Eornn'er geschlagen , gefangen , uns
„ nach dem starken Thurm zu Bourges abgeführr ,
„ wo er lange Zcrt in beständiger Todesfurcht zu-
„ brachte . Er wurde endlich durch die Güte
„ des Königs wieder in Freiheit gesetzt , und mußte
„ den Zug nach Neapel mit Ihm machen , weil Ec
„ ihm nicht rraure , ihn in Seiner Abwesenheit im
„ Reich zurückzulaffen . Auf diesem Zuge war er in
„ verschiedenen Gefahren , sowohl bei seinem See-
„ treffen und Sieg , wodurch er dem König Sein «;' „ Eroberung so sehr erleichterte, als auch durch Vas„ Fieber , das ihn befiel , und bei der jammer «
„ vollen Belagerung von Novars , wo er sogar Kar

„ Hm
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„ Heu Md Rahen essen mußte . Alle diese Streiche

„ ForcuncnS ertrug er standhaft , und blieb -Sieger

„ über sein Mißgeschick , indem er endlich noch das

„ schöne Königreich Frankreich ererbte , das ihm am

„ starb , ohne dass er es je gedacht hätte , und in des.

„ sen ruhigem Besitz er auch bis an sein Enke ver -

„ blieb . Als König steckte er seinem Gluck und sei-

„ nein Much engere Grenzen , als sein Vorfahr , der

„ ohne Ziel noch March auf nichts geringeres aus -

„ gierig , als das ganze orientalische Kaiserkhum zu

„ erobern , wie er selbst sagrc . " —

Karl VIH . würde dieß auch ansgeführt haben ,

wenn ihn nicht der Tod übereilt hätte . König Ludwig

aber wollte blvs das Seim
'
gs wieder haben , und be-

gnügte sich mir Mailand , das er sehr leicht eroberte ,

Lurch seine eigne sowohl , als seiner vortrefflichen Gene¬

rale Tapferkeit und weise Maaßregeln ; denn seine

Fcldherrn waren von den besten , die je ein König von

Frankreich , seit den zwölf I ) airS Karls des Großen ,

hatte . Doch gieng es ihm auch hier nicht so ganz ru -

hig hin ; denn er eroberte cs , verlohr cs , verlohr eS

wieder und eroberte es wieder , und behielt es dann ru¬

hig zwölf Jahre hindurch , nachdem er seine Mitbewer¬

ber gefangen genommen hatte .

Er eroberte auch Genua wieder , das sich gegen

ihn empört hatte . Preß alles rhat er überdieß persön¬

lich , so wie er auch die Schlacht bei Agnadello
^ ) lie¬

ferte , wo er dis Venetiauer besiegte , und ihren General

Alviano , einen großen Fcldherrn , gefangen bekam .

Dem Rest der feindlichen Armee fehle er nach , bis ans

Meer , wo es-. , weil er nicht weiter konnte , gegen die

vor ihm liem 'üpc Wasser - Stadt zum Zeichen seines

Triumphs einige Schüsse aus erbeuteten Kanonen rhun

ließ , damit mar , doch einst noch .sagen könnte , ,K .cmg
- Lud-
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Ludwig XII . von Frankreich habe die UnSezwinglr

'
che

Stadt Venedig beschossen .

Der Cardinal Ascagno , BruLet des Herzogs Lud¬
wig Sforza von Mailand , flüchtete nach den » Unfall
seines Bruders , mit zweimalhunderttausend Ducaten
und einer Menge Kostbarkeiten von, hohen, Werth , nach
Deutschland , ward ober unterwegs gefangen und in
Venedig eingebrachr. Sogleich ließ der König den
Veneüanern sogen , sie sollten ihn ihm auslieftrn , mit
ollen seinen Schaken , nebst dem Degen Karls Vltl .
und wenn sie sich im geringsten weigerten , werde er ihn
mit gewassneker Hand abholen . Die Venerianer ge¬
horchten ohne Verzug.

Was rhak er ferner , dieser große König ? Er
schickte eine Armee nach Neapel , unter dem Com-
mando des Herrn von Aubigny , der dich Reich in
kurzem wieder eroberte. Allein seine Güte , und sein
Zutrauen in die , etwas leichte , Treue und Redlichkeit
des Königs Ferdinand brachte ihn wieder darum .

Da er , wegen Abnah,ne seiner Jahre und Kräfte,
nicht,mehr ftlöst hinziehen konnte , wie sonst , so schickte
er nachher seine Feldherr » nach Italien , um seine Gcg>
ner mit Krieg zu überziehen , besonders gewann sein
Nesse Gaston von Foix über sie die blutige Schlacht bei
Ravenna . Aber freilich , was für ein Gewinn war cS
dann doch , da er beinahe so theuek zu stehen kam,
als sonst mancher Verlust«

Nun aber fieng das Glück seine alte Tücke wieder
an , besonders durch Maximilion und den König rvn
England mit der Schlacht bei Thcrouane : , Eponrge -

!?. Lenkwürdrsk. XIII . K. D fechk



fecht ) dann bei Novara , worein Heer mrter la Tri -
mouille den harten Stoß bekam ; auch in Navarra , wo
jene ganze große Armee wie Rauch verschwand , ohne
daß er vermocht hätte , den armen braven König Io -
Hann wieder einzusehen , der dieß Reich wegen seiner
Treue gegen ihn und die Krone verloren hakte .

Was ißs doch um den Menschen , wenn das Miß -
geschick ihn einmal erschüttert hat ! So gut ihm auch
das Glück wieder eine Zeiclaug zu lächeln scheint , so
laßt es doch die alten Tücke nie gegen ihn . So giengS
unserm guten König . Er wurde auf seine alten Tage
mehr als je vom Glück mißhandelt , und kam in Kur¬
zem wieder um alles was er erobert und so lange erhal¬
ten halte . Und izt war an keine Wiedererlangung noch
Rache dafür zu denken , da außer der Kraftlosigkeit deS
Alters ihn auch noch ein Unfall nach dem andern nieder »
schlug. Indessen von den eigentlichen angeerbten
Besitzungen seines Reichs konnten ihm die Feinde den -
noch keinen Zoll breit abgewinnen .

Er starb ruhig und ungeschmälert , und zwar Mit
dem schönsten ehrenvollsten Titel , der je einem König
von Frankreich zu Theil ward , nämlich mit dem eines
Vaters des Volks , das ihn sehr liebte , und das
noch izt , wenn es mit Steuern und Auflagen gedrückt
wird , immer schreit : „ man setze uns doch wieder in die

„ Zei °sn der Regierung unsers guten Königs Lud -

„ wigs XI ! . , oder reguliere wenigstens den Steuerfuß
„ darnach ! " —

Ware er bei seiner Thronbesteigung noch so jung
gewesen als sein Vorfahr , er würde große Dinge ge-

than haben , denn er war sehr brav und tapfer . Bor
der Schlacht , die er den Venelianern lieferte , rappor -

kirte
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tjrte man ihm , daß sie bereits daS Quartier besetzt hät¬
ten , das er für sich haben wollte. , ,Wis , sagte er,
„ liegen sie denn schon so feil ? " und als man ihm mit
Ja antwortete , so fehle er hinzu : „ nun gut, so müssen
wir denn auf sie ! " — Dieß that er auch ; delogirte
sie , lieferte ihnen die Schlacht und schlug sie. Als da¬
bei die Artillerie zu spielen ansieng , und man ihn bat,
er möchte davor Weggehen , versetzte er : „ Nichts,
„ nichts ! Ich fürchte mir nicht davor , und wer sich
„ fürchtet , der trete hinter mich , so wird ihm nichts
/ geschehen." —

Er war sehr schön und angenehm , wie alle seine
Porkraiks ihn zeige» , so viel ihrer auch vorhanden sind.
Eins habe ich in dem Cabinet der Königinn von Na¬
varra gesehen , wo er in ganz meiner Kleidung abge-
mahlt ist , von schönem hohem Wuchs , sehr gutem
Anstand , sanfter einnehmender Gesichtsbildung , voll
Güte und Redlichkeit.

Er wollte auch den Türken mit Krieg überziehen,
Wie sein Vorgänger , jedoch nicht aus gleich herrschsüch-
kigen Absichten . Er schickte den Herrn von Ravenstein
ab um Meteline zu erobern , auch sollte er noch weiter-
Vordringen; es grenz aber nicht.

Er hakte das Glück sehr gute Feldherrn zu haben,
und sehr gut von ihnen bedient zu werden . Man ver<
glich ihn daher auch in diesem Stück mit dem August.
Auch siegte er überall , er mochte anwesend oder abwe¬
send seyn ; bis zuletzt , wo das Glück sich wieder wen¬
dete.

Nachdem er jedoch, das so glücklich eroberte, Nea¬
pel wieder verlohren hakte , soll er im bittern Unwillen

D - dar-
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darüber hoch geschworen haben , nie wieder durch seine
Generals , sondern allemal nur persönlichKrieg zu führen .

Er zog sehr brave tapfre Generals , von Lenen jch
hernach reden werde. — Auch habe ich von alten OG »
eckr-ni gehört , daß unter ihm die Ordokianzwmpag»
men erst recht anfiengen schön , gut und wohlexercjek zu
Werden , durch die beständigen Kriege , die sie unter ihm
zu führen, hatten , weil überhaupt .und besonders lüenn
lbebung den Meister wacht» So lernten also unsre
Franzosen auf Kosten der Italiener und Spanier , d».
rere sie viele erlegten. Es kam zuletzt so weit , daß ßs
alles aus dem Feld schlugen , was sich blicken ließ , nnd
man überall von nichts als der französis. (^ enädarmerir
hörte . Er bezahlte aber auch seine Leute gut, ohne eine
einzige Löhnung za verkürzen»

Er hinkerließ blos zwo Töchter , Madame Clan «
dla , nnd Madame Renata ; Lie eine Ksniginn von
Frankreich , die alsGemahlinn Franz ! . , Mutter jener
schönen Nachkommenschaft ward , die wir gesehn haben ;
die andre Herzogin » von Ferrara , die ebenfalls schöne
Familie hatte , wie den Herzog von Ferrara , den Car >
dinal von Este , dis Herzoginnen Meödames von Ne¬
mours , von Urbino und — Eleonore , die »«vermählt starb.

Er wurde zu Sk . Denis begrüben , wo man sein
sehr schönes Grabmal noch sieht . Er ist darauf abge-
biidet, und liegt neben seiner Gemahlinn , der Königin »
Anna .

Von seiner letzten Gemahlin » , Maria vdn Eng¬
land , hatte er keine Kinder . Die Schuld war nicht
auf ihrer Seite . Sie hatte ihn auch nicht lange,
denn der Reiz dieser großen Schönheit winkte zii

' stark
aus
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^ M ibn m seinen hohen Jahren , und er erlag . Man
^ ssake daher sck)vn bei seiner Vermählung nur ihr , er

§, »!>! stets ungemein geliebt. Der Herr von Albrct , ihr
» » naher Vetter , der ebenfalls Anspruch auf ihre Hand
e « machte , und Er hätten sich einst bald um sic geschlagen ,

so fthr liebte Er sie , mehr als diese schöne Marie , die
er gleichsam nur gezwungen zur Gemahlmn nahm ; um
durch dies Opfer , daS er der Ruhe seines Reichs brach¬

ial» re , den Frieden und die Verbindung mit dem König

yW» von England z » erkaufen , und sein Reich nicht in Nn -

MW ruhe zu hinterlaffen,

Ij nter Len großen Feldherrn dieses Köriigs glanzt auch
««M H der Herr von Aubigny , ein vornehmer Schotte ,

der seiner Nation sehr Ehre machte. Einige unsrer
Annalisten legten ihm sogar den ehrenvollen Titel Ri t«

tasi- Diese hatte er vor und nach ihrer Vermahlung ,

VUs.
Der Herr von Aubigny/

aus Schottland .AI»

D 3
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tsr ohne Tadel bei. So bewies er sich auch in
Mehrern tapfer » und einsichtsvoll veranstalteten Thaten
und Unternehmungen , besonders bei der mit ungemei¬
nem Glück und Muth ausgeführten Eroberung des Kö¬
nigreichs Neapel , wo er es mit dem großen Feldherr »
Grmsalvo zu thun hakte . Auch bei dem Kriege in der
jo 'nb : rdei that er sich rühmlich hervor . Die Geschichte ,
von seinen Thaken voll , überhebt mich , mehr davon zu
sagen. Er starb unter König Franz , sehr alt und ge¬
brechlich , mehr durch Kriegsstrapazen und Siege , als
durch allzuhvhe Jahre.

Er hinterließ einen Sohn , einen sehr würdigen
Ritter und Offi- ier , der jedoch nicht so hervorgezvgsn
und gebraucht wurde , als sein Vater . Ein Sohn von
diesem ist der Herzog von Lenox , ein braver wackrer
Herr , der um seiner Verdienste willen gegenwärtigVi-
cekönig von Schottland ist. Ich muß ihn durchaus
um eines sehr edeln Zugs willen loben , den man ganz
kürzlich von ihm sah. Er hörte nämlich , daß sein
Schwager , der Herr von Entr.>gues , der mit seiner
Schwester vermählt ist ( ich war vor mehr als 40 Jah¬
ren mit bei feiner Vermählungsfeier) , in äußerster Ver¬
legenheit sei " ) . Sogleich nimmc er Post und eilt
vom äußersten Ende Schottlands nach Frankreich , um
bei dem König eine Fürbitte für ihn einzulegen, was
ihm auch sehr gut zu statten kam. Dies ist doch würk»
lich ein schöner lobenswerther Zug.

XI. Ter
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IX.
Ludwig von Armagnac .

!b /Am Sohn des Grafen von Armagnac , den König
^ Ludwig XI . zu Paris enthaupten ließ , was

, dieser junge Armagnac , nebst seinem Bruder , a !S
-ltp zwoen junge Knaben mit ansehen mußten , wie ich von
V meiner Großmutter habe erzählen hören. Sie stunden
" E ganz weiß gekleidet , mit bloßem Kopf und mit gesalte-
^ k- ri Händen da , und das Blut ihres Vaters besprühte

sie vom Gerüste . So wollte cs der König , um ihnen
^ em warnendes Beispiel ins Herz zu prägen .
l« M
IHM Unser Ludwig von Armagnac nun starb in der
Ms Schlacht bei CerizolleS ^ ) die er dem großen Feldherrn

Gonsalvo lieferte . Er hätte sie jedoch gern noch ver-
KkK» schoben , indem er sah , daß eS izk für die Französin

nicht rortheilhaft sei ; allein der Herr von Alegre , ge -
nam -t Prezi , warf ihm vor , er sei zu frostig , und zu

rö wenig für einen Genera! geschaffen , worüber er sich so
«Ä - sthr ärgerte , daß ec den Degen zog , und ihn niederste »

che » wollte , wenn ihn nicht der Herr von Ars noch ge»
deckt hätte . Nachdem er wieder etwas kälter wor¬
den war , sagte er : „ mm gut denn , ihr sollt die
„ Schlacht haben , weil ihr so sehr darnach verlangt ,
„ und ich werde , nicht als ein kalter Mensch , sondern
„ als der, der ich bin, als ein braver, guter und getreuer
„ unerschrockener Diener meines Herrn fechten : allein
„ ich fürchte sehr, dieser Vravo, der so sehr Bataille !

Herzog von Namourk.

schreit ,



„ schreit , wird sich mehr aus die schnellen Füße seines
„ Reffes , als auf seine Larizenspihe verlassen/ ' Dar -
auf gierig er denn ab und lieferte tapfer die Schlacht , in
der er sehr ehrenvoll siel . Sie gieng im Augenblickver.
lohrcn .

Ungcfehr -eben so sagte der Marschall von Untre-
Han bei der Schlacht VeS Königs Johann , als der Mar .
schall vori Clermvnt ihm vvrgeworfen hatte : er fürchte
sich , weil er nicht zur Schlacht stimmen wollte. „ Ich
„ will dir das. Gegenlheii beweisen , Clermvnt,sagte
„ er — denn ich will meine Lanze in den Feind gestoßen
„ haben , ehe du die dcinige noch eingelegt hast." —

Was aus dem Herrn von Alegrs wurde , dar .
über verweise ich auf die Geschichtschreiber , welche
sagen , daß seine Ehre,hiebei ein wenig ins Gedränge
kan: . Indessen war er sonst doch ein braver tapfrer
General , und har in Neapel , in der Lombardei mrd
anderwärts schöne Thaten gsrhan . Hier war er freilich
unglücklich , worüber der König chm bei seiner Zurück ,
kuuft ein sehr ungnädiges Gesicht machte. / Allein der
Herr vor » Ars machte alles wieder gut . Nachher suchte
er seinen Tod sehr ehrenvoll in der Schlacht bei
Ravenna , wodurch alles Vergangene wieder gutgemachk
wurde . Erstand im Credit , etwas zu rasch ins Zeug
zu gehen.
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Der Herr von la Pali sse.

§ ^ on ihm kann man das Gegentheil sagen , denn ex
war ein sehr vorsichtiger und tapfrer General ,

wenn eS ftyn mußte . Wäre er dies nicht gewesen , so
hätte er wohl die hohen Wurden und Stellen nicht erlangt ,
die er bekleidete , besonders unter Ludwig XII . der ihn
ganz vorzüglich liebte , und volles Zutrauen in ihr;
setzte .

Ec war Lieutenant de Roi im Königreich Neapel ,
wo er nach dem Tod des Grafen von Armagnac ein¬
stimmig dazu erwählt und dafür anerkannt und respektier,
wurde .

Er w §r eS auch mit Kaiser Maximilian in
Aberikalien gegen Padua und dis Verietianer ,

Er war es in Italien nach dem Tod des Herzogs
von Nemours , mit einstimmiger Wahl der ganzen Ar «
mee und der größten Generals .

Er war es in Navarra und anderwärts , und
zwar jederzeit mit großem Ruhm und ausgezeichnet
lsm Glück .

Die Spanier nennten ihn oft : ei sapitun luk'slics , Fra » marsleal äs Francis auf eine sehr
ehrenvolle Art.

Hakte König Franz ihm , dem Herrn de la Tri --
momlle , Galeazzo di San Severins , und Theodor

D § Di,
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Trivulcio gefolgt , er hatte die Schlacht bei Pavia un-
terlaffen , denn alle rielhen ihm , sich auf Binasco zu-

rückzuüehen und die Belagerung aufzuheben , aus sehr
stattlichen Gründen , die sie ansührten . Besonders
schön und gründlich aber war der Rath deS Herrn von
Palisse , und um so verdienstlicher , da er , mit rühm¬
licher Besiegung seines eignen hitzigen , eine Schlacht
fordernden , Temperaments , dabei blos die Regeln der

Klugheit und des Besten seines Königs und Vaterlan -
des nach vorliegenden Umständen zur Richtschnur nahm .

Als nachher die Schlacht nach dem Eigensinn
Bonnivets dennoch geliefert wurde , so focht er mit be¬

wundernswürdiger persönlicher Tapferkeit , trotz einem

jungen Mann . Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe

erschossen. Er arbeitete sich darunter hervor , und
wollte an der Spitze der Schweizer noch zu Fuß fech¬
ten . Ehe er ihr Corps erreichte , kam ein spanischer
Officier , Gastaldo , herangesprengt , der ihn gefangen
nahm . Ein andrer Spanier , der grausame Buzarro ,
kam darzu , und schoß ihn nieder , weil er dem Ga¬

staldo einen solchen Gefangenen beneidete . Alis eine

so heillose Art kam also dieser große General umS Leben.

Einige Zeit zuvor war er ebenfalls aus guten
Gründen zu la Bicoca schr gegen eine Schlacht gewe¬
sen ; weil aber der Herr von Lautrer und die Schweizer
mit ihrem Obersten , Albert la Pierre ( Albrecht von
Stain ) , durchaus darauf beharrten ) so sagte er

endlich : „ nun denn , so sei Gott den Thoren und Stob ,

„ zen gnädig ! Was mich betrifft , so will ich um den

„ Vorwurf der Furcht vor Gefahr abzulehnen , zu Fuß

„ an der Spitze meiner Infanterie fechten : Ihr Gens -

„ darmen aber haltet Euch so tapfer , daß man bei einem

„ Unfall Euch nachsagen kann , es habe Euch blos au

„ Glück gefehlt , nicht an Math ! " —
Traun



Traun wohlgesprochen! Man schlug also , und es
erfolgte Die Niederlage unsrer Leute , und daraus der
Verlust von ganz Mailand . Die Kaiserlichen erndteten
dadurch großen Ruhm ein , denn die Unsrigen waren
zweimal stärker , und hatten allein fünfzehnkausend
Schweizer , die von barbarischem oder vielmehr fatalem
Much getrieben , die starken feindlichen Verschanzungen
im ersten Anlauf zu erstürmen drohten . Es kam aber
ganz anders . Hätten sir Herrn von la Paliste gefolgt,
so wäre Ließ Unglück nicht geschehen.

XI.
Der Herr von Vandencsse ,

Bruder des vorhergehenden .

0 >» r hatte einen Bruder , der ihn sthr gut unterstützte.
Dieser war sehr klein von Statur , aber von großem

Muth , daher er auch in den alten Roman der kleine
Löwe mit dem großen Herzen heißt , wiewohl
übrigens die Anatonüker und Aerzte sagen : ein kleines
Herz in einem Menschen fty bester. Auch hat der Löwe
ein sehr kleines , und nicht so groß ä!S die andern Thie-
re. Indesten ist dieß nun einmal so eine Redensart bei
uns , zu sagen , er har ein großes Herz , wenn
man einen grvßmökhigen oder tapfern Mann anzeiger ,
will . Dem Herrn von Bandeneste fehlte eS nichtan Much und Tapferkeit , wie er in allen Schlachten
hinlänglich bewiest - , hat . Ar^h fehlte es nicht an ihm,
daß er sich nicht mit dem Marquis von Pescara schlug ,

den



den er wegen der Capitulation von Como herausgesor -

bert habe
^ ) .

Er blieb bei dem Rückzug des Admirals von Bon «

nivct aus Italien , wobei dieser ihm die Artillerie zuc

Vorsorge empfohlen hatte . „ Schon gut , Herr Admi -

„ ral , — sagte er — ich will sie schon vertheidigcn , Sie

„ können sich darauf verlassen , ich müßte denn darüber

„ fallen ! " — Dieß geschah auch , denn ex bekam ei-

nen starken Schuß , woran er starb . So crzählens die

Spanier selbst , und die Franzosen stimmen damit überein ,

und wie er an diesem Tag sich wacker hielt , rmmer herr¬

liche Angriffe that , und sich immer brav wieder loß

machte . Endlich erlag er aber doch , was sehr zu be -

kauern war .

Der Herr von Bayarb ,
Ritter ohne Furcht und ohne Tadel .

ei eben diesem Rückzug siel auch der edle brave Herr

von Bayard , dem an diesem Tage der Herr von

Bonnivet , der einen starken Schuß in den Arm bekom¬

men hatte , und sich deßwegen in einer Sänfte transpvr -

nren ließ , die Sorge für die ganze Armee übertrug ,

wobei er ihm die Ehre Frankreichs empfahl . Der Herr

von Bayard , der zuvor einen Zwist mit ihm gehabt

hatte , gab ihm auf diesen Antrag zur Antwort : „ Ich

hätte sehr gewünscht , daß es Gott und Ihnen gefallen

„ hätte , mir diesen ehrenvollen Auftrag unter bestem

„ Umständen , als dis gegenwärtigen , zu ettheilen . In -- '

Xll

dessen



Mkdr ich , da cs nun einmal so kömmt , mit ab
, ,len meinen Kräften Sorge dafür tragen , daß , so lau -
„ ge ich lebe , cs nicht an der kräftigsten Gegenwehr sch»
„ ! en soll , um nichts in die Hände der Feinde fallen zu
„ lassen . " —

Dieß Versprechen hielt er denn auch redlich . Al¬
lein die Spanier unter dem Marqurs von Pescara nutz¬
ten die Ümstande , und drangen mit Ungestüm den abzie -
hendcn Franzosen nach . Mährend nun der Herr von
Bapürd damit beschäfftig ? war , den Rückzug seiner Leu¬
te mir möglichster Drdnung zu Veranstalten, wurde er
Lurch eine Kugel stark verwundet . Sobald er den
Schuß hakte , rief er : „ Mein Gott ! ich bin des
„ Todesl " Küßte das Kreuz an seinem Degenge¬
fäß , und sagte ganz vernehmlich : iMlsusre MSI OtMS.
Die Lebensgeister verließen ihn , und er war schon im
Sinken , hatte aber noch so viel Besinnung , sich am
Sattel anpchalten , bis em Adrlicher , sein Haushofmei¬
ster , dazu kam . der ihn vom Pferde hob und sitzend an
einen Baum lehnte.

Auf das plötzlich unter beide Armee» sich verbrei¬
tende Gerücht von diesem Vorfall , der einen so inkeres.
sanken wichtigen Mann betraf , wurden unsre Leute ganz
bestürzt , so daß die Unordnung unter ihnen sich sehr ver¬
mehrte. Die Kaiserlichen setzten ihnen um so nachdrück¬
licher zu , doch war auch unter ihnen kern wakrcr Mann ,der düsen Helden nicht bedauert , und wo möglich
theilnehmend besucht hätte , wobei jedoch das Nachsehen
«n ihm vorbei ununterbrochen soregirng. Einigedarunter waren so gut und artig , ihn da weg und
nach einem bequemen Logis in der Nähe bringen zu wol¬len ; er bat sie aber , ihn auf dem Schlachtfeld zu lassen,wre es einem Krieger zieme ; denn cs sei stets sein Wunsch
so gewesen , in den Waffen zu sterben .
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Auch der Marquis von Pescara kam izt herbei :

„ Ich wünsche recht herzlich , Herr von Bayard, — sagte

„ er zu ihm — und wollte mit Freuden meine halbe

„ Habe darum geben , wenn ich sie izt als einen Gcfan .

„ genen frisch und gesund sähe , um Ihnen durch meine

„ achtungsvolle Behandlung Beweise von meiner Ach -

„ tung gegen Ihren Edelmuth und Ihre hohe Tapfer .

„ keit geben zu können . Ich erinnere mich , schon in

„ meiner frühen Jugend unter meinen Landsleuten d .w

„ Lob von ihnen gehört zu haben : muckos Grisons -:

„ zr s) oev8 ( viel Graubünder , wenig Ba >

„ yards ! ) , und seit ich Soldat bin , habe ich noch ke, -

„ nen Ritter rühmen hören , der Ihnen gleich käme.

„ Da keine Hoffnung zu Ihrem Auskommen ist , so

„ bleibt mir nichts , als Gott zu bitten / «r möchte Ihre

„ schöne Seele wieder zu sich nehmen / wie ich mit Zu¬

versicht hoffe . " —

Er beorderte hierauf sogleich eine Ehrenwache zu

ihm , mit dem Befehl , bei Lebensstrase nicht von ihm

zu gehen , so lange noch Leben in ihm sey , damit ihm

keine Mißhandlung widerfahre , wie im Kriege oft durch

schlechtes Gesindel zu geschehen pflegt .

Es wurde also ein schönes Zelt für ihn aufgeschla¬

gen , worunter er ruhte , und nach zwei oder drei Stun¬

den starb , worauf die Spanier seine Leiche mit allen

möglichen KriegSehren nach der Kirche brachten , wo

zween Tage lang feierliches Amt über ihn gehalten wur¬

de . Dann übergaben sie dieselbe seinen Dienern , die sie

nach Grenoble in Dauphine führten , wo sie vsm Par -

lement und einer unzählbaren Menge Volks feierlich ein-

geholt wurde . Dann wurden große Exequien gehalten ,

und endlich der Leichnam zwei Meilen von Grenoble bei

Len Minimern zur Erde bestattet . Wer mehr davon
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wissen will , lese seinen Roman , ein ungemein schönes
Buch , das der junge Adel besonders fieiffig lesen sollte.

Dies Buch erzählt unter andern , als dieser brave
Ritter verwundet wurde , sei der Herr von Alcgre , Pre -
rot von Paris just dazu gekommen , zu dem er sagt - ,
er sei ein todttr Mann , und er ( Alegre ) möchte sich
schleunig entfernen , weil der Feind Hereinbreche ; er svl-
le ihn dem König seinem Gebieter empfehlen und sagen ,
daß er bcdaure , Ihm nicht langer dienen zu können ; er
möchte ihn ebenfalls allen französischen Prinzen , allen
seinen Heeren Kriegskameraden , und überhaupt allen Ca -
valierS im Reiche , empfehlen , wenn er ( Alegre ) sic sehe.

Der Herr von Bellay sagt , der Herzog von Bour¬
bon habe , als er an ihm vorbei kam , zu ihm gesagt :
„ Herr von Bayard , in derThat - ich bedaureSie sehr ! "
darauf habe aber dieser versetzt : „ um Gottes willen ,
„ Monsieur , bedauern Sie mich nicht , sondern lieber sich
„ selbst , der Sie gegen Ihre Treue und gegen Ihren
„ König fechten , La ich für meinen König redlich ster-
„ be " — " ) . Dicß Wort mag wohl den Herzog von
Bourbon ein wenig verdrossen haben : allein er und alle
waren so hitzig im Nachsetzen begriffen , daß eS weiter
nicht haftete . Zudem war es ja auch wahr gesprochen .

Das Ende dieses braven Ritters war seinem! eben gleich. Man hat ihm den ehrenvollen Titel :Ritter ohne Furcht und ohne Tadel beigelegt ,den er sehr wohl verdiente , und eben so gut zu behauptenwußte . Wer Beweise davon zu sehen verlangt , der le¬st den alten Roman von rhm . So sehr das Buch alterRoman ist , st spricht es doch nicht schlecht, sondern
hat
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hat einen sehr schönen Vortrag . Es giebk solcher Ro¬

mane zween ; der große ist aber der schönste "

Seinen ersten Feldzug thak er gegen Neapel , wo

er sich sehr hervorthat , besonders durch seinen Zweikampf

gegen den Segnor Akonzo de SoktoMajor ) . Eben

ch hielt er stch sehr tapfer bei Garigliano , wo mein Va¬

ter bei ihm war , seine ersten ' Waffen unter ihm trug ,
und stark verwundet wurde , so baß er beinahe daran ge»

storben wäre , daher ihn der Herr von Bayard nachher

vorzüglich liebte und ehrte . Belieferest erzählt es in sei»

Uer Geschichte , und nennt meinen Vater ausdrücklich
dabei , ohne daß ich mich weiter dabei aufzuhalecn brau¬

che- Ich erinnere mich noch , daß mein Vater eine

Menge artige Geschichtchen von ihm zu erzählen wußte ,
die ich aber nicht mehr recht weiß . Er lobte ihn bis

zum dritten Himmel .

Ich habe Manche stch darüber wundern hören , daß

kr als ein so großer berühmter General in seinem leben

nicht zu höhern Wörden erhoben wurde , als wir sthc » .

Denn man wird weder in seiner Lebensbeschreibung noch

sonst finden , daß er se eine Armee cn Chef kommandier

hatte , oder Lieutenant de Roi gewesen wäre , außer in

MeziereS . Zwar nennt seine Geschichte ihn als Lieurc-

nant de Roi in Dauphine ; dieß war aber zur Civilre «

gicrung , nicht um Krieg zu führen »

Einige haben gesagt , er habe nie nach dergleichen

hohen Stellen getrachtet , und habe aus natürlicher Nei¬

gung und Temperament lieber Subaltern und Soldat

bleiben wollen , um im Krieg überall mit dabei seyn,

alles mirmachen und Gefahren aussuchen zu können , statt



daß eine hohe Würde seiner Freiheit hierin » Fesseln an¬
gelegt und ihn geuöthigt hakte , sich sorgsamer zu schonen.

Würkiich giebt es Leute , die sehr unglücklich in de«
gleichen hohen Stellen sind , da sie sonst glücklich waren ,und alles wagen konnten. Ich könnte einige Beispiele
hievon anführen . Sie sind hierin » Lastkhieren zu ver¬
gleichen , die mit ihrer gewöhnlichen Ladung raschund munter aufschreiten, wenn sie aber überladen
werden , unter der Last zusammenbrechen .
^

Bayard hatte indessen doch das Glück , daß kein
General zu irgend einer wichtigen Unternehmung aus¬
zog , ohne daß Bayard mit dabei seyn mußte . Denn
ohne ihn giengs nicht , und sein Rath und Gut -
achten im Krieg wurde jedesmal jedem andern vorgezo¬
gen . Er hatte also große Ehre davon , ja , genau be¬
wachtet , noch größere , alß wenn er selbst Armeen enChefkommandirt hakte , indem er auf diese Art sogar den
General en Chef kommandirte .

Uebrigens ist nicht zu zweifeln , daß er dergleichenStellen , wenn sie ihm übertragen worden wären , eben so
würdig verwaltet haben würde , als zu Mezieres , das er
bei seiner Ankunft sehr schwach und muthlos fand , aber so
beruhigte , und so gut vcrkheidigte , daß der Graf von
Nassau all seine Kunst davor verkohr . Als ihn dieser
Graf auffordern ließ , den Platz an den Kaiser zu über¬
geben , gab ec ihn zur Antwort : erst müßte er «ine
Brücke von feindlichen Leichen haben ; anders könne er
nicht heraus .

- ' ' / ' ' '

! ' Uo . '
^

. lio - Von Leuten, die ihn persönlich kannten , Habe ichMir erzählen lassen , daß er ein sehr angenehmer , auf -
e ^ N . DenkWtzryigk. M . V . E gervkck -
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geweckter witziger Gesellschafter gewesen sey . Im Feld
war er immer lustig , und plauderte mit den Burschen
so unterhaltend , daß sie Beschwerden , Ungemach und
Gefahren darüber vergaßen . Er war von mittlerer Sta¬
tur , aber sehr schön gewachsen , gerade , gclenksam , ein
sehr guter Reuter , und auch gut zu Fuß . — - Ein we-

mg eigensinniger saune aber war er doch dabei , und von
Seiten der Ehre leicht in Harnisch zu bringen .

Als er zu Rcbec überfallen wurde , war cs zwar
ein kleiner Unstern für ihn , aber nicht sein Keh.

lcr , sondern des Admirals von Bvnnivet , der ihm
versprochen hatte , ihn zu decken , dies aber nicht hielt .
Er vcrlohr jedoch nur wenig Leute dabei , und rettete

fast alle nach Biagras . Ihr Gepäck und ihre Pferde

gicngcn freilich dabei verlohrcn , was ihn so sehr verdroß ,
daß er in einen heftigen Zorn über seinen General ge¬
rieft, , und sehr vernehmlich mit ihm sprach . Er sagte

sogar zu ihm , sc werde noch Gcnugthuung dafür von

ibm fordern , denn vorizt wolle er sich nicht damit aus»

halten , da ihn der Dienst des Königs rufe , und er da¬

her der allgemeinen Sache seine Privatangelegenheit nach-

sctze. — Der Admiral war sonst hitzig und stolz abH
königlicher Günstling , und konnte wenig vertrügen ; diesig
mal mäßigte er sich aber doch , weil er sah , daß er un .«

recht hatte , da Bapard sich von ihm ividcr seinen
Willen , ohne Kriegscaison , und auf sein Wort , ihn

zu unterstützen , dahin hatte beordern lasten . ,

Ware er nicht geblieben , sondern mit dem Admiral
wieder nach Frankreich zurück gekommen , so wür¬

de er ihn ohne Zweifel gefordert haben ; denn er war
nicht gut auf ihn zu sprechen , theils um seiner belei-

digten Ehre willen , theils weil jedermann dem Admi ^

ral seinen hohen Posten mißgönnte , den er vor so vielen
würdigen



würdigen Männer « / und größer» Generalen , erhalten
hatte.

Wer das Buch vom Herrn von Bayard ließt , wird
barinn schöne Züge von Edelmuch und Tapferkeit fin «

E» » den , die in ihm so herrlich glanzen ; man kann nicht satt
M « werden , zu lesen und zu bewundern . — Der Herr

von Ronsard sagt unter andern Lobeserhebungen des
nachhcrigen Connekable von Montmorency , auch dies zu

k§ D! seinem Lobe , daß er ein Compagnon von Ea -
n U Hard sey . Dteß Lob war in der That nicht gering,
!n ije uncrachtrt Montmorcney ein Günstling des Königs war .
!ichL
« -- "
!W
!>ch
lzi-

M Dev Herr
j>n «
Mch aus dem
Änd

hatte auch «och den Herrn vonNontmoeeau ., einen^ braven Cavalier aus Angoumois , einen nachgebornen
ist! » Sohn aus dem Hause Mareuil . Man pflegte damals
,l zu sagen : Es giebk wenige Bayards und we¬
ilt, ^ nige Moreaux . —. Der Herr von Bayard hatte

stch bei wichtiger « Vorfällen befunden , als , er , denn er
war noch jung , da hingegen der Herr von Bayard seine

Mi ! militärische Laufbahn schon unter Karl VlII . autrat , bei
j. B der Ordonanzcompagnie des Herrn von Ligny »

Kl- «-
- - - - —

^ - EL M

XUI .
von Montmoreau
Hause Mareuil .
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Ludwig von Ars ,
^

aus Berry .

Hinter derselben Compagnie stand auch der tapfre Lud.
wig von ArS aus Berry , von dessen unzählbaren

rapfern Thaten man blos dies anzuführen brauchte , was er
in der Vertheidigungvon Venusa im Königreich Neapel
leistete . Nach dem gänzlichen Verlust von Neapel woll«
te er wenigstens noch Venofa , Canosa und Moncrvino .
erhalten , die seinem ehmaligen guten Herrn , dem Für¬
sten von Ligny , vermöge seiner Vermählung mit der
Fürstin von Altamora gehörten . Weil er sich jedoch nicht
rheilen , und alle drei zugleich vertheidigen konnte, schränk¬
te er sich auf Venosa ein , wo er ein ganzes Jahr lang
eine Belagerung auöhielt , ohneHoffnung eines Entsatzes.
Endlich durch die Länge der Zeit und seine Noth gedrun«
gen , und um nicht so viele brave Leute der Iczten Gefahr
auszusetzen , kapitulirte er , auf besondcrn Befehl des
Königs , mit seinemFeinde , dem großen Feldherrn Gon-
salvo , und schloß die schönsten ehrenvollsten Bedingun¬
gen , die je ein Belagerter erhielt

Ec marschirt hierauf ab , und kehrt mitten durch
das Königreich Neapel und ganz Italien zurück , mit
allen seinen Leuten in voller Rüstung , schlug Lager , lebte
auf Discretion , rückte immer vorwärts , und kam
endlich mit Leben , Ehre , Waffen , Beute und Gepäck
ins Vaterland zurück , bewundert von aller Welt.

So >
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So kam er nach Blois , wo der Hof war , und wo
er von dem König und der Königin » ungemein gnädig
und ehrenvoll empfangen und bcwirkhet wurde , wobei
sie gar nicht fertig werden konnten , seine und seiner Leu¬
te Much und Tapferkeit zu loben und zu lohnen .

Man schließe nun vo,n dieses That des tapfern Ge¬
nerals auf die Menge derer , die er in Frankreich , der
Lombarden , Neapel , Romagna und anderwärts lhak .
Er krönte sie durch einen ruhmvollen Tod in der Schlacht
bei Pavia . — Einige wollen ihm zur Last legen , er
sey zu sehr Freund des Herzogs von Bourbon gewesen .
Er konnte aber kieß seyn , ohne gegen seinen König un¬
treu zu werden , wie sein braves Ende bewacht »

XV .

Der Herr von la Trimouille .

Ou seiner Zeit ein sehr guter einsichtsvoller General .
Er hatte daher auch die Ehre , den Titel Rit¬

ter ohne Furcht und ohne Tadel zu bekommen .
Traun ein schöner Titel , wer ihn bis an sein Ende er¬
halten kann . Allein es ist um diese verwünschte Ehre
ein so zerbrechliches Ding , daß kein Glas zerbrechlicher
seyn kann , und sie ist sogar nach dem Tode noch Zweifeln
ausgesetzt , besonders die Ehre des Kriegers . Wie viele hat
es nicht schon zu unsrer Vater sowohl als unfern Zei¬
ten gegeben , die man für die bravsten und tapfersten von
der Welt hielt , und Männer ohne Furcht und ohne Ta '
del schalt , und die dann doch diesen schönen Titel durch

E z große
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große Fehler und Poltronenen wieder verwürkten , und
bisweilen durch den Anblick einer Gefahr so in Furche
und Zittern gesetzt wurden , daß sie liefen , so weit ihre
Füße sie trugen I

Ich will izt nicht von Tobten reden, denn es wäre
zu hart , sie durch üble Nachrede in ihren Gräbern aus
der Ruhe stören zu wollen : allein ich kenne viele noch
lebende große Affinere , die man für Casars hielt , weil
sie so brav und tapfer thaten , und die doch , trotzdem
schlechtesten Troßjungcn , vor Schlacht und Gefahren
auöristen . So fivhn bei der Schlacht bei Dreux , nebst
mehrern andern , zween sehr hohe Ostieiere , die man
für wahre CäsarS hielt ; unter andern einer, den man
ganz ohne Furcht glaubte Ich könnte wohl ein
Tausend Beispiele dieser Art ansühren » Dergleichen
Tapferkeits - Heuchler kommen mir vor , wie manche Ka¬
tholiken , die sich änfferlich sehr rechtgläubig stellen , in¬
nerlich aber unsre Religion so sehr hasten , als solche
Prahlhänse die Kugeln .

Um so höher schätze ich aber die wackern Ritter , die
ohne Furcht und ohne Tadel in der Thal sind , und allen
Ruhm und Ehre verdienen , wenn sie das Ziel ihrer
Laufbahn erreichen , ohne zu straucheln. Sie sind aber
selten » Sonst hat es ihrer freilich gegeben , gicbk auch
noch , «nd ich habe selbst gar rnanchen gekannt , der nicht
wußte , was Furcht ist , und sich um keine Gefahr küm¬
merte ; auch ohne Tadel , indem man ihnen nicht voc-
werftn konnte , daß sie ein Gefecht oder sonst eine Ge¬
fahr vermieden hätten , was der größte Vorwurf ist , dcy
Mgn einem Wegcx machen kann.

Ausser dem vorhin gedachten Titel und Beinamen
hafte dieser große General ls Trimonille noch einen an -

dem
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dernr der wahre Leib Christi ( eorps - Disn ! ),
indem dieß sein gewöhnlicher Schwur war » Die alten
großen Feldherr » hatten überhaupt jeder so seinen eignen
Haus - und Lribfluch ; z . B . Bayard siuchre : 'Keixe -
Oieu U -jV -irc ! ! der Herzog non Bourbon . : hsninds
Lurbö ! der Prinz non Oranicn : Lnint : Wcolns l
Der wackre Mann lg Roche du Maine r Oieu
pleins 6s religues ! ( WoTeufels muß er denn dies
her haben ? ) Andre , die ich nennen könnte , hatten noch,
schrecklichere- es ist aber am besten , ich behalte sie bei mir .

Der gute Ritter , Herr von , TrimoriiAe , nun
hatte das Glück , drei Königen gut und würdig zu die¬
nen , wofür er auch gut belohnt wurde . Denn er ward
ein sehr reicher Güterbesitzcr , sowohl durch eignen Er¬
werb , als auch durch Erbschaft von seinen Ahnen her ,
die ebenfalls bei ihren Königen gut ungeschrieben gewe¬
sen waren »

Er hatte noch sehr jung das Glück , als Lieutenant
de Roi in Bretagne in der Schlacht bei St . Aubin den
Herzog von Orleans gefangen zu nehmen , der es ihm
jedoch nachher , als er den Thron bestieg , nicht im Bö¬
sen nachttug , sondern sich überzeugt hielt , daß , da er ,
Seinem Vorgänger so gut gedient habe , er Ihm als
dessen Nachfolger ebenfalls gut dienen werde . Indessen
liebte und liebkoste er ihn doch nicht so herzlich , wie an¬
dre seiner Nebengenerale , besonders den Herrn von la
Paliss « ; wiewohl er dennoch gegen ihn als einen sehr
brauchbaren Mann immer freundlich war . Denn dieser
König hatte überhaupt dies an sich , feine großen Gene¬
rale nie unzufrieden zu machen , weil er bei seinen schwe¬
ren Kriegen ihrer imrger bedurfte . Er befand sich auch
wohl dabei .
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Ec war übrigens nicht mit ihm zufrieden nach der
Niederlage von Novara , und nach dem Vertrag , den
er zu Dijon mit den Schweizern machte , den aber der
König nicht guthieß , Mdern verwarf ^ ) . Die fran¬
zösischen Soldaten machten ein Lied darauf , bas so
ansangt :

Holä Kola äit In Irimouille ,
1,8 roi elt il äonc vorre sml ?
Oni , oui , mou capitaine ,
Lar il n 'eti pas nolre ennemi
IVlaig nous voulonZ la cvmte ä '^ st ,
1,e cdateau äe Nilan suib ,

6ss ecus guarro cens Wille ,
1'our retourner 8» notrs ps ^s .
Vous auri-s vos ilevrss guarcaines ,
^ vec guelgues torce coups 6e Isncn
I' our vous ctiailer en vos pa^s ! —

Letzteres ( den falschen Vertrag mit den Schwei¬
zern ) hätte ihm jedoch der König noch zu gut gehalten,
aber über erstem war Er sehr übel zu sprechen , weil oh«
ne sie der Vertrag nicht nökhig worden wäre .

Es war ein Glück für ihn , daß der König bald
darauf starb , denn nun gewann ihn König Franz lieb,
und bediente sich seiner sehr gut in der Picardie und an¬
derwärts.

In der Schlacht bei Pavia fiel er auf dem Schlacht¬
feld , nachdem er lange tapfer und über die Kräfte seines
Alters gefochten hatte . Ec bewies durch diesen schönen
Tod auf dem Bette der Ehre , daß , wenn auch die
größten Feldherrn bisweilen die Mißgunst des Glücks
erfahren , dennoch kein Tadel auf ihnen nach ihrem To¬
de haften darf.

Wer



Wer mehr von ihm wissen will , lese ein Buch ,
das Wilhelm Bouchet , Chronikschreiber vowAauiranien ,
unter dem Titel : Ehrengarten zu seinem Lobe
aufgesetzt hat . Auch kann Man von ihm die Geschieht «

/ büchcr über unfern Zeitraum , französische und italienir
sche , nachschlagen ; man wird darinn viel von ihm und
andern seines Hauses finden , das eins der edelsten , äl¬
testen , schönsten und reichsten in Frankreich ist.

Als dieser tapfre Ritter und große Feldherr starb ,
befand sich mein Vater bei ihm , und wurde tödtl -ch ver¬
wundet . Er verkohr viel an ihm , denn er liebte ihn
sehr , sowohl seiner Tapferkeit wegen , als um einer bs- '

sondern Verbindlichkeit willen , die , wie er oft erwähnte ,
das Haus Trimouille dem Hause Bourdeille hatte . Es
war nämlich der Cardinal von Bourdeille , sein Oheim ,
Erzbischof von Tours , der König Ludwig XI . das Un¬
recht vorstellte , das er zu großem Nachtheil seines Ge¬
wissens begehe , indem er dm Kindern Ludwigs von la
Trimouille die Vicomte '

ThouarS vorenthalte , woraus
zW der König sie sogleich wieder hcrausgab , indem ex die:

ftn Cardinal fürchtete , ihm glaubte und folgte . Dieß
^ findet sich so geschrieben , auch habe icks von gedach¬

tem meinem Herrn von Bourdeille , meinem Vater , so
>K>izK gehört -

, z-°«ss -
Dieser gute Ritter la Trimouille hatte einen Sohn ,

der , wenn er am Leben blieb , dem Vater in allem ahn -
lich worden scyn würde , wie sein edler Tod in der

MB Schwcizerschlacht bewies . Man nannte ihn den
Prinzen von Talmont »

E 5 XVl .
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XVl»
Der Herr von Jmbercourl .

jt^ n derselben Schlacht siel auch der Herr von Imbcr -

court . Sein Vater oder Großvater war derjeni¬

ge , dem die Gcntcr so ungerechkerweise den Kopf abschla-

gen ließen , unter den Augen der schönen vortrefflichen

Prinzeßin von Burgund , ihrer Esbiecerin , die mit siic -

gendxn Haaren , thronenden Augen und aufgehobenen

Häi .deu um fern und ihres Kanzlers Leben Achte , tvas

sie chx aber grausamerweise rnny abschlugen »

Unser Herr von Jmbercourt diente sehr gut un¬

ter König Ludwig XII . in allen JcalienischenKriegen , und

Nachher auch noch Franz dem 1. auf dessen erstem Feld¬

zug nach Italien , wo ihm die Schweizer und Pkospcro
Eolonna den Uebergang über dis Alpen streitig machen ,
und die Franzosen fangen wollten , wie Tauben im

Schlag , sagten sie . Der Herr von Jmbercourt kehr,

fe cs aber um , mit Hülfe der zwccn braven tapfer »

Reuter von ferner Compagnie , Beauvais aus der Nor -

yrandie - und Hallcncourt aus der Picardie , die einen so,

geschickten und wüthendeii Angriff auf das Thor mach,

ttzn , daß cs nicht verschlossen werden konnte . Denn Hal¬
lcncourt sprengte mit dem Roß so heftig dagegen , daß

? rs erschütterte , aber auch selbst in den Graben stürzte ,

Und Pcauvois steckte sogleich feineLaizze dazwischen , daß

hie darhintcc es nicht wieder zumachcn konnten » Unter¬

dessen kamen die andern nach , und rennten es kichb

yMnds ein »

Er genoß den Ruhm von dieser Ueberrumplung

yicht lange ; denn kurz darauf M er in der Schweizer -
' "

Schlacht ,



Schlacht / nachdem er so tapfer gefochcen hatte , daß er
yjcht Wenig zu dem Lieg beitrug .

Dieser Herr hakte die Gewohnheit , bei sei -,
mn Spaziergängen , auch im Krieg allemal in der
größten Hitze auszureuten , ans der er sich nichts mach¬
te , dahingegen er nichts auf Morgen - und Abend-
kühle hielt , und der Meinung war , solche Gemächlich¬
keiten und Angewohnheiten feien einem Krieger schäd¬
lich, Daher entstand damals das Sprüchwyrc : „ Sis
,,reisen in der Kühle des Herrn von Jm -
),bercourt " wenn jeiNand in der Hitze reiste .

Aus ftin Monument setzte man blss die wenigem
Wörter ^

sibi Koxios partus
Ilri tumulus erecms .

nämlich auf dem Schlachtfeld , was der schönsts
Todtengarten für einen Kriegsmann und General ist,
den er nur sinden und sich wuajchen kann ; schö¬
nem als ein Monument von Marmor , Porphyr,
Jaspis, Erz oder Kupfer , wo es auch errichter werden

XVH .

Der Hexx von Montyifsm

s ^ ns>e französischen Chroniken gedenken dieses guten^ » üi ^en Ritters und Generals aus den Zeiten un¬
srer Könige , Karls VM . und Ludwigs XII . nur sehr

wenig,
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wenig , woran sie sehr unrecht thun . Er ^ ) war ans

Dauphine von emem guten alten Hause das viele

wackre Männer aufzuweisen hat . Noch izt giebt es

welche von dieser Familie , die ihren Ahnen keine Schau «

de machen .

Er diente seinen Königen sehr gut in den Kriegen

in der Picardie , Bretagne , Neapel und der Lombardei ).

Er war ein guter Cgmerad des Herrn von Banard ;

auch waren sie aus derselben Provinz . Er war jedoch

schon weit älter und gebrechlicher ; denn er hatte schon

eine Compagnie GenS d 'armcs bei dem Feldzug König

Karls VIII . gegen Neapel .

Er nebst den Herrn Bayard , du Lüde, und FvN7

kraillcS sind die Urheber einer sehr schönen Niederlage ,

dis die Franzosen den Päpstlichen zu la Bastide , bei

Ferrara beibrachten , das der Papst Julius II . belagert

hatte . Dieß Gefecht war eins der schönsten jener Zeit .

Manche Franzosen und Italiener wunderten sich daher ,

daß seiner nicht besonders gedacht , und daß cs nicht

als eine kleine Schlacht aufgcführk wird . Denn es

blieben dabei doch über vier bis fünftausend Mann In¬

fanterie , über sechzig Gensd 'armen , und über dreihun «

hert Pferde wurden gefangen genommen , und ihr Lager

erobert , wobei die Capitainsvon Pierponc und duFay

sich besonders hcrvorthatxn .

Der Herr von Montvifon . starb darauf an einem

Fieber , sehr bedauert von dem Herzog und der Herzo -

gmn von Ferrara , denen er sehr gute Dienste gekhan

hatte . Er wurde zu Ferrara mit großer Pracht und

Feierlichkeit begraben . Seiner Leiche folgten Hohe und

Niedrige , Franzosen «nd Italiener , die alle ihn bewein¬

ten mid bedauerte « . Sein Grab ist wohl noch dort zu

sehen .
Er



Er starb — am Alter , mH weil er durch die vie¬
len Kriegsstrapazen schon sehr mitgenommen war . Auf
dein Pferd merkte mans ihm jedoch nicht an , und hätte
ihn für einen dreißiger gehalten , so gut führte er seine
Waffen noch , au § langer Gewohnheit . Es wäre ,
sagten seine Camcraden , ein großes Glück für ihn ge¬
wesen , wenn er in dieser Schlacht fiel , und seine Parce
hatte nicht so grausam gegen ihn seyn sollen , ihm sein
Leben noch um diese paar Tage zu verlängern , um ihn
im Bette sterben zu lassen , stark daß er so sehr gewünscht
hätte , auf dem Schiachtfelbe zu sterben .

Einige alte Romane , die ihn loben wollten , nann »
ken ihn un vrni enmeriUon cke tzuerns . Dies war
noch so nach alten Schrot gegeben , etwas plump ; in¬
dessen paßte es so übel nicht auf ihn , in Ansehung sei¬
ner großen Wachsamkeit . Denn in Krieg schlief er ge¬
wöhnlich äußerst wenig .

Der Herr v o n F o n tr a L ll e s.

er Herr von Fontrailles war einer der Kriegska
meradcn des vorhergehenden , und stand in dem

Ruhm eines guten Generals , besonders für leichte Reu¬
terei. König Ludwig liebte ihn daher auch vorzüglich ,und stellte ihn als Colonel - General der Albaneser an , .
die Er in seinem Dienst hatte . Denn damals war noch
nicht die Rede von französischer leichter Meuterei ; man

xvm .

hatte
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hatte von Cavallsrle blos die Gensdarmrrie , die da«
mals jede andre Cavallcrie in der ganze» Weit überkraf.
Diese Albaneser aber, die man rm Sold hakte , lehrten
uns die Einrichtung und den Dienst der leichten Ca°
vallerie»

Die Italiener nanntendie ihrigen eifl-asirot^ , die
uns auch zu Foriwva warm machten. Sw nannten sie
auch noch convuls von der Nation . Die Spaniel'
nennen die ihrigen generös .

Außer Vieser Stelle hatte der Herr von FontrailleS
such noch eine Compagnie von fünfzig Gensdarmen.
Beide Kosten versah er vollkommen gut in den Kriegen
in Neapel und der Lombardei.' Der Herr von Bayard
und ek hatte oft die Plänkler ( couNLurs ) miteinan¬
der anzuführen . Auch bei la Bastide hielt er sich sehr
gut. Kurz , Vieser gute Gaftogner sehre sich zu seiner
Zeit sehr in Achtung . Wir, die wir seine Kinder, oder,
Laß ich nicht lüge , Enkel , gesehen haben können von
ihnen leicht auf den Großvater zurückschließen , denn sie
bewiesen sich sehr brav und tapfer . Der Herr vo«
Moritluc gedenkt ihrer in seinem Werke .

Der älteste ist der Herr von Fonkrailles , der noch
rzt als Gouverneur von Leikoure lebt. Er bekam in der
Schlacht bei Cognac eine starke Quetschung , durch die
er auch Vas Bein noch verlvhr ; nichts dsstoweniger hielt
er sich nachher noch bei allen Gelegenheiten tapfer , w»
er sich befand.

I
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Der Herr von Motttamar .

in jüngerer Bruder des vorige » . Ein ffhr wohl -
gebildeter Mann , von gureck Betragen , deckman wohl ansah , was er war ; ein guter Officicr , be¬

sonders für Infanterie , bei der er gleich zuerst gedienthatte . Er war einer der Capitains des Herrn vonGrammonr unter König Heinrich gewesen , als dieservier Compagnien unter sich hatte . Er kam in der Bar¬
tholomäusnacht um . Ein eines so tapfern Mannes seheunwürdiges Ende !

Dev Herr du Lude¬

war Kackerad und Zeitgenosse von allen bis -
her genannten braven Generals , und befand sichin der Affäre bei !a Bastide auch mit , und zwar wo es

am hitzigsten hergieng , waS ihm großen Ruhm erwarb .
Er war Gouverneur von Brescia . Der König hakteaber alle aus ihren Garnisonen zusammenbeordert , umlinker dem Herzog von Nemours Ferrara gegen den Papst

Zacsb vm DMon , Sem schal! von Anjou , Capital »ü-er fünfzig Ginsü 'aMrn .

XX .

Julius
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Julius zu Hülse zu kommen . Als daher die Veneiia -

,icr , die Stadt Brescia nur schwach beseht sahen,
glaubte ihr grosser General , Andreas Gr - ti , die Ge -

legenheit bermhen zu muffen , wobei ihm ein Verstand -

„ iß mit einem der Vornehmsten von Adel in der Stadt

noch besonders zu gut kommen mußte , weil dieser

sich noch einen starken Anhang darin gemacht hätte .

Während die Venetianer an einem Thor stürmten ,
lies; dieser Adelrche mit seinen Mitverschwornen auf der

andern Seite ein Corps von dreitausend Mann durch
ein Gitter herein , durch das die Unreinigkeiten aus der

Stadt abgeführk wurden . Diese griffen denn den

Herrn von Lude , während er jenes Thor tapfer verthei -

digte , wükhenv im Rücken an . Demungeachtet , und

obgleich sechs Venetianer gegen Einen Franzosen
waren , verlohr der Herr von Lude doch weder Mulh
noch Geistesgegenwart , sondern kämpfte noch lange und .

wacker mit seinen Leuten .

Endlich aber , weil er ermüdet war , die Fein¬
de stch immer mehr häuften , und durch frische Truppen

abgelöst wurden , ließ er zum Rückzug blasen , und zog

sich stets fechtend ins Schloß , nicht ohne starken Ver¬

lust an Mannschaft , von seinen Leuten . Die Venetia¬

ner büßten zwar auch viel Volk dabei ein ; allein unser

Verlust war doch größer , weil die Venetianer so er¬

bittert auf unsre Leute waren , daß sie keinem Par¬
don gaben . Es wurde ihnen nachher noch brav ver¬

golten .

Das Schloß wurde sogleich belagert , barrikadirt ,

und gegen die Stadt retranchirt , und so wüthend be¬

schossen , daß eine starke Bresche entstand , die aber zehn

Tage lang so gut bewacht und vertheidrgt wurde , daß

der Herzog von Nemours Zeit gewann , zu Hülfe zu

ad«
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kommen . Noch dazu hatten sie sich um eine Ver -

siärkunq an Ma - nschaft noch nicht sehr bekümmert ;
aber Proviant brauchten sie , denn der Hunger sigte

ihnen stark ; u indem sich eine solche Akenge Menschen mit

hinein geworfen hatte , daß bas Magazin nicht weit
reichen konnte .

Dieß Verhalten , nebst mehreren andern schönen
Knegsihaten sichte den Herrn von Lude von Seiten der
Tapferkeit und Einsicht sehr in Ruf und Achtung , so
daß ihn König Fra » ; einige Zeit darauf nach Fuenta -
rabien , das die Spanieschelagerter ! , als seinen Lieule-

nantgeneral schickte,
'

wo er sich ebenfalls sehr brav

hielt . Denn er hielt eine Belagerung von dreizehn
Monaten aus , und schlug alle die vielen Angriffe und
Stürme mit der entschlossensten Tapferkeit ab . Dabei

hatte er noch überdreß nicht bloS mit dem Feind von au¬
ßen , sondern auch mit Der Hnngerönorh zu kämpfen ,
die so weit gieng , däß sie Kühen und Rahen , ja end¬
lich gar gekochtes und gebratenes Leder und Pergament
essen mußten , wie ich mir von meiner Großmutter , der
Frau Seneschallinn von Poitou , einer Schwester von
ihm , habe erzählen lassen , die mir ganz erstaunliche
Dinge von der äußersten Noch erzählte , die er und seine
Leute bei dieser Belagerung auöstanbe » .

Vor kurzem fand ich in nnsirm Familien - Archiv
noch einen Brief von ihm und drei oder vier seiner Ade-
lichen , die mit ihm in diesem Platze logen , welchen sie
nach dem Entsatz an diese seine Frau Schwester schrieben,
worin alle die großen Scharmützel und Sturme anchHun -
ger und Elend beschrieben sind , wir sie cs darin in ; höch¬
sten Grade auszusichen hatten Es ist in der That ganz
erstaunlich und fast unglaublich zu lesen, besonders wenn
man weiß , daß dieser Platz damals so stark nicht war ,

N - Deiü '
würvigk - X ! Il . B . F wie
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wie ich ihn nachher selbst gesehen habe . Sie hatten cs
aber auch nicht länger anShallen könne « / und der Ent -

faß durch Herrn von la Palisse kam noch recht zur
höchsten Zeit .

Nach dieser Belagerung bekam der Herr Lude Ur¬
laub / dem König aufzuwarken , der ihn sehr gnädig
und ehrenvoll cmpficng / und alsdann zu seiner Erholung
nach Haus zu reisen . Unterdessen übertrug er das
Commando in seiner Festung dem Capitain Franget ,
der ehmals unter dem Marschall von Chatillon Lieute-
nant gewesen war . Dieser wurde einige Zeit darauf
belagert ; statt aber sich nach dem Beispiel seines Vor¬

gängers murhig zu vertheidigen , übergab er den Platz
schnell und ohne Noch in Zeit von acht Tagen , was na¬
türlich durch Contrast den Ruhm des Herrn Lude noch

erhöhte . Der Capitain Franget hatte übrigens zu sei¬
ner Zeit in dem Ruf eines der tapfersten muthvollstsn
Krieger gestanden , allein hier war es ein großes Un¬

glück für ihn , daß er sein Herz auf Einmal vrrlohr .

Es geht bisweilen manchen sonst tapfern Männern

so ; daher sie sich Gott besonders in ihrem Gebet em¬

pfehlen sollten , daß er ihnen Much und Verstand nicht . !

nehmen möchte . Ueberhaupt habe ich in dieser Rück¬

sicht von großen Generalen sagen hören , daß niemand

fleißiger beten sollte , als Knegsleuke .

König Franz wurde so aufgebracht darüber , daß
er Franget den Kopf abscklagen lassen wollte , und dabei

sagte , nichts spreche ihm sein Urkheil einleuchtender , als

die inuthvolle brave Vertheidiguna dieses Platzes durch

Herrn von Lude. Der König schenkte ihm jedoch das

Leben , ließ ihm aber den Degen zerbrechen . Eine
Strafe



Strebe übrigens , die hundertmal schlimme war als dar
" d- Tod . da besont ^ einem Cavalier und Soldaten die

Ehre hundertmal lieber seyn muß als das Leben.

Der Herr " < n Lude , Jakob von Daillon , z »
seiner Zeit der Wall von Fuencarabia ge-

rM rianrrt , e ' warb sich auch sonst noch in den Kriegen in
H !» Italien , in der Lombardei , Ferrara , und in Frankreich

er lii solchen Ruhm , daß er für einen der besten Generale
Wst galt . Aus diesem Hause sind sie eS überhaupt alle .

Er war ein Sohn des verstorbenen Herrn von
Lude , der unter Ludwig XI . so großen Einfluß hatte .

M . Man kann hieraus schließen , daß er ein Mann von
Verdiensten gewesen seyn muß ; denn dieser König ver -
stand sich auf die Leute.

Kch'

.i
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Dieser Jacob von Daillon hinterließ einen Sohn ,
der um seiner Verdienste willen Gouverneur von ganz
Guyenne war , bis Pilles , mit Inbegriff von Poitou
und andern Districten . Er . führte dieß Gouvernement
sehr weislich , und so, daß Spanien nicht wagte , etwas
von dieser Seite her zu unternehmen . Auch die weni¬
gen Versuche , die c6 machte , wußte er noch zu rechter
Zeit zu vereiteln .

Nach dem Tod des Herrn von Lude wurde Veit
von Daillon Gouverneur von Poitou , derselbe , der
kürzlich stach. Er verwaltete diesen Posten fe .,r wür¬
dig , besonders während der bürgerlichen Kriege , wo
er sehr viel z» khun bekam « Denn der größte Thcilder Städte und Districte hielt es mit den Rcformirten .Er war ein sehr braver , tapfrer , rechtschaffener , ehr -
liebender Herr , er machte großen Aufwand , und war
sehr freigebig . In seinen jungem Jahren war er Zähn -

F s drich



drich des Herzogs von Nemours gewesen , und hatte sich
sehr hervorgethan , besonders bei der Belagerung von
Metz , wo er nach dem Tod veS Herrn von Paille die
Standarte bekam .

Dieser Herr von Lude hinterließ einen Sohn ,
der sehr viel verspricht , und schon Proben abgelegt
hat . So pflanzt sich also dieß schöne edle Geschlecht
sieks durch edle Sprößlinge fort ; durch edle sage
ich , nicht durch edlere , — nach der Meinung einer
hohen Person , welche sagt , man müsse dies nicht sa¬
gen , indem die Kinder und Enkel nie so viel taug¬
ten als ihre Vater und Ahnen . Zwar hat man wohl
welche gesehen , welche jene sogar noch übertrafen . Sol¬
che sind aber selten .

XXI.
Der Herr de la Crotte .

^ ener Jacob von Daillon , den ich eigentlich den
großen Herrn von Lude nennen kann , hatte

einen jünger » Bruder , der Herr de la Crotte genannt *).
Ein sehr braver tapfrer Mann , der noch etwas rascher
war , als der Aeloere , wie ich von meiner Frau Groß¬
mutter , seiner Schwester , hörte , und auch aus einigen
Briefen der beiden Brüder an sie , schließen konnte .
Unerachtet dieser großem Hitze nun wollte ihn doch Kö¬
nig Ludwig XII . um seiner Tapferkeit und Tüchtigkeit
willen als Lieutenant der hundert Gensd 'armen des

Mark -
*) Franz von Daillon .
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^ des Markgrafen von Monkferrat und als Gouverneur

eines den Venekianern abgenommencn Districks aristel »
!̂ ' i len , den er sehr gut vettheibigte .

Er wäre hier beinahe an einer starken Krank -
" heit gestorben , die ihn befiel : allein der Gott der Was »

M fen wollte nicht , daß der scheußliche Tod an einer
Krankheit und auf dem Bette , seiner unwürdig , über

ihn triumphiren sollte . Nachdem er wieder ge«
»g kl! fiind war , führte er ihn einem ruhmvollen Ente
Hjd in der Schlacht bei Ravenna entgegen , wo er noch
ikilch tapfer kämpste . Er war einer der ersten beim er-

Mitz stcn Angriff , mit seinen hundert Gensd 'armen . Er
. tind sein Pferd wurden stark verwundet . Als man ihm

daher sagte , er möchte sich entfernen , gab er zur Am -
wort : „ nichts , nichts , ich will hier meinen Kirchhof

^ „ finden , und mein Roß soll mir zum Grabmal werden ;
„ denn es muß noch mit dran , und wir müssen beide

„ zusammen fallen ! " — Dicß geschah auch , nachdem
sie bis auf den letzten Blutstropfen ausgehaltcn und
gearbeitet hatten , stürzten sie miteinander , und das
Roß auf ihn . So starb er , wie seine Schwester
mir erzählte .

Die Franzosen bedauerten seinen Tod sehr ; nicht so
d,'e Venelianer , denen er sehr warm gemacht hatte .

^ Die Herrn von Bayard , de la Crvtte , und Fvncrail -
leg nannte man gemeiniglich Rltter ohne Furcht und
ohne Tadel . Ein schöner , ja der schönste Titel für den

HM der ihn verdient hat ; schöner noch als alle Namen von
Herrschaften in der Welt . Man hielt aber auch kiese
drei für die kühnsten Männer , denen nichts weder zu
kalt noch zu heiß seyn könne . So habe ich cs von sei»
ner Schwester , meiner Frau Großmckter gehört , und
daß mein Oheim , der Herr von Chataigneraye ihm ,

^ F3 seinem
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seinem Oheim , an Gewandheit , Manieren und Tapfer -
keit ganz ähnlich gewesen sey .

X X l j .
Der Herr von Teligny ;

seil . Sohn und ein Enkel .

§ don eben dem Flug war auch der Herr von Tclig -
ny *) , Senescha ! vvn Beaucalre ; eine edle Stel¬

le , mit der manche wackre Männer von Stand sich
schon begnügten , z . B . Tanneguy , du Chare ! und
andre mehr , die ich anführen könnte . Dieser Herr
von Teligny stand zu seiner Zeit im Ruf eines sehr
einsichtsvollen Generals , und guten Ossiciers , der
seinen Königen diesseits und jenseits der Alpen sehr gut
diente .

Er war einige Zeitlang Gouverneur von Mailand ,
in Abwesenheit des Herrn Lautrer , der vom König E »
laubniß erhalten hatte , nach Frankreich zurückzukom-
nren , Ihm aufzuwarken , und auf seine Güter zu ge¬
hen , um seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen .
Der Herr von Teligny stand unterdessen seinem Posten

s»
* ) Seneschal von Rovergne . Er hieß Franz , und war

Water von Ludwig , welcher einen Sohn Karl und eine
Tochter Margaretha hinterliefi . Karl vermählte sich mit
Louise von Chatiilvn , einer Tochter des Admirals , » nb
Margaretha mit Franz de la Neue . Der Heer von T«
ligny starb in der Picardie , zu Msuchy le Cayou im
Jahr 1422.
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so einsichtsvoll und mit so kluger Mäßigung vor , daß

er nicht einen Zollbreit Land vcrlohr , sondern daS An¬

vertraute sehr wohlbehalten wieder übergeben konnte .

Dos ganze Land war aber auch mit ihm zufrieden .

Er gab nie Anlaß zu einer Empörung , wie der

.sierr von Escu that , der nach ihm auf diesen Posten

kam, als ein zu stürmischer Mensch , der alles wieder ver -

, H H
darb , weil er durch seinen Geiz und seine allzuharte Iu -

sch dis Empörung verursachte , durch die wir das so

theuer erkaufte und so lang behaltene Mailand plöhlich
wieder verlobren . Dicß erhöhte natürlich um so mehr
den Ruhm/den der Herr von Teligny sich durch seine

^ Administration erworben hatte , und gereichte dem Herrn
" tch von zu desto größerem Schimpf und Vorwurf .

^ Als der Herzog von .Nemours Brescia zu Hülse
'' eilte , und unterwegs der General Johann Paul Bail -

ton ^ schlagen wurde , kommandirce er , nebst dem
Mdih Herrn von Bayärd , der just das Fieber hatte , die
W , d Plänkler , und beide griffen mit solchem Ungestüm an ,

daß sie das ganze Corps erschütterten , mir dem alsdann
das Nemoursche Haupt - CorpS leichtes Spiel hatte .

^ Bei dieser Gelegenheit verlohr der Herr von Teligny
^ seinen Fahndrich , einen braven Mann , um den eS
^ Schade war .

Auch Terouane vertheidigte er brav in einer Be -

iB ? lagerung von neun Wochen . Er stand darin als Lieu-

tcnantgeneral du Roi , und bei dieser Gelegenheit fiel
<̂ uch das Sporn gefech t vor . Endlich starb er in
kinem ziemlich Hohen Alter in der Picardie bei einem

Angriff , den er auf die Feinde that , und wobei nie -
mand außer ihm allein , weder verwundet noch getödtet
wurde , so daß also dieß Gefecht sich vorzüglich durch

s 4 den
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den Tod eines so braven Generals auözeichnct , denn im
übrigen war es ganz unbedeutend .

Er hinkerließ einen sehr braven Sohn , der dcm
Vater in Tapferkeit und Einsicht nachahmte . Er wurde
in dieser Absicht s '

. r früh Fähndrich des Herzogs von Or¬
leans , wo er sich sehr gut hirik. Um sich dabei sc-
hen ^ zu lassen , stürzte er sich nach Art der jungen
Herren , so tief in Schulden , daß seine Gläubiger ihn
äußerst verfolgten und er sich genöthigr sah Frank¬
reich zu verlassen , und sich nach Venedig , . be¬
geben , wo ich ihn noch antraf . Er zeigte noch ui sei¬
ner Nvth und Dürftigkeit einen braven ungebeugten
Muth . Er starb jedoch daselbst in diesem Z -stand.

Sein Sohn war der lehtverstorbene Herr von Te -
ligny , der sich in Wissenschaften und Waffen zn einem
so vollkommenen Cavulier gebildet hatte , daß wohl we¬
nige seiner Zeitgenossen ihn über trafen . Er würde da¬
her auch , gleich mehren , seines Zeitalters hoch gestiegen
jeyn , wenn er sich nicht so tief in dre reformirte Reli¬
gion eingelassen hatte . Doch war dieses auch wieder
sein größtes Glück . Demi da der Admiral ihn als ei¬
nen sehr rechtschaffenen Mann kennen lernte , so nahm
er sich s- iner an , und bildete ihn vollends so aus , daß
er in allen Fachern . in , Caömec sowohl als im Feld ,
ein ausgelerüter Meister wurde . Dann gab er ihm
auch noch seine Tochter zur Gemahlin « , eine sehr schöne
vortreffliche junge Dame , die weit höhere Panhien
harte haben können . Der Admiral wollte aber mm
einmal eiucn siche » Schwiegersohn , und sah dabei
mehr auf inure Vorzüge , als auf sein Vermögen .

Er



Er wurde in der Bartholomäusnacht ermordet ,
wie noch so viele andre wackre Männer . Es war sehr
schade um ihn . Ich für mich besonders bedaure ihn wie
meinen Bruder : verbunden waren wir durch Verwand¬

schaft sowohl als Freundschaft . — Seine Gemahlinn
vermählte sich nachher zum zweitenmal mit dem Prinzen
von Uranien , sowohl um ihrer Tugenden und Vor¬

züge , atS um des berühmten Namens ihres VaterS
willen .

XXIII.
Jakob von Chatillon .

b r war der ältere Bruder des Marschalls von Cha -
lcklvn , welcher Caspar hieß , und galt für einen

braven Cavaüer und General . Er blieb bei der Bela¬
gerung von Ravenna , am Tage vor der Schlacht , nach -
dem er erst einen starken Schuß ins Dickbein bekommen
halte , der ihm alle Knochen zerschmetterte . Es war
sehr schade um ihn . Er wurde von allen seinen Be¬
kannten sehr bedauert .

Er war einer der vorzüglichsten Günstlinge
Karls VIII . gewesen , besonders auf dem Zug gegen
Neapel . Daher der Vers :

Omtiilon *) , Rnui 'ckillon et Hormevul **)
Oouver -iiLüt 1s rozrch .

F 5 Einige
* ) Karümerherr unter den Königen Karl VIII . und Lud «

wig XII . auch Prcvst von Paris ; Oheim des Admirals
von Chatillon. .

Germain von Bonneval .
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Einige sehen auch noch Galliot hinzu , der nach¬
her der Oberstallmeister hieß . Ich rede anderwärts von
ihm . Diese drei , nebst dem König , waren die

Platzhalter bei den Turnieren , die der König damals zu
Neapel und sonst veranstaltete . Man sagte aber du «
mals , Chatillon thue eS den andern allen zuvor , an

Tapferkeit sowohl als Einfluß beim König .

Er hatte hundert Gensd ' armen , war Kammer -

Herr des Königs , und auch noch Ludwigs XII . , Pre -

vot von Paris , und hatte sich mit einer Tochter aus
dem Haust Chabcmcs , Erbinn deü HauseS Danimar -

tin vermählt . Wie ich von meiner Frau Großmutter

erzählen hörte , die damals Hoffraulein war , und nach¬

her dieser Frau von Chatillon als Dame d '
Honneur

bei der Königin « Margaretha von Navarra nachfolgke .
Diese Frau von Chatillon , ( damals Wittwe ) war
eine sehr weife tugendhafte Dame ; der König Franz
wollte aber auch , daß nur eine ganz ähnliche ihre Nach -

svlgerinn werden sollst . —

* ) Zaksb Gallier von Genouillac , Herr von Arier , Ober¬
stallmeister und Generalfcldzruymeifter , Senejchal Ar»
wagnac , Capitain über fünfundzwanzig Gensd 'armen,
und süusundzwanzig Bogenschützen .

XXIV.
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XXIV .
Der Baron d ' E s p i c.

^ ^ .ei derselben Belagerung wurde auch noch der
Baron von Eöpic * ) verwundet , wo er als

Gsneralfcldzeugmeisier diente , und einen Schuß in den
Arm bekam , der ihm abgsnommen werden mußte .
Velde wurden in diesem Zustand nach Ferrara kraus »
portirt , wo sie , troh aller Mittel und Pflege ,
die ihnen die schöne gute Fürstinn dort verschaffte ,
an ihren Wunden starben . Man sagt aber , sie haben
sich so sehr darüber gekränkt , sich nicht bei der schönen
so nahe bei ihnen blos zwecn Tage nach ihrer Verwun¬
dung vorgefallenen Schlacht befinden zu können , daß
sie aus Verdruß und Aerger darüber gestorben seien.

Ich kannte in Piemont einen Baron Espic ( ver¬
mutlich deffcn Sohn , oder doch Enkel ) als einen bra¬
ven tapfer » Offieier . König Heinrich II . stellte ihn
deswegen auch als Mestre de Camp in Piemont an ,
als er den Herrn von Mvntluc nach Siena schicken
wollte .

* ) Franz von BeusserMen, Herr »on LSpic, Zeugmeister-

XXV .
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Der Herr von Maugiron .

r *) gehört ebenfalls in die Reihe dieser großen
Generale ; ich handle aber noch anderwärts beson¬

ders von ihm . Er war ein sehr guter Ossieier , und

that in allen Kriegen jener Zeit sehr gute Dienste .
Seinem Beispiel folgten dann auch seine Söhne und
Enkel , die Lieutenants de Rot in Dauphine

' wurden ,
und ihrem Herrn aus diesem ehrenvollen Posten gut
dienten , besonders der lehtverstorbene Herr von Mau¬

giron , der sich sehr gut gegen die in seiner Provinz so
sehr mächtigen Hugonoten zu behaupten wußte . —

Dieß Haus ist überhaupt in Dauphine
'

sehr vornehm
und reich an Gütern , Ehrenstellsn und Würden sowohl
als Verdiensten . Ich sage dieß nicht aus besondrer
Partheilichkeit , ( denn wir sind sehr nahe verwandt ! ) ,
sondern weil es wahr ist.

/ Ar '-* ) war in jenen alten Zeiten
'

ebenfalls ein

tapfrer General , und mußte eS wohl seyn ; denn

er hakte hundert GenSd 'armen unter sich . Dergleichen
Com-

* ) Franz von Maugiron , aus einer vornehmen Familie in

Dauphine
'
.

** ) Ferry von Maiile .

XXVI .

Der Herr von Conty .
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Compagnien wurden damals nicht nach Gunst oder vor¬
nehmer Geburt verliehen. Er war übrigens aus einem
sehr großen alten Hause , auS dem auch sonst sehr gute ta¬
pfre Heerführer hervorgiengen , wie die Geschichte bezeugt .
Er that sich in allen Feldzügen , bei denen er sich be¬
fand , sehr hervor.

Er fiel bei Mailand in einem Angriff, den er auf
die Schweizer that , die nach dem Tod des Grand Mai -
kre von Chaumvnt wieder einen Einfall gethan hatten .
Sie halten Mailand belagert , mußten aber die Bela¬
gerung , aus Mangel an Lebensmitteln , wiederaufhe¬
ben , und nach einer getroffenen Convention mit dem
Herzog von Nemours abzieyen . Auf diesem Rückzug
nun stieß Herr von Conlv auf sie , griff sie lebhaft an,
wurde aber getödtet , und sehr bedauert , als einer
der besten Generale bei der italienischen Armee. Seine
Compagnie wurde fast ganz aufgerieben , was ein
großer Schaden für den .König war , denn sie war schön,
und er selbst als ein vornehmer reicher Herr , gab ihr
ausser dem königlichen Sold nach Zuschuß, und war auf
alle Art auf ihre Verschönerung bedacht .

Der brave Herr von Bayard nahm sogleich am an¬
dern Tag Rache dafür . Denn sobald er diesen Unfall
vernahm , saß er auf , setzte nach , stieß auf ein CorpS
von fünfhundert Schweizern , und hieb sie alle nieder,
ohne einen einzigen zu verschonen , und zwar auf dersel¬
ben Stelle , wo Cvnty geschlagen und getödtet worden
war , dessen und seiner Gensdarmen Manen er also dieß
große Todten - Opfer brachte.
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XXVIl .
Der Grand ' Maitre von Chaumom.

§) ^ lle diese izkgenannte und noch andre große Gene-
^ -4 rale zu kommandiren , hatte der Grand Maitre
vonChaumvnt als königlicherGcneralstatthalter in Jka-
lien das Glück und die Ehre. Als ihm dieser ruhmvol¬
le Posten übertragen wurde , war er noch nicht fünf und
zwanzig Jahre alt , und als er starb war er acht und
drcissig . Der Cardinal von Amboise, sein Oheim , hat¬
te ihn so hoch gehoben , indem er den König und das
Reich ganz regierte , weil er einer der vertrautesten Ge¬
sellschafter des Königs vor dessen Regierungsantritt ge¬
wesen war . Indessen beförderte dieser Prälat in ihm
sicher keinen unbedeutenden wehrlosen jungen Mann :
Denn in einem Zeitraum von zehn bis zwölf Jahren , die
er dort als Gouverneur stand , vcrlohr er seinem Herrn
nicht einen Zoll breit Lands , sondern bewahrte und ver¬
teidigte alles sehr gut und weislich , was er hatte , und
vermehrte es sogar noch hier und gegen die Vcnecianer.

Zween sehr grobe Fehler begierig er indessen dgch.
Einmal , als er sich durch Fricdcnsvorschläge einen Tag
lang Hinhalten und verspareg ließ , worüber Ciappino
Vittlli in Bologna mit Venetianischer Verstärkung ein¬
rückte , und er selbst die Gelegenheit versäumte , die
Stadt zu besetzen , wie sie und die Bentivvgiios cs wünsch¬
ten. Der andre Fehler bestand darinn , daß er unter
seinen Augen Mirandola wegnehmcn ließ , das sich doch
so gut und brav vcrtheidigte , und daß er aus Geiz ldie
Italienische Compagnien einzog.
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^ Er ließ sich ganz durch seinen Oheim den Cardinal

regieren , der ihm alle Instructionen zuschickte , die ec
pünktlich befolgte . Auch sagt man , als er dessen Tod
erfuhr , ftp cs von Stund an in jeder Rücksicht mit ihm

R rückwärts gegangen , und bald darauf starb er aus
Kummer .

Nur

!Ä

r>N»>

L>,
>cI>»

Guicciardini lobtihn nicht. Dieserverdient aber auch
keinen Glauben , denn er lobt uns Franzosen so wenig,
als er nur irgend kann , besonders diesen nicht , der doch
in der That zeigte , daß er ein sehr einsichtsvollerguter Feld¬
herr war . Wenn er gleich durch das Orakel seines On¬
kels geleitet wurde , so war doch dies nicht immer . Denn
bei einer so weiten Entfernung , wenn die Falle ihm oft
schnell auf den Hals kamen , mußte er wohl selbst schleu¬
nige Maaßregeln finden , ohne erst durch einen Eilboten
das Gutachten seines Herrn Oheims einzuholen. Da¬
zu hatte ec denn auch die besten Generale um sich , die
je ein König von Frankreich gehabt hat .

Einer der pfiffigsten Streiche , die er während sei¬
ner Statthalterschaft in Mailand machte , war der , als
er die Schweizer bei ihrem Einfall stch vom Hals schaff¬
te , ohne selbst einen Mann dabei einzubüßen. Er
ließ ihnen die Lebensmittel abschneiden , alle Mühlen
abbrechen , und alle Weine , wo sie lagen , vergiften.
Es starb aber nicht Einer dran . Die Würze mußte stch
wohl gefitzt haben , denn ungefehr zweihundert Mann
Franzosen, die nachher hinkamcn und tranken , starben
alle davon .

Der Hunger jagte also die Schweizer wieder heim,
^ s " "d H *rr von Chaumont folgte ihnen immer auf dem

Fuß nach. — Ich was ,u Novara noch einen alten
mehr als neunzigjährigen Postmeister , der aber noch ein
muntrer . Greis war und ein gutes Gedächtniß hatte , so

baß
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daß sichs ihm sehr gut zuhörte , wtnn er so von dem
Herrn von Chaumont und all den andern braven fra„,
zösischcn Herr » sprach , die er gekannt hatte . Ich bc.

hielt ihn einst zum Abendessen und auch noch den andern
'
Lag zum Mittagessen , wo er mir diesen Herrn von
Chaumont sehr lobte , als einen sehr wackern , doch et¬
was zu habsüchtigen Herrn . Er und sein Onkel wurden

sehr gecad . lt , daß sie anfangs dem Papst Julius zu sehr
geholfen hätten , wobei sich einige hübsche Summen
baar , andre Bcneßcicn und den rothen Hut verdient

hätten . Er nennte niemand mitNamen , er meinte aber

offenbar sie beide . — Dieser Postmeister lobte beson .
ders den Herzog von Bourbon , seinen guten Herrn und

sehr großen Freund , wie er sich ausvrückte .

XXVÜI .

Der Herzog von Lorigueville .

Afn die Stelle des Herrn von Chaumont kam derHcr -

zog von Longueville , mehr um seiner erlauchten

( obschon unehlichen ) Geburt als um seiner Verdienste wil¬

len , wie Guicciardini sagt . Er hat jedoch Unrecht , so

zu reden , denn cs war ein guter großer Feldherr , brav

und tapfer , wie die aus diesem Hauss stets waren , als

Abkömmlinge des braven Bastards von Orleans , Her¬

zogs von Dunois , der Geisel der Engländer .

Der , von dem hier die Rede ist , war , glaube ich,

ein Enkel dieses braven Dunois , und schlug nicht aus
' - der
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der Art , wie alle -Söhne dieses Hauses . Ich kannte
^ wenigstens noch einen , der nach der Belagerung von la

Äi. Rochclle starb , an Gift , wie inan sagte . Verwünscht ,
fty der Elende , der e6 ihm gab oder geben ließ I Man
konnte keinen bravern , tapfern , großmüthigern , ossnern
Mann sehen , als ihn ; er that nie jemand etwas zu leid,

l «W war sanft , huldreich , schön , einnehmend und geschickt
ftiijisl zu allem . Es war jammerschade um ihn , daß er so in

der Blürhe seines Alters sterben mußte , denn er wäre
Mm einst noch ein großer Feldherr worden , wie er schon an -
mk sieng. Ich verlohr einen meiner besten Herrn und
»kp, Freunde an ihm .

Dieser letzkre hinterließ einen altern Sohn , der
kürzlich zu Dourlcns in der Picardie erschossen wurde ,
und zwar bei einer Salve in der Revue , durch einen
ungeschickten — andre sagen , bestellten — Soldaten .
Es war jammerschade um ihn , denn er war noch blut -
jung , und hatte doch schon sehr schöne Proben von Ta » ,
pferkeit und klugem Benehmen abgelegt .

Er warS , der zuerst anfieng die Ligue zu erschüt¬
tern , indem er ihr in der Schlecht bei Senris einen
Stoß versetzte , von dem sie sich nicht wieder zu erholen
vermochte . Ich rede anderwärö davon . — Der Graf
von Saint Paul , sein zweiter Bruder , laßt viel von sich
und seinen reifern Jahren hoffen .

Unser jeziger Herzog von Longiwville war ein sehe
guter General , und darum bedienten sich auch seine Kö¬
nige seiner mit gutem Nutzen , denn er diente ihnen sehr
gut . Er wurde , wie gesagt , Lieutenant du Roi in
Mailand , wv er aber nicht lange blieb ; denn der König
brauchte ihn in den Angelegenheiten und Gefahren , die

N . Ke »ka,hrdigk . XM . B . G näher
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näher um seine Person vor sielen , und siebte ihn also als
seinen Stellvertreter bei der Armee an , die Er zum Be.
sie» des Königs Johann nach Navarra marschiren ließ.
Sein College dabei war der Herzog von Bourbon ; weil
sie sich aber nicht gut zusammen vertragen konnten , wur¬
de nicht so viel auf diesem Zuge auögerichtet , als wenn
nur Einer an der Spitze gestanden hätte. Man sagte,
der Herzog von Bourbon habe Unrecht ; denn seiner Ju¬
gend wegen hätte er , vbschon erster Prinz vom Geblüt,
dem Herzog von Longueville nachgeben sollen , der alter ,
war und sich schon ungleich mehr versucht hakte»

Gewiß waren die Sachen besser gegangen , wenn
man ihm gefolgt hatte , denn er war ein sehr guter Ge¬
neral , wie er bei der Belagerung von Terouane bewies,
und bei derSpornfchlachr, wo er sich derScinigen nicht
zum Ausreiffen bediente, wie die andern , sondern um
seine Leute zum stehen zu bringen , daher er auch mit dem ,
Degen in der Faust als ein braver Herr und Ritter ge»^
fangen und nach England abgeführt wurde , wo er durch
feine Klugheit und Geschicklichkeit den Frieden zwischen
Leiden Königen zu Stande brachte , zu großer Erleichte¬
rung Frankreichs . Für den König warb er bei dieser
Gelegenheit die Prinzcßin Marie , Schwester des Kö¬
nigs von England * ).

- ) s. oben unter Ludwig Xl !>

XXIX .



XXIX.
Der Herzog von Nemours ,

Gaston von Foix .

A ^ achdcm er den Herzog von Longuevilleaus Mailand
abgerufen hatte , stellte er an dessen Statt den

Herzog von Nemours, Gasto von Foix daselbst an,Ita -
liens Blitz zugenannt , wegen der schönen raschen
Thaten , die er sn Italien mit Blitzschnelle ausführce .

Kurz und kräftig drücken die Spanier seine Ver¬
dienste in einer Stelle aus , die ich in unsrer Sprache
hcrsctzen will :

„ Nachdem dieser Gaston von Foix , ein Mann
von großem, Bewundrung heischendem Verdienst , als

,, französischer Feldherr die von Papst Julius zu Hül-
/ , sc gerufenen Schweizer einmal bei Como , dann
„ wieder bei Mailand aufs Haupt geschlagen und ge.
„ bändigt hatte , eilt er mit unglaublicher Geschwin¬
digkeit mit der französischen Hauptmacht nach Vo»
„ logna , wo er just noch zu rechter Zeit eintrift , um
„ die Stadt zu entsetzen und die Spanier zum Weis
„ chen zu bringen . Er wendet hierauf seine ganze
„ Macht gegen die Vcnetianer; das Glück begünstig-
„ te dicßmal ganz unmäsig die Unternehmung dieses
„ jungen thatcnglühenden Helden , so daß er unter«
„ Wegs im Veronischen schon ein Hülsscorps der Ve-
„ netianer schlägt und zersprengt , Brescia vom Schloß
„ aus wieder erobert , alles , was er iu Massen fi» -

G 2 „ det,
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„ det , niedermacht , und die Stadt der Wukh der
„ Franzosen und Deutschen zur Plünderung preisgiebt .
„ Izt kehrt er seine Fahnen gegen das andre User des
„ Po , dringt durch Romagna vor , bis unter die
„ Mauern von Ravenna , wo endlich ihn sein Glück
„ verläßt . Leicht und unbeständig hatte e6 ihn mit
„ zweifelhaften Schritten durch Gefahren hindurch zu
„ dieser fatalen Schlacht herangeführt , die indessen
„ doch die berühmteste wurde , die seit langer Zcitan
„ Italien erhört worden war . " —

Hier fiel er also , aber durch ein Ucbermaaß von
Muth . Er hakte die Schlacht bereits gewonnen ,
gegen den Rath des Herrn vonBayard aber , und gegen
,cm Versprechen ließ er fich unglücklicherweise von seiner
Hihe hinreissen , einem spanischen CorpS noch nachzusc -

tzen , das einige Gascogner geschlagen hatte , und nun
ruhig längs einem Canal hinabzog . Aufgebracht hier ,
üder harre er gerufen : „ Mir nach , wer mich liebt !

„ das werde ich nicht zugebcn ! " und ohne hinter fich zu
sehen , wer ihm folge ( cs mochten etwa zwanzig brgve
Asänner seyn ) , sprengt er hinan , und greift an einer

so nachtheüigen Stelle an , daß fich unmöglich etwas
ausrichcen ließ. Nachdem also die Spanier abgefeuert
hakten , senkten sie die Piken , und wurden bald mit den

hlnsrigen fertig , und der Herr von Nemours , der tapfer
kämpfte , stürzte , weil seincmPferb die Beine abgchcwcn
wurden , nieder , und wurde dann mit vielen Wunden
( vom Kinn bis zur Stirne zahlte man allein vierzehn )
gclödtet und liegen gelassen .

Als Vayard vom Nachsehen zurück kam und dieß
vernahm , wurde er darüber fast rasend . Auch unsre
Armee war so erschrocken über diesen Verlust , daß , wenn

der Feind ein Corps von nur zweihundert Gendarmen



und einiget Infanterie formirt hätte , unsre siegende Ar¬
mee wieder geschlagen worden wäre .

XXX.
Der Herr von la Palisse.

unsre Leute nicht ohne Anführer bleiben konnten ,
^ entschlossen sie sich nach einer kurzen Ueberlcgung ,
den Herrn de la Palisse dazu zu erwählen , der unter et .
wa zwanzig dort befindlichen Generalen , die alle zu den
Auserlesensten zu zahlen waren , als der würdigste für
diesen Posten erfunden wurde , dessen er denn auch würk «
lich sehr würdig war .

Dieser General nahm hierauf Ravenna ein , das
sich aus Schrecken über den Verlust der Schlacht an unS
ergab , und zog nach Mailand , wohin er die Leiche des
Herrn von Nemours mitführtc , die überall mit fest ! »
chem Triumphgepränge eingeholt wurde . Sie wurde
von mehr a ! ü zehntausend schwarzgekleideten Personen ,
meist zu Pferd , begleitet , vierzig dem Feind abgenom -
mene Fahnen wurden gesenkt voran getragen , und seine
eigne dicht an der Leiche. Auch mehrere Gefangene gieri¬
gen vor der Leiche her . Die Merkwürdigsten darunter
sind :

Johann von Medicis , Päpstlicher Legat ,
und nachher , noch vor Jahresfrist , selbst Papst unter
dem Namen Leo der zehnte ; ( was er wohl in diesem
temükhigcnAuszug nicht gedacht haben mag ! ) Als man

G z ihn



ihn nachher als Kriegsgefangenen nach Paris abfähren
wollte , wurde er bei Pavia wieder befreit. In der Fol¬
ge fügte uns dafür viel Uebel zu.

Nach ihm kam der Marquis von Pescara ,
noch ein junger Mensch , aber doch schon sehr geschätzt ;
daher man auch aus seiner Gefangennehmungviel machte .

Auch der große General Dom Pedro von Neu
varra warmit dabei , und mehrere andre Gefangene von
Bedeutung , die alle , nach Art eines altrömischen
Triumphs einhergiengen , ausser daß hier statt Freude
und Frohlocken , Weinen , Seufzen und Bedauern war.

Die Leiche wurde im Dom zu Mailand mit ei«
ncr Menge feierlicher Ceremonien , Seelinessen , Exc«
quien und einer Leichenrede eingcsenkt , die den Ver¬
storbenen nach Verdienst bis in den dritten Himmel
erhob.

Leider konnten die braven Franzosen diesem vortreff,
lichen Feldherr » keine andre Ehre mehr erweisen, als
dieß prächtige Leichenbegängniß. — Er starb schon in
seinem drei - oder vier und zwanzigsten Jahr . Wenn
ein großer General darnach glücklich geschätzt und geehrt
zu werden verdient , daß er einen ehrenvollen Tod als
Sieger auf dem Schlachtfeld findet , so hat Nemours
dieß redlich erfüllt .

Es war übrigens ungerecht , daß das Schicksal ihn
schon so früh hinraffte . Wäre er noch nicht gefallen,
er hätte sicher noch Rom und Neapel erobert , denn da¬
hin giengen seine Absichten , und er hatte schon sehr schö¬
ne Plane dazu entworfen , auch sehr gute Verständnisse
daselbst. Hätte er das Leben behalten , so würden weder

der
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der König von Spanien , noch der Pabst , . noch der Her¬
zog von Mailand mit Hülfe der Schweizer , so bald wie«
der zu Kräften gekommen seyn.

Ueberhaupt fielen drei solche brave tapfre französt -
sche Feldherrn in der Blüte ihres Lebens , und auf dem
Punkt , große Entwürfe glücklich auszusühren ; nämlich
der Herzog von Nemours , der Herzog von Bourbon * )
und der Prinz von Oranien * * ) : denn auch diesen
darf ich mit Recht unter die Franzosen zählen , da er
ein Burgunder , aus dem Hause Chalons , ist. Alke
drei also Franzosen , ein Gascogner , ein Bourbone , und
ein Burgunder ; alle drei gleich an herrlichen glänzenden
Kriegsthaten ; alle drei gleich an Glück , hoher Geburt
und schönen Entwürfen ; alle drei gleich in einem rühm «
vollen Tod ; olle drei endlich auch darinn gleich , daß ste
noch nicht hätten sterben sollen , um erst ihr Glück noch
höher zu treiben »

^ — . — — .

^ Den Herzog von Nemours bedauerte König Lud¬
wig sehr , denn ex war Seiner Schwester Sohn . Da
dcr König , sein Oheim , selbst keinen Prinzen hatte -, so
hielt und liebte er ihn wie seinen eignen Sohn , und hät «
te ihn noch sehr hoch erhoben . Man sagt sogar , Er
hätte ihn mit einer Seiner Pcinzessinn vermählt , wozu
Er wohl Dispensation erhalten haben würde , so gut ,
als er sie erhielt , um sich zu vermählen und wieder zu
vermälen ; überdieß , da er im Sinn und auch schon
einen guten Anfang dazu gemacht hatte , den Papst Ju¬
lius zu verjagen , so hätte er leicht einen Papst nach sei-

G 4 nem

s. IV IV . Oilc . XX . gegen das Ende.
^ "' ) s. IV IV . vilc . XVll - gegen kss Ende .



nem Gefallen machen können ^ von dem er alsdann al¬

les erhalten konnte .

Als der Eilbote tlhm die Nachricht brachte , daß
die Schlacht gewonnen , der Herzog von Nemours aber

geblieben sey , rief er schmerzlich aus : „ Großer Gott ,

,, so habe ich also nicht gewonnen , sondern vecloh-

„ rrn ? ^ — Die Spanier nannten daher diese

Schlacht Petes vietoms , ( Schlacht ohne Sieg ) . —

Der König krankte und härmte sich auch so darüber , daß

er sich geraume Zeit nicht wieder davon erholen konnte .

XXXI .
Der Herr von Bearg .

s ^ > cin Lieutenant bei feinen hundert Gensvarmen war
^ der Baron von Bearg , ein braver tapfrer Of -

sicier , der seinen General sehr gut unterstützte . Man

ließ ihm den Ruhm , daß er sehr unternehmend und im¬

mer zu Pferd sey , auch dem Feind , er möchte schwach

oder stark seyn , immer sehr warm mache .

Am Tag vor der Schlackt bei Ravenna recogno «

seirte er den Feind bloS mit seiner Compagnie , und ritt

dabei so hart ans Lager vor , daß es äußerst in Alarm

darüber kam , und die ganze feindliche Cavallerie gegen

ihn ausjaß . Er zog sich aber zurück , ohne einen Mann

zu verlieren , wiewohl er ziemlich stark ins Gedränge

gekommen seyn würde , wenn ihm nicht der Herr von

Bayard noch zu rechter Zeit zu Hülfe gekommen wäre .

Rach
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Nach dem Verlust der Schlacht , wo der Barvn
( andre nennen ihn Fürst ) von Bearg sich mit seinen
Leuten sehr brav hielt , wurde er , wahrend die Franzo¬
sen nach Mailand marschirten . in die Fvrtercffe Trezzo
am Dezila kommandirt , die er sehr brav vertheidi

'
gte ,

endlich aber doch an den Marquis Padulla auf ehren¬
volle Bedingungen übergeben mußte , die ihm als einem
von Seiten seiner Tapferkeit und Verdienste in Achtung
stehenden Mann auch sehr gut gehalten wurden .

XXXII .

Der Herr von Lauer ec.
* )

/ Din Namens - und Wappen - Vetter von dein vorge -
dachten Herzog von Nemours . Seine erste Bedie¬

nung bestand darinn , daß erdie Cardinäle , Prälaten und
Bischöfse zu begleiten bekam , die zum Concilium nach
Pisa gierigen , aber zu Land , weil sie sich zur See nicht
getrauten . Der Papst neunte dieß Concilium spottwci -
se nur LoncnIiubvüuM .

Er führte sie mit dreihundert Lanzen und einiger
Infanterie bis Pisa . Manche wollten diesen Auf¬
trag sehr unwürdig eines Mannes ans einem solchen
Hause finden , daß er auf diese Art diesen Geistlichen
und Pfaffen zur Bedeckung und Leibwache dienen muß¬
te . Auch hielten sich die Anhänger des Papsts und die

G § Spa -

* ) Od>t von Foix erst bekannt unter dem Titel von Dar «
bezane , nachher unter dem eines Vicomte von Lan¬
ke « e . Er stgxh bei der Belagerung von Neapel im
Iahe r ; 27.



Lavier darüber auf , und spotteten ndch lange desive«

gen , als er nachher Gouverneur in Mailand wurde .

Der Markgraf Albrecht von Brandenburg , der

große Verfolger der Geistlichen und Bischöffe , nannte
aus Spott und Verachtung diejenigen Ossicicre und
Soldaten / die den Geistlichen anhiengen oder dienten ,
pfulkeczuensts ( Pfaffenknechte ) , was so viel heißt ,
als vulsts cis predr -ss . Ein gleiches hatte man hier
von dem Herrn von Lautrer sagen können ; nachher be¬
kam er aber einen andern Namen » Denn er war ein

großer General , wie er bei mehrcrn Gelegenheiten ge¬
zeigt hat ; nach einigen nämlich ! Andre wollen ihn
nicht dafür gelten lassen.

Er verlohr sehr ungeschickt ganz Mailand , das

ihm in vollkommen guter Verfassung anvertraut wor¬
den war , als der Herzog von Bourbon das Gouverne¬
ment darinn nicderlegke . Manche fanden seine Ent « ;

schuldigung darüber unstatthaft , daß er nämlich kein 1
Geld gehabt habe , um seine Schweizer zu bezahlen , die s

ihn deßwegen gezwungen hatten , die Schlacht bei la

Bicoca zu liefern , mit der Drohung , ihn sonst zu vep»

lassen . Hätte er stc doch zu allen Teufeln gehen lassen,
den Rest seiner Truppen in Mailand und andre Plätze
gelegt , und unterdessen die feindliche Armee herumziehen
und irgend einen Platz angreifcn lassen , vor dem stc sich ^
vielleicht zu Grund gerichtet hätte , wie die des Königs ..
vor Pavra , was der Herzog von Bourbon und der )

Marquis von Pescara hier recht gut verstanden hatten .
Nebcrdicß waren ja auch die Spanier nicht so stark im

Felde , daß stc so sehr viel auszurichten vermocht hätten ,
und die französtschen Garnisonen hatten ste gar wohl er¬
müden können .

Dieß ist einer von den Gründen , die ihm der Kö¬

nig entgegen gehalten haben soll , warum er dieSOacht
bei



bei la Bicoca nicht hätte liefern sollen. Ueberdieß sollte
ers gemacht haben , wie es der Herr von Bayard in einen»
ähnlichen Fall vor Pampelona mit den Landsknechte »
machte. Er hatte ihnen drohen und seine Autorität be,
haupten sollen , denn nimmermehr kann es gut gehen,
wo der General seinen Soldaten gehorchen und nach
ihrem Willen schlagen muß.

Der Herr von Laukrec begieng also hierin» einen
großen Fehler , besonders da noch dazu das Ter -
rain sehr ungünstig für ihn war . König Franz wußte
ihm dich alles recht gut vorzuwerfen , als Er ihn nach
seinem Fall und Rückkehr zu Moulins sah . Anfangs
wollte Er ihn gar nicht vor sich lassen ; endlich erhielt
er aber doch eine Audienz , worin, , er alle seine Entschul,
di'gungcn änführtc , besonders den Geldmangel , worauf
ihn der König selbst entschuldigte , besonders nachdemEr
den Herrn von Saint - Bian ^ay darüber vernommen
Hütte ; doch hielt Er ihm dabei noch entgegen , daß ja
Prosperv Cvionna und der Marquis von Peftara nebst
dek ganzenSpanischen Armee eben so wenig Geld gehabt,und ihn dennoch geschlagen hätten .

Ehe er aus Mailand gejagt wurde , sollen dcmKö -
nig mehrere Beschwerden über ihn zugekommcn ftyn,
daß er zu streng sey , und überhaupt gar nicht für einen
solchen Posten tauge. Kühn , brav , tapfer war er al¬
lerdings, und tüchtig um sich zu schlagen , allein einen
Staat zu regieren war er nicht geschickt.

Die Frrm von Chakeaubriant — eine sehr schöne
honnctte Dame , die der König liebte und ihren Ge¬
mahl zum Hahnrei machte — hielt ihm , als seine
Schwester , die Stange , und machte den König immer

wieder
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wieder gut auf ihn zu sprechen . Daher auch das
Sprüchwort zu jener Zeit :

jVMun s imd Meuillun ,
Omcsuubriunt : 3 ctäiuid et perstu FI i Inn . * )

Von dem Profit nämlich , den der Grand Maitre von

Chaumont als Gouverneur von Mailand machte , ließ
er das Schloß Meuülan in Bourbonnois bauen , eins
der schönsten und prächtigsten , die man sehen kann ; der

Herr von Lautrer hingegen verlohr durch seine Fehler ,
die seine Schwester beim König wieder entschuldigte
und bemäntelte , das ganze Land ; auch hakte sie ihn
überhaupt zu diesem Gouvernement verhvlfen .

So gieng also Mailand verlohren , das uns so
theuer zu stehen kam , als wirs wiedcrerobcrn wollten ,
denn wir verlohren dabei den König Franz . Würklich
machten Lautrer und sein Bruder grobe Fehler , z . B . bei
der Einnahme von Lodi ( wo der Herr von Bonncval ,
übrigens ein braver General , kommandirte ) , die ohne
Schuß , ohne Bresche , ohne Leiter zu Stand gebracht
wurden , ohncrachtet dreihundert Gensdarmen und drei «

tausend Mann Infanterie darinn lagen , die bei einem

Scharmützel mit bloS zwölfhundert Spaniern diese mit

in den Platz dringen ließen . Die Geschichtschreiber sa¬

gen auch noch viel über die sehr ohne Noch eingcgangene
Capitulakion von Cremona durch den Herrn von Escu .

Damals vertheidigte man freilich die Plätze noch

nicht so lange und hartnäckig , wie nachher , und wenn
unsre

* ) s. k'ol . 6r . der I .ettros recueiles par Huccelli nach
DeileforestK Übersetzung , 1>en Brief von 26 . Nov . iz iA
vom Legaten Bibieni 'an den Cardinal von Medieis .
Italienischen Original sieht blloian , nicht IVIeuiIIsn.
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unsre Franzosen nur mit einer ehrenvollen Capitttlarivn
loskommen konnten , waren siss zufrieden und zöge» ab .
Der Herr von Lude , Ludwig von Ars und Andre mach¬
ten eS indessen nicht so .

Der Herr von Lautrer entfernte sich nach seinem
Unfall nach Guyenne , woher er aber einige Zeit darauf
wieder berufen und höher geehrt wurde , als ze. Denn
man machte ihn zum Lieutenant General jenes großen
Bundes gegen den Kaiser . So zog er nach Neapel ,
und eroberte unterwegs Bose » , Alrssandria , Pavia ,
alle durch Gewalt oder Sturm , besonders Pavia , das
er sehr harr behandelte , um für den Schimpf der Ge -
fangeimchmung Franz I . und den Tod so vieler braven
Franzosen , hie davor fielen, Rache zu nehmen . Daher
zog er auch nicht durch die Thore der Stadl , sondern
nur über eine etwas geebnete Bresche , zu desto grösserm
Triumph , zu Pferd ein .

Nach mehrern schönen großen Thaten in der Lom¬
bardei wollte er endlich Mailand angreifeu , und fernen
vorige » Fehler dadurch wieder gut machen ; allem der
König untersagte es ihm , und befahl ihm , gerade
auf Neapel loSzugehen , wohin er seine Feinde vor sich
her trieb .

An diesem für ihn fatalen Ort kam er mit selber
ganzen Armee elendiglich um , als er eben im Stand
war , einen sehr glorreichen Sieg davon zu tragen ,wenn er nur gewollt hätte . Er war aber so eingcnom -
men von sich, daß er keinem fremden Rath folgen woll¬
te . So sehr man ihn also zugeredet hatte , .die Stabt
zu beschießen , zu bestürmen , und hihig zu drängen ,wollte er e§ doch nicht lhun , sondern jagte , er wolle

seine
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seine Munition nicht unnökhigek Weise verschwenden ,
da er sie anderwärts besser brauchen könne , und gewiß
wisse , daß sich die Stadt nächstens aufDiserekion erga¬
ben müsse. So habe ich mirs zu Neapel selbst erzählen
lassen . In der That war dies eine wunderlicheEinbil«
düng von ihm.

Ich habe auch daselbst gehört , daß er sieben Wo^
chen lang davor gelegen habe, ohne einen Schuß zu thun.
Darüber verstrich denn freilich die Zeit ; eS kam schlechke.
verdorbene Luft , Krankheiten rissen ein , die Feinde ver¬
gifteten ^das Wasser , und so schmolz seine schöne Armee
so sehr zusammen , daß von hundert kaum zehn davon
kamen.

lsO

jWÄ
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Er selbst bekam ebenfalls feinen guten Theil davon
und wußte endlich daran sterben . Als er nun krank
darnieder lag , erkundigte er sich beständig bei jedermann
der zu ihm kam , wie eS im Lager siche , und ob die .
Krankheiten noch nicht nachließen ? Um ihn zu scho- lM
neu , hatte man jedermann gestimmt , ihm zu sagen ,
Gottlob eS werde nicht mehr schlimmer , und die Krank« W ,
heit fei nicht mehr so häufig und stark. Er merkte aber Get
doch aus ihren Minen , und aus ihrer abgenvmmenett ^
Munterkeit, daß es nicht ganz richtig seyn müsse , kriegte
daher eines Tags zween Pagen vor , die in seinem Zim- tz
mer waren , und drohte ihnen , sie bis aufs Blut hauen ^ «
zu lassen , wenn sie ihm nicht die reine Wahrheit sagten.
Da sie nun die Ruthe fürchteten , so beichteten sie alles
rein heraus, was er so sehr zu Herzen nahm , daß er vor Ä
Kummer und Aerger darüber verschied . - ^

Dieß war denn allerdings ein elender Tod , beson-
derS nach dem Verlust so vieler braven Leute , worunter K
viele der vornehmsten Generale waren , wie er selbst,
der Markgraf von Saluzzo, Dom Pedro von Navarra, ««ch

der



^ der Herzog von Vaudemont , und dann noch so viele
andre große Herrn , wie der Herr von Candalr , von
Chataigneraye , von Pomperank , und eine Menge an»

iipHz dre , wovon die dortigen Kirchhofe und Felder noch iztM voll sind .

ü>k«

I>«^

Indessen kann rs doch ein wahres Glück für ihn
heißen , daß er sein Unglück nicht überlebte. Denn
wäre er zum zweitenmal so ganz übel zugerichtek nach
Frankreich zurückgekommen , so war seine Ehre auf im»
wer dahin , statt daß ec so noch mit solchem Ruhm starb,daß der Papst ihn sehr feierliche Obsequien und überdieß
noch eine jährliche Gedachtnißfeier zu Sk . Johann im
Lateran anordnete , was ihm freilich nichts kostete . Auchder König ließ sein Leichenbegängniß zu U. L. Fc . in Pa¬ris mit eben der Pracht feiern , wie bei einem leiblichenSohn , oder andern großen Prinzen vom Geblüt .u-

3» So schön indessen dieß alles auch war, so ist dochdaS Denkmal noch weit schöner , Vas ein Spanier, alsoein Feind ihm setzte , der seine Ueberreste aus einem
schlechten Loch , worein seine Leute ihn ohne Geprängeverscharrt hatten , ausgkaben und nach Neapel jin ein
prächtiges Grabmal in einer Kirche bringen ließ.

S
': . .

Es ist noch izt in der neuen Marienkirche daselbst
zu sehen, mit der schönen Grabschrift die ich selbst gele¬
sen und davon abgeschrieben Haber
0VLPO k' 170X10

I^uäoviei Llius , Ooräubu . msAni Oonsalvr
?^ P08 , cum egus oüu , huamvis bEs , in

^ ^ uvito saeello , ut belli lortunu tulerat , sinetzouors meers eowxerUIst, lruwsvsrum mi-
ssris -
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sermrurn msmor , 6u !!o ckuci kllispann.? prin -
eej) .«; posuit .

Wirklich sehr schön , edel und brav von diesem

edeln großen Feind , und eine seltne Kroßmmh gegen

einen lodten Feind , da sie sonst gewöhnlich ( viell - icht

aus Hofmrng auf Wiedervergeliung ) nur gegen lebende

geübt wird .

2luch ein Bischofs im Mailandischen , der ihm seine

Beförderung zu danken hatte , ließ ihm ein sehr prächti¬

ges und geschmackvolles Denkmal errichten .

Bei den Spaniern und Italienern stand dieser

große General so sehr in Achtung und Ansehen , daß stb

ihm den Beinamen Demetrius , und eines zweiten

Stavtebezwingers beilegten , wie er denn in der Thak

einige rapser erobert und dadurch diesen Ruhm Aegrutss

dct hat . Besonders Pavia , das sein König über drei

Monate lang vergebens belagerte , er aber in weM

Tagen emnahm . Der König soll auch MirkstiMat »

über eifersüchtig auf ihn worden seyn , well .er ssich da-

durch gewissermaßen gedemükhigt fühlte . Freilich lag

aber auch kern Antonius von Leyva darin , als Lautree

es « inuahm , und dieß mußte den König wieder beruhi¬

gen ; denn unter Leuten und Leuten ist ein Unterschied .

Die Spanier damals sagten von ihm zu seinem

Lobe : Der General Lautrec besaß viele vorcressiiche Ei¬

genschaften , ja manche , die ihn denFeldherm VeS Alter -

thums an die Seite sehen . Er war im äußersten Win¬

kel Frankreichs , in Gascogne , am Fuß der Pyrenäen ,

gebohren , und aus einem alten erlauchten Hansa . > - Hä¬

her mäßigte er auch die französische Flüchtigkeit und Leb¬

haftigkeit mit spanischem Ernst . Daboi war er so stolz,
entwe -
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entweder non Natur, oder auf seine lange Erfahrung,
daß er in Kriegssachen keinen Rath annahm , als von
sich selbst , rmd lieber nach seinem eignen Kopf fehlte,

ics,.' als sich von fremden zurecht weisen ließ.
siT» In der Thak eine große Unvollkommenheit an ei-
mildch nem Genera !. So obe '' habe ich mir ihn von mehreren

beschreibe» lasten . Wenn er auch mit seinen Generalen
Kriegsrath hielt, so mochten sie doch sagen , was sie woll»
ten ; er bestand auf seinem Kopf.

Ich habe sein Portrait gesehen , bas stolz und
fürchterlich genug oussieht , sowohl von Natur schon,als von der Menge Wunden die er bekam, a ?s er in
der Schlacht bei Ravenna stmen Vetter Nemours aus
allen Kräften zu verrheidigen und vor der Wmh dcr
Spanier aber vergebens , zu retten suchte . Er selbst
blieb für todt auf dem Plaß liegen, wurde aber nachher
noch unter denTvdren herausgefunden und nach Kerrara
gebracht , wo er durch die äußerst angelegentliche Sorg¬
falt des Herzogs und der Herzogin» glücklich wieder
hergestellt wurde.

xxxm .

-,§ ch.

Ein Work
über

das Haus Ferrara .

Herzog von Ferrara , der große AlphonSvon Este , war ein sehr ehrenvoller und tapfrerFüi st , wie er in der Schlacht bei Ravenna bewies, wo
Denkwürdiĝ . Xlll . H sk
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er sehr wacker mitfochte . So sehr er übrigens unsre
Nation liebte , und ihr auch verbünden war , so erzeigte
er doch den Spaniern * ) und denen von seiner Nation ,
die in unsre Hände fielen , viel Liebe und Artigkeit , oh¬
ne jedoch seiner Ehre noch seiner Verbindlichkeit gegen
Frankreich zu nahe zu treten , wie die andern zu seiner
Zeit . I

Er kam uns bei dieser Schlacht bei Ravenna sehr
gut zu statten . Die Spanier hatten nämlich in ihren
starken Verschanzungen einige leichte Stücke , die Dom

Pedro auf Karren hatte laden lasten , und womit unfin ;
Leuten großer Schade zugesügt wurde . Der Herzog
ließ daher schleunig seine großen Stücke Vorfahren , und
die Spanier damit so gut in die Flanke nehmen , baß
sie plöhlich hier gelichtet wurden , und Köpfe , Anne ,
Beine , Pferde in der Luft umher flogen . Dieß trieb

sie aus ihren Verschanzungen heraus . Fabricio ** ) war
der erste , der auf uns anmarschirte , was wir eben

wünschten ; denn wir waren nun bald mit ihnen fertig .
Dazu half uns also dieser brave Herzog durch sein Wg -

uoeuvre .

Er war Vater des großen Herzogs Hercules von

Ferrara , des Gemahls unsrer Prinzessinn Renata , und

Großvater deS iztregierenden Herzogs .

Alle beide stnd sehr brave , tapfre , biedre Fürsten ,
und sehr getreue Anhänger Frankreichs . Sie kamen stets
den Verbindlichkeiten nach , die sie unser « Königen ha¬
ben , was man auch dem großen Cardinal von Ferrara

und

*) Seine Gcmahlimi war eine Spanierinn , eine Tech«
ter vom Papst Alexander. Guicciardini spricht viel dar
von in kurzen Worten . —

* *) Coloiina. Sein Lob VI . äiLc. VII . ) s. unten unter
feiner Rubrik .
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und dem prächtigen Cardinal von Este nachrühmen muß .
Ich kann daher sagen , daß ich diese großen Männer
Fs hundertmal beßre Franzosen kennen lernte , denn
manche von der Nation selbst nicht sind. Sie ermahn¬ten auch immer ihre Neffen , die Herrn von Guise ,
zur Treue gegen ihre Könige . Kurz , sie waren ächteEnkel König Ludwigs XII .

Der gegenwärtige Herzog von Ferrara behandelt
seine Unterkhanen so sanft , als irgend ein Fürst in der
ganzen Christenheit , drückt sie so wenig als möglich , und
ziebt blos von ihnen was ihm gehört . Er ist daher auchbeÜebt bei ihnen , wie sein Großvater Ludwig XII . bei
den seinigen . Dabei wächst sein Segen zusehends ;er kann gegenwärtig wohl einer der reichsten Für -
sien in der Christenheit heißen . Er war ein sehr schö¬ner Prinz , wie ich ihn in seiner Jugend gesehen habe ,von sehr einnehmenden Gesichcszügen . Auch soll er izt
noch ein sehr schöner Greis seyn. Er war sehr geschicktin allen anständigen Hebungen , besonders im Fechten- und Ballspiel .

>

-

So lange er sich bei dem verstorbenen König Hein¬
rich , seinem Vetter , in Frankreich aushiekt , that er
in allen dessen Kriegen sehr gute Dienste , sowohl für
seine Person , als mit seiner Compagnie Genüdarmen ,die er stets sehr gut unterhielt .

Nachher diente er dem Kaiser in Ungern , wohin er
sehr schöne Truppen führte , und dem Kaiser seinem
Eckwager , und der ganzen Christenheit vorzüglicheDienste leistete.

Er gieng unserm König , bei dessen Zurückkunft aus
Polen , bis Venedig entgegen , führte ihn mit sich nachseiner Residenz, und tractine ihn köstlich, nicht um von

H 2 ihm
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ihm zu gewinnen , wie andre * ) , sondern äuslvahrer
uneigennütziger Ergebenheit .

ES ist schade , daß er keine Kinder hat ; denn es
ist eine sehr gute Art . Der Cardinal , sein Bruder ,
wor ebenfalls ein vortrefflicher Mann , wacker , Pracht-
liebend , freigebig , so sehr als je ein Prälat in der gan¬
zen Christenheit . Er war Protector von Frankreich zu
Rom und das traun in der Thak und würklich ; denn
nie nahm ein Prälat die Angelegenheiten Frankreichs fi¬

sche zu Herzen , als er auS wahrer ächter siebe und Zu »

Neigung . Unsre letzkern Könige Karl und Heinrich III .
liebten ihn aber auch ganz vorzüglich , besonders Karl ,
der ihn stets um sich haben wollte .

Bei Hof that er sich sehr hervor , machte einen

glänzenden Aufwand und hielt stets offne Tafel für alle

Cavaliers , die m,testen wollten . Auch zu Rom war

dich sein größtes Vergnügen . Alle Franzosen flüchteten

zu ihm , wie in eine Freistätte ; denn alle wurden ausge¬
nommen , sie mochten schuldig scyn oder unschuldig , und

kein Gerichlsdiener durfte es wagen , in sein PalaiSW
kommen , es wäre ihm übel bekommen . — Von seiner

Pracht , Freigebigkeit und Großmukh ließe sich ein gan¬

zes Buck voll schreiben . — Er starb sehr früh , was

f > schade ist , besonders für Frankreich , das viel an
^ ' ' erlohr . Hätte er das Leben behalten , eS wäre zu

für unfern König bester gegangen .

*) Der , Herzog von Savoyen z. D . , der sich PiMrel
n . s. w . abtreren ließ . '
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Der Herr von L ' E 6 c u *).
keig»
Wn
i : lkL Owar ein guter General , aber doch mehr tapfer
'W A und verwegen , als klug und einsichtsvoll. Er
OA, war bereits der Magistratur bestimmt , und studierte,
HA . zur Zeit des Großmeisters von Chaumont, als wir Mai-
üiK«!, land noch ruhig besaßen , geraume Zeit zu Mailand .

Man nannte ihn damals den Prvronotar von Foix.
Es mag mir aber wohl ein iLtnusto , qusrion demiu

r « MltvkÄS kött 'ss ( ein Gelehrter ohne viel Gelehrsam -
ßuh keik ) geweseri seyn , wie der Spanier sagt , und wie e6
!» « damals Sitte war , daß die Herrn Prokonorani , be-
lMm sonders aus guten Häusern , sich den Kopf nicht zu sehr

anstrengken, sondern sich gute Tage machten , auf dis
Jagd gierigen , spielten , spazieren giengen , riebschas >- -
trieben , und meistens die guten Cavaliere , dis ^ ,

H, »« Krieg gezogen waren , unterdessen daheim zu H
tikägern machten. Auch sang man damals ein Liedchen
einer Dame von ihm , worin es hieß :

I^utlbres vous torssours iei , ( bis . )
protonotknre scuis souei ? ( bis . )

Diesen Beinamen ( Protonptar Ohnesorg )
führte er also damals schon.

Die Adelichen jener Zeit hatten überhaupt einen
ziemlichen Abscheu vor den Wissenschaften, und König

*) Thomas von Foix, « in jüngerer Bruder von Odet . Er
fiel in der Schlacht bei Pavia i ; 2 ; > Sein Name war
Themas von Foix , Herr von Lesmn .

H 3 Lud-



judwig Xi . wollte seinen Sohn Karl VIII . gar nicht
unterrichten lassen . Sie glaubten die Tapferkeit leide
darunter. Leere Einbildungen ; denn ich möchte wohl
wissen , ob die Wissenschaften einem Cäsar , einem
AlphonS , König von Neapel , zu unfern Zeiten einem
Herr» von Langeay, von Salvoison , Admiral von
Chatillon und einer Menge andrer schadeten .

Hatte der Herr von Lescun mehr gelernt, so würdê
wohl mancher Fehler unterblieben seyn , den er in Mai-
land begieng. Denn er war schuld , daß es vollends für
den König verlohren gierig , da der Herr von Lautrer
nach Frankreich zurückgegangen war , und ihm unter¬
dessen daS Commando übertragen hatte . Er ficng
an , zu große Strenge zu üben , und zu große Habsucht
zu beweisen , ohne selbst die zu verschonen , die am eifrig¬
ste» für die Parthei des Königs gewesen waren , wie
die TrivuicivS , PallaviciniS, und andre , blos um sich
ihr Vermögen zuzucignen. Der Herr von Lautrer soll
übrigens unier der Hand mit einverstanden gewesen seyn.
W <! ch ein Unglück , wenn ein königlicher Statthalter
in der ihm anvcrtrauten Provinz sich der Habsucht über¬
läßt ! Keine Uebelchat ist ihm zu schändlich , wo cS
darauf ankömmr , seiner Leidenschaft zu fröhnen ! —

Mailand war uns sicher , und ruhig genug , wenn
nicht so große Habsucht und Ungerechtigkeiten darin vcr-
übt worden wären . Dadurch wurde das Volk erst auf¬
gebracht , und darüber verlohren wir denn alles . Ein
warnendes Beispiel für diejenigen, welche vorgeben, ein
erobertes Land . müsse man mit aller Strenge und Grau¬
samkeit behandeln , um durch Furcht Empörungen zu
unterdrücken.

e
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' In der Schlacht bei la Bicoca hielt der Herr von

Escu sich sehr brav mit dem ersten Trupp Gensb 'ar-
merie , die sein Bruder ihm zu kommandiren gegeben
hatte . Er erstürmte die Brücke , drang hinein und
kämpsie tapfer , wobei ihm das Pferd unter dem Leibe
erschossen wurde , und ec einen starken Hieb über das
Gesicht bekam . Indessen mußte er doch retiriren , weil
die Feinde starken Succurs bekamen. Er verlohr dabei
feinen Fähnrich, Roguelaure, einen braven Cavaljer
aus Gcsscogne , und eine Menge Gensd 'armen von sei¬
ner Compagnie .

Nach dem Verlust der Schlacht zogen her Herr,
von Lautrec und der Herr de la Palisse sich nach Frank¬
reich zurück , der Herr von Lesen aber gieng mit dem
Rest der Truppen und denen des Johann von Medicis
nach Cremona . Hier belagerten ihn der Marqms von
Pescara und Prospero. Weil er nun sah , daß er
nicht stark genug war , und weil er keinen Heller Geld
zur Löhnung für seine fremden Truppen hatte , so capi«
kuliree er . Dabei machte er ein Stückchen nach
Art seines Bnchcrs. Er schloß jeine Capitulation,
ohne einen von allen, die mit ihm waren , um sein Gut¬
achten zu befragen. Da aber Johann von Medi-
eis , der das stärkste Corps unter ihm hatte , sah , daß
er so vernachlässigt und die Capitulation geschlossen wer¬
de , ohne Rücksprache mit ihm zu nehmen , und da er
glaubte, man wolle ihn auf diese Art verrathen und ver¬
kaufen , so fieng er Meuterei an , und alle Soldaten
forderten ihren Sold . Nun mußte Herr von Escu ge¬
lindere Saiten aufziehen, und ihn wieder zu besänfti¬
gen suchen .

Er schloß hierauf ohne ferneres Hinderniß seine
Capitulation , nicht nur über Viesen Plah , sondern auch

H 4 schim-
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schlmpflsch und unnöthig genug über die andern , und
der Capitain Tossains , der in Lecco lag , war unter al¬
len Commandanken dieser Plätze der einzige , der diese
Capitulativn nicht für sich mit gelten lassen , und dem
Herrn von Lescun nicht aufOrdre gehorchen wollte. Der
König liebte und schätzte deswegen Viesen Offieier nach,
her desto höher.

Er ( Lescun ) zog hierauf mit dem Rest der Trup ,
xen nach Frankreich zurück , wo er so gut bewjlikommt
wurde , wie sein Bruder . — Einige Zeit darauf berief
ihn der König wieder zu sich , um mit Ihm wieder nach
Italien zu ziehen , und izt nannte man ihn den Mar¬
schall von Foix. ,

In der darauf erfolgten Schlacht bei Pavia focht
er wie gewöhnlich sehr tapfer , bekam aber einen starken
Schuß , der ihm den Arm ganz zerschmetterte . Er
mußte sich nach der Stadt bringen lassen , wo er nach
neun Tagen starb , bei einer Dame , der Gräfin n Sca -
rasior , die er ehmals geliebt hatte , als er noch zu
Pavja studierte , lind auch nachher noch.

In einem handschriftlichen spanischen Aufsatz habe
ich gefunden , daß er dem Marquis del Gouast , der ihn
besuchte , erzählte , als er in der Schlacht alleL verlvhren
gesehen habe habe er den Adwiral Bonnivet , als den
Urheber dieses Unheils , lange Zeit im Tressen ergrimmt
aufgesucht , um ihn dafür Mit eigner Hand »iederzusto -
ßen , weil er , wider den Rath aller andern Generale ,
so heillos zu dieser unglücklichen Schlacht gerathen
habe. —-

XXXV .
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Der Herr von Esparre * ).

Hsuch er war tapfer wie seine beiden andern Vnr»
der. . Er wurde gegen Spanien , nach Navarra

commanvirt , aus Veranlassung der über die Tirannei
des Herrn von Chevres entstandenen Empörungen . Er
sseng auch würklich sehr gut an , endlich aber wurde er
doch in einem Gefecht so stark und oft über der Kopf
gehauen, daß er daS Gesicht darüber verlvhr und endlich
starb , eben so wie seine beiden andern Brüder .

Ehe ich schließe, muß ich doch noch eines anmerken.
Ich wollte mich verschiedentlich erkundigen , von welcher
Linie des HauseS Foix Venn dieser Herr von Lautrer sei ,
da er den Namen davon führt , niemand konnte mir
aber Auskunft darüber geben , auch nicht einmal das
mühsam verfertigte Buch von Paradin, Oes nUiunces
ste ssruiice ; ein sehr schönes Werk. Bei dem Haufe
Foix führt er sechzehn Grafen von Foix an , und wie sir
mit dem Hause Navarra , durch Eleonore , Tochter Ko«
nig Johanns von Navarra verwandt wurden , die mit
Gaston von Foix , dem vierten dieses Namens , und
sechzehnten Grafen von Foix , vermählt , nnd nachher
als Witkwe noch Königin « von Navarra wurde. Aus

H 5 dieser
Ein andrer Bruder Odets. Er hieß Andreas von Foix ,und starb im Jahr 1547 . Alle drei waren Söhne von

Johann von Foix , Vicomte von Lautrer , und Johanna,Erdinn der Herrschaften Lesen » und Lespare.



dieser Ehe kamen Gastvn , Graf von Vienne , der
eine Tochter Karls VII . lind Schwester Ludwigs XI .
zur Gemahlin » bekam , und von einem Lanzensplittcr zu
Lissabon im Turnier starb . — Der andre war Johann ,
Herr von Narbonne , mit der Schwester des Herzogs
Ludwig von Orleans , nachhen

'
gen Königs Ludwig XII .

Dieser Johann war ein sehr braver Prinz , und Gou -

verneur von Guyenne und Dauphine
'. Er machte den

Neapolitanischen Zug mit und hielt sich sehr tapfer in
der Schlacht bei Fornova . Er wurde Ritter des königli¬
chen Ordens , und starb zu Etampes , nachdem er mit

seiner Gemahlinn , den braven Gaston von Foix , von

kein wir oben handelten , und Germana von Foix , nach -

herige Königin », von Spanien , erzeugt hatte .

Von der Linie, aus welcher der Herr von Lautrer ist,
konnte ich aber nichts finden , es müßte denn in der

Chronik des Hauses Foix Aufschluß darüber

gegeben werden . Ich habe sie aber noch nicht zu Ge¬

sicht bekommen .

Die Italiener , die überhaupt diesem Hause Lautrec

nicht gut sind , haben um es herunter zu sehen , wie ich
in einigen ihrer Geschichrbücher fand , vorgegeben , der

Herr von Cscu , Thomas von Foix , habe seinen Titel

und Namen von einem Sch lößlein ( custeiluceio )
in Nieder - Gascogne . Von dem Herrn von Lautree

sagen sie ebenfalls , er führe seinen Namen von dem

Schloß Lautrec in Gascogne ; denn bei ihm reden sie

ohne Diminutiv und sagen esstello .

Wenn nun gleich diese Herrn aus einem vorneh -

men Hause sind , so waren sie dennoch nicht reich als sie

in königliche Dienste traten . Mailand befiederte sie

aber beide sehr . Doch bekam der Herr von Lautrec



eine Tochter des Grasen von Qrval , ans dem Hause Al -
bret , zur Gemahlin « , eine sehr reiche Parthie .

Der Herr von Lescun verdarb alles in Italien .Der König hatte ihm ausdrücklich befohlen , nichts ge¬
gen die Kinder des Papsts zu unternehmen ; dennoch
griff er sehr unüberlegt Reggio an , wo er auch sonst nochden unbesonnenen Screich machte > sich zwischen beiden
Tborcn in Unterhandlung cinrulaffen , während seine Leu¬
te von der andern Seid , auf seinen geheimen Befehl
stürmten . Wäre Gm Rangone , mit dem er unterhan¬delte , eben so unbesonnen und streng gewesen als er , so
hätte er ihn fesigcnommen , und ihn seine tolle Hinterlist
theuce genug bezahlen lasten . — Er brachte überhaupt
hierdurch den Papst Leo sehr in Harnisch , und gab ihmdie Gelegenheit an die Hand , die er eben suchte , den
Krieg unter einem scheinbaren Vorwand zu erklären , und
für einen Feind , den der König zuvor hatte , bekam ernun auch noch den zweiten auf den Hals .

Der König warf ihm auch dieß sehr bitter und un¬
willig vor , als er nachher mit der Post nach Hof kam ,und um Hülse schrie . Dabei warfEr ihm auch noch sei¬ne Habsucht und Grausamkeit vor , daß er dem Herrnvon Paivvisicn , einen braven fünf und siebenzigjähriqcnGreis , hatte den Kopf abschlagen lasten , um nur dessen
confiscirte Gäter zu bekommen . Durch Vermittlung
Johanns von Mediciö und aus Fürbitte der Frau von
Ehateaubriant , seiner Schwester , nahm ihn der Königdoch wieder zu Gnaden an .

Was den Herrn von Lautrer betrifft , !so war ergar nicht frei von Fehlern , und zwar sehr groben , wie
ich
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ich schon angeführt Habe. Noch einen muß ich doch von
ihm ansührcn . ° '

Der König hatte ihm geschrieben , und zwar durch
einen erpressen Courier , er möchte vor allen Dingen
darauf sehen und verhüten , daß der Feind die Etsch nicht
passire , denn dieser einsichtsvolle Fürst hatte die Wich ,
tigkcit dieses Flusses für sein Herzogthum Mailand recht
gut bemerkt , als er das erstemal in jenen Gegenden war .
Der Herr von Lautrer antwortete ihm darauf mit seinem
gewöhnlichen Uebermurh , der König möchte ganz unbe .

sorgt seyn , er wolle es ihnen schon wehren , und diesen
jungen neugebackenen General , den Marquis vonPesea -
ra lehren , lieber wieder in die Schule zurück zu gehen ,
als sich mit ihm zu messen. ^

kB
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Trotz dem dringt aber dieser dennoch über den
Fluß , rückt vor Mailand , erstürmt die Vorstädte , und
dringt sogar in die Stadt selbst mit solcher Gewalt und, :
Schnelligkeit ein , daß der Herr von Lautrer im bloßen
Sollet auf dem Markt spazieren gierig , der Herr v » rl
Leseun aber gar im Bette lag , als der Lärm kam , die
Spanier seycn in der Stadt . Sic mußten in aller Eil

auf dem Markt ihre Leute sammeln , und sich unter dem

Schutz des Schlosses noch , so gutes gieng , zurückziehen .

Wenn dergleichen Unfälle Personen treffen , nach¬
dem sie trotzig und hochtrabend geprahlt haben , als woll«

ten sie Wunder thun , so sind sie um so bittrer und

schimpflicher , wie das dem Herrn von Mvntlue mit den

Hugonvten gieng .

Noch eine Bemerkung hörte ich von einigen fran »

zösischen - spanischen und italienischen Generals über die

wunderlichen Eigenheiten und Launen des Herrn von
Lautrec

ul eile
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Lautrer machen - wobei sie sagten / er müsse einen wah -
ren Widerspruchsgeist haben , oder ganz zum Unglück
bestimmt scyn»

So hitzig rasch und wild er nämlich bei manchen
Gelegenheiten zu Werk gierig , mit so unbegreiflicher Mä -
sigung benahm er sich wieder in andern Fällen S »
z. B » war er vor Parma ungleich stärker als die Fein¬
de , denn er hatte zwanzigtausev .d Mann Schweizer ,
vierhundert Gensdarmen , eben so viel Chevauxlegers
und einige französische Infanterie , außer den Benecia -
nern , dennoch zauderte und zögerte er , wollte sie nicht
angreifen , und ließ ihnen Zeit , sich ganz gemächlich zu¬rück zu ziehen. Er mochte wohl glauben , sie sollten von
selbst kommen und sich ihm ergeben ! Eben so machte
er eS in Neapel mit der Armee des Prinzen vvnOranien ,und endlich mit der Stadt Neapel selbst , derer alle
Zeit ließ , wieder zu Muth und Odem zu kommen . Da »
Men lieferte er wieder ganz zur Unzeit , wider aileRai »
son die Schlacht bei la Bicoea , Hier , zum Teufel , hier '
hätte er an sich halten , und klug seyn , und den Angriff
auf beßre Zeit und Umstande sparen sollen i — n

Ich habe von einer großen Dame gehört , alsPapst
Clemens und die italienischen Potentaten ihn zum ober «
stcnGeneral dcrkigue erwählten , Habe König Franz sehe
ungern darein gewilligt , und gesagt , er werde nichts
Gescheides ausrichten . Doch gab er endlich ihren Bit *
tm nach , weil sie

' es nicht anders haben wollten . Viel¬
licht traten sie dieß gar absichtlich , damit es in Italien
sdief für uns gehen möchte . Weit pfiffiger waren die
Italiener ehmals , als wir ! —

Als daher König Franz nachher den Unstern seinerArmee und seinen 2vd erfuhr , sagte er auch sogleich :
„ sage
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„ sagt
'

kchS doch , er würde cs hier nicht besser mache»
„ als er mirs in meinem Herzogthum Mailand machte ' "
doch lobte und schätzte er ihn sehr , schob aber alles auf
sein Unglück. — '

XXXVI .

Der Admiral von Bonnivet.

/ Ar war so sehr Günstling des Königs Franz , daß er

jo lange er lebte , die ganze Regierung im Militär -

fach , so wie der Kanzler du Prat im Justiz « und Fi»
„anz - Fach hakte .

Wenn man auf die hohen Stellen sehen will , die

er , wie gewöhnlich königliche Günstlinge, von seinem
Herrn erhielt , so muß man ihn allerdings für eine, , gu¬
ten großen General halten. Er war Lieutenant de Roi
in Fuentarabicn , er war cs auch in Italien nach dem

Herrn von Lautrer. Hier machte er jedoch weder seine
noch des Königs Sachen gut ; er hatte zwar die größten
Feldherrn Frankreichs bei sich , folgte aber ihrem Rath
nicht , sondern wollte alles besser wissen , als sie , die bei

ihrer längern Erfahrung eher verdient hätten , ihn, zu
kommandiren , als sich von «hm kommaudircn zu lassen. .

So z. B . dcrHerr von Banard , den er so übel zu
Rebec engagirke, und dadurch d en Rückzug nach Frankreich
verursachte , den jener so schnell machen mußte , doch

aber noch so bewerkstelligte, dank den Herrn von Ba -
pard



yard und von Bandcnesse * ) , die mit Aufopferung ih-
res Lebens dem Feind die Spitze boten , wahrend die
andern in mehr starken als kurzen Marschen davon
gierigen .

Der Admiral war freilich zuvor verwundet tvor -
. den , und zwar auf eine ehrenvolle Art , a ! 6 ein braver

Mann , so daß er izt nicht mehr den Dienst versehen
konnte , sondern sich dieser beiden tapfcrn Generale be¬
dienen , um seinen Rückzug zu decken , während er sich
in seiner Sänfte davon tragen lasten mußte . Denn
hätte der Herzog von Bourbon ihn ereilt , so war eS
aus mit ihm , und wenn er hunderttausend Leben hakte,
denn der Herzog haßte ihn auf den Tod , und suchte ihn
überall auf , in der Ueberzeugung , daß der Admiral an
allen den Kränkungen Schuld scy , die Ihm von Seiten
des Königs und der Frau Regentin widerfahren waren .
Würklich war der Admiral durch seine Güustlingschast
so aufgeblasen worden , daß ec den Herzog von Bour¬
bon ganz hintansctztc , und ihm sogar trotzte , wie ich von
Mehrern Alten gehört habe . Dicß mußte natürlich den
Herzog sehr aufbringcn ; da er noch dazu wegen Chatel -
leraud dessen Lehnsherr war . Noch mehr aber verdroß
ihn der prächtige Bau , den Vonnivet anfieng , indem
das Schloß Bonnivet , wenn cs nach seinem Plan aus -
gebaut wurde , das prächtigste Gebäude in ganz Frank¬
reich worden wäre , und zwar im Angesicht von Chatel -
lecaub , so daß man hätte sagen mögen , er wolle dem
Hause des Herzogs , Vas nur ein kleines Nest dagegen
schien , Hohn sprechen .

Man
* ) Johann von Chabannes , Oberster über tausend Mann

Infanterie in der Schlacht bei Ravenna . Ein Bruderdes Herrn von la Palisse . Der Verfasser hat oben einen
eignen Abschnitt von ihm -
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Man weiß nicht, w e n man dämm arischen W ,
den Herrn vouBonnivet , oder denZfönig , oder die Re -

gentinn , von der man sagt , daß sic den Admiral alle
Stückchen spielen ließ , und ihn zum Aussührer ihrer
Erbitterung , Feindschaft und Rache machte , so wie wir
auch in unsern Tagen mehrere Beispiele dieser Art geft.

he» haben , die von unsern Königen angrstellt warem
Gott , der an dergleichen Behandlungen und Streichen
kein Wohlgefallen hat , spielt dann aber endlich auch sein
Spiel , Wenns an ihn kömmt , und manS ihm zu bunt

macht. DaS Schlimmste aber ist , wo Teufels sehen
wir einen darum sich bessern ? Vielmehr wirds täglich
ftllimmer , trotz asten warnenden Beispielen , die man
vor Augen hat »

Bei diesem Italienischen Feldzug war der Herr
von Bonttivrt überhaupt sehr unglücklich, besonders bei
der Belagerung von Cremona . Er Hatte hicher den

Herrn von Bayard voraUSgeschickt , um dem Schloß ,
das noch französische Besatzung hatte , Suecurs zu ge¬
ben , was er auch that , aber etwas eben so sehr er¬

barmungswürdiges als löbliches antraf » Von vierzig
ManN Franzosen nämlich , die darinn geblieben waren,
waren nur Noch acht übrig , und auch diese in sehr schlcch-

kcn Umstanden , dennoch aber dabei immer noch so be¬

herzt , als das stärksten Corps » Die andern aste waren

in Noch , Mangel und Strapazen gestorben, indem sie
üb r anderthalb ^ andre sagen zwei

'
» Jahre darin » ohne

Hülfe noch Nachricht aus dem Vaterland ausgehaltett

hatten » Ihr Commandant war gestorben, und hieß
Bunon » Ich wetß nicht , war er Baker oder Großvater
von dem sehr braven und tapfern Capital » Bunon , den

wir nachher bei unsrer Infanterie sahen . Er war aus

Beaucc . Brave französische Kriegers Euer Name soll-



te in das kupferne Buch der Unsterblichkeit eingeschrieben
werden , um allen zur Nachahmung zu dienen !

Nachdem dem Herzog von Bourbon und Marquis
von Pescara der Anschlag aufMarftill . fchlgeschlagen war ,
zogen sie sich , etwas schneller als blos im Schritt , über
die Alpen zurück , weil der König hinter ihnen her war .
Nun war es an dem Herrn von Bonnivet , das Nachse¬
hen auf seinem Rückzug nach Frankreich zu erwiedcm ,
was er auch lhar ; denn er folgte ihnen so nahe , daß ,
wie ich mir habe sagen lassen , die königliche Armee in
Mailand cinrückte , als kaum eine halbe Stunde zuvor
der Herzog von Bourbon zum andern Thor hinausmar -
schlrk war .

Jezt erfolgte aber die Schlacht bei Pavka , wovon
der Herr von Bvssnivet der Haupturheber und Rachge¬
ber war , und . zwar ganz gegen den Rath der ältesten ,
größten und erfahrensten Feldherr «: , wie der Herr la
Trimouillc , la Palasse , Ars , San - Severins , Triruls
cio , Galliot u . a . m. . Nachdem nämlich im Kriegsrach
Alle ihre Stimmen abgelegt hatten , sprach der Herr von
Bonnivet ( nach dem Zcugniß der Franzosen , Italiener
und Spanier ) folgendermaßen dagegen :

„ Welchen Schimpf , meine Herrn , schlagen Sie
„ unscrm braven , tapfer » , muthvollcn König vor , hier
„ abzuziehen , die Belagerung aufzuheben , und die so
„ gewünschte Und izt dargebvccne Schlacht zu fliehen !
„ Wir Franzosen haben noch nie eine Schlacht auSgc -
„ schlagen , und sind nicht gewohnt , den Krieg mit
„ Winkelzügen und kleinlichen Pfiffen und Ränken zu
, , spielen, sondern baar - miv offen , besonders wo ein so
, , braver , tapfrer König an unsrer Spike steht , des
„ auch dcnFeigstcn m -tMuth zurSchlach ^ bcseUen muß .

lsl. Denkwkrrdlgk . XI ! l . B . Z , ,DerM
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„ Denn Königen ist dieß Glück eigen , ja der Sieg selbst
„ begleitet sie , wie wir an unserm König Karl VIII . bei
„ Taro , an Ludwig Xk . zu Agnadello , und noch ganz
„ neulich an unserm gegenwärtigen Monarchen zu Ma-
, , rignano gesehen haben . So gut , nolhwendig und
„ nützlich ist die Gegenwart des Königs , und es ist gax
„ nicht zu zweifeln , daß seine braveGensdarmcrie, wenn
„ sie ihn voran in die Schlacht eilen sicht ( denn er wird
„ uns den Weg zeigen ) , seinem Beispiel folgen , und
„ jedes feindliche Corps über den Haufen werfen wird .
„ Darum , Sire , schlagen Sie , wir sind dabei ! " —

Wenn dieser Rach auch nicht gut und nützlich war,
so kam er doch von einem rapfern großen Herzen , das
für Ehre ischlug. Die Schiacht wurde geliefert , und
er hielt sich darinn sehr brqv , als Feldherr und als Krie¬
ger. Da er aber sah , daß es übel ablief und der Sieg
sich auf der Feinde Seite neigte , so beschloß er , zu ster¬
ben , nachdem er zuvor noch alles Mögliche gethau hatte,
den Rest der Schweizer und einige Cavallerie zu sam¬
meln und zum Stehen zu bringe« , aber vergebens.

„ Nein , diesen jämmerlichen Unfall kann ich nm
„ alle Schätze der Welt nicht überleben : ich muß im Ge¬
dränge fallen ! " — sagte er , schob sein Visier auf,
warf sich hinein , und siel . Ein schönes Ende , eines
braven Mannes würdig , um der Schande und den Vor¬
würfen über seinen gegebenenRath zu . entgehen.

Der Herzog von Bourbon soll ihn in der Schlacht
angelegentlich gesucht , und mehrern seiner Leute empfoh¬
len haben , um ihn , wo möglich, lebendig in seine Ge¬
walt zu bekommen , und ihm einen bitkcrn Schimpf zu¬
zufügen ; wo nicht , so sollten sie ihn niederinachcn. AlS
er ihn nachher kvdr auf dem Schlachtfeld erblickte , sag¬

te
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te er blos : „ Ha ! Gender du bist Schuld an Frank-
„ reichs Unglück und an dem weinigen ! " —
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Seme ei sten Feldzüge machte er , auch in Italien ,
unter dem Großmeister von Chamnvnt , wo er stets in gu¬
tem Ruf stand , daher ihn auch der König sehr lieogc-
wann. Er war ein Mann von gutem Kopf und feinem
Geiste , sehr geschickt, wohlredend, schön und einnehmend,
wie ich an seinem Portrait noch sah.

Er war dabei sehr prachtliebend , und machte
großen Aufwand . Als er einst nach England geschickt
wurde , um einen Frieden im Namen des Königs zu
beschwören , hatte er ein sehr glänzendes prächtiges Ge¬
folge , wie dies bei königlichen Günstlingen zu seyn pflegt.
Unter andern hatte ec auf fünf und zwanzig Mauirhicre
fürs Gepäck , mit sehr prächtigem Zeug , und Decken ganz
von Carmostnrvkhem Sammet , worinn sein Wappen
mir Gold und Silber gestickt mar , was der König und
Hof in England sehr bewunderten. Freilich , welchcr
Aufwand wäre auch dem Günstling eines Königs un¬
möglich !

Als der letztverstorbcne Cardinal von Lothringen
nach Brüssel gierig , um einen Frieden mit König Phi¬
lipp zu beschwören , hatte er ebenfalls dreißig Maul -
lhiere mit , mit reichem Zeug , carmosimoth sam-
mctncn Decken , mit Gold und Silber gesticktem Wap¬
pen , unter dem großen CardinalShuc , sehr prächtig. —
Auch der Herzog von Valentinoiö, wie ich schon gesagt
habe * ).

* ) I . V . vilc. XI.VIII. x. 26 l . lg.

2 XXXVll.
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xxxvik .
Der Herr von Pont Dormy ^ ) .

war ein sehr tapfrer vortrefflicher General , und sehr
^ unternehmender Kopf , ohne Gefahren zu scheuen .
Nach der Schlacht bei la Bicoca , als Mailand für uns
verlohren gehen mußte , bat er den Herrn von Lautrec
um Erlaubnis , sich in Cremona zu werfen , ehe der
Feind ihm zuvor käme . Er wollte seine Compagnie Gens «
darmen , und andre , die ihm freiwillig folgen würden ,
mitnehmen , und wenn ihm der Feind , stark oder schwach,
aufsticße , wollte er ihn angrcissn , und lieber ster¬
ben , als dem Landvolk in die Hände fallen , das sich
von allen Seiten empört hatte . Er gicng glücklich ohne
Anstoß hin ; nachher kam aber die obengedachte Capitu -
lation des Herrn von Escu zu Stand .

Er machte zu seiner Zeit schöne Züge im Krieg ,
sowohl diesseits als jenseits der Alpen , besonders in der
Picardie und an der Flandrischen Grenze ^ der er unauf¬
hörlich zusctzte . Darum beweinten auch alle in der Pi¬
cardie seinen Tod , und sagten , sie harren in ihm ihren
Schuh und Wall verlohren , denn nur , streifte dex/Femd
ungleich freier in der Picardie umher , als zuvor »

Er starb im Schlosse zu Hesdin , wo ec bei einer
Unternehmung darauf auf eine Mine gerielh , die ihm ge¬

legt

* ) Anton von Crequy , Sohn von Johann !V. von Cre-
qui , Herr von Crcqui und Canoptes Pontdormy
verdorben aus Pont de Nemy , wie D .intel bllt . äs
kr . k . V. bemerkt. Bei de Thou ist unter kewigü e «§
Dorf Ichmäorw )- zu verstehen.
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legt worden war * ) Er blieb nicht auf der Stelle ,
wurdeaber so sehr verbrannt , daß er nachher unter großen
Qualen starb . König Franz bedauerte ihn sehr , und
dies mit Recht , denn cs war ein sehr guter getreuer Die¬
ner . Die Spanier sprachen viel von ihm in Italien .

xxxvm .
Der Herr von Pierrepont .

^ ? r hatte einen Vetter oder Nachbar , der ebenfalls ein
sehr guter Officicr war , den Herrn von Pierrepont .

Zu seinem Lobe ist es genug gesagt , wenn man anfrihrt ,
daß er Lieutenant des Herrn von Bayard war , der seine
GchülseN sehr gut zu wählen und zu üben wußte .

Er hielt sich sehr brav in der Schlacht bei Ranen «
na , so wie auch sein Fähnrich , der Bastard von Fay
aus Dauphine

'
! Ich habe zween von dieser Familie ge¬kannt , die beiden Saint - Jean , tapfre Brüder , von de¬

nen der eine der einäugige St . Jean hieß , der bei
König Franz II . sehr wohl gelitten war , und bei der
Vermählung des Dauphins in einem Turnier durch den
verstorbenen Gergeau ein Auge einbüßte .

* ) Im Jahr 1524 . lVlemoli-es äu 8e ! Is ^ I .. 2 . p . 221 .ES ist übrigens dort das Gegentheil von dem , was Bram
isme sagt. Die Franzosen harten Hesdin , die Spanierglaubten ein Verständnis; darinn z» haben , und der Herrvon Poncdvrmy hatte ihnen eine Mine bereitet , wurdsaber zufälligerweise selbst davon verbrannt -

3 3 XXXIX .
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XXX ! X.

Der Herr von Canaples .

/ Ain Neffe oder Sohn von ihm war der Herr von Ca«
naplcS , ein braver tapfrer Herr , und zu seiner Zeit

der stärkste Fechter in der ganzen Christenheit. Er zer¬
brach die stärkste kanze wie emcn Strohhalm , und sei.
tcn konnte sich einer gegen ihn halten . Er war groß,
stark , hochstämmig und vierschrötig , dabei zugleich sehr
gewandt , und ein guter Reuter. Capitain über hum
Verc Edellcuce .

XI..
Der Herr von Galliot ,

Obersiallmeister und Heneralfeldzeugmeister .

^ ch habe mich sehr gewundert, daß seiner in unfern
Geschichtbüchern so wenig gedacht wird , da er doch

ein sehr guter einsichtsvoller General zu seiner Zeit war.
König Karl erwä '- lke ihn in der Schlacht bei Fornova zu
einem seiner Kämpen. Er hieß damals Herr von Ge»
nomllae.

Generalftldzeugmeisterwurde er , weil er dieß Fach
Vorzüglich verstand . Hätte der König ihm folgen wol-

len,
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lrs.

Eijr

len , er hatte vielleicht die Schlacht bei Pavia nicht ver -

lohren . Denn er ließ seine Artillerie so gut spielen , daß
brr Feind sehr dadurch litt , sie konnte aber nicht ganz
ihre Dienste khun. Denn hingerissen von seinem Muth
machte der König in der Hitze des Gefechts eine Bewe -

gnngh durch die er vor seine eigne Artillerie zu stehen kam ,
die nun nicht weiter feuern konnte , so daß der Herr von
Galliot fast rasend wurde vor Acrger darüber . Der
König sah nachher Seinen Fehler wohl ein , und sagte eS
auch, als er den Herrn von Galliot zur Belohnung für seine
guten Dienste zu seinem Oberststallmeister ernannte , an die
Stelle des m der Schlacht gebliebenen San - Severino .

r!,

>2 >
'

,

Einige Feinde dieses Herrn , ( wie es denn immer
Neider an Höfen giebt ) hatten dem König hincerbracht ,
daß er das prächtigste Haus ( Acier ) , das man nur se¬
hen könne * ) , habe bauen lassen , und daß man daher
ans diesem kostbaren Bau mit Händen greisen könne ,
wie stark er den König in seiner Verwaltung der verschie¬
denen Stellen muffe bestohlen und betrogen haben ; man
muffe daher Rechenschaft über alles von ihm fordern .

. Der König ließ ihn würklich kommen , und hielt
ihm dieß alles vor : ,, In der That , Sire — sag-
„ te Galliot — ich muß bekennen , daß ich nicht reich
„ war , als ich in Ihre Dienste und zu so hohen Stellen
, , kam , die Sie mir verliehen . DurchIhre Gnade aber
„ habe ich es so weit gebracht , als ich izt bin . Ich ha -
„ be auch zwei sehr reiche Weiber bekommen , deren eine,

Ä4 „ aus
* ) „ Würklich war dies Haus eins der schönsten , jedoch

„ schlecht gelegen , in Guercy , in einem steinigten hob
„ prichten , häßlichen , bergigten und sumpsigen

'
District ,

„ übrigens aber herrlich möblirt , wie keins in ganz Frank «
„ reich , sowohl an Silbergerärhe , als seidnen Tapeten
„ und Zimmerdecken mit Gold und Silber . " —
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„ aus dem Hause Archiac , besonders mir ein großes Ver .
„ mögen zubrachte. Auch die Stellen , die Sie mir
„ verliehen , mem Gehalk , die Vorchcile , die icb mir da¬
rbet machen kennte , und die gewöhnlichenGefälle dabei
„ brachten mir viel ein . Kurz , Ihnen danke ich mein
„ Glück , ihnen mekn izia -'s Vermögen . Frei haben Sie
„ mirS gegeben , frei können Sie mirS auch wieder neh .
„ men , und ich bin bereit , Ihnen alles zurück zu geben.
„ Wenn ick) aber ein einziges unerlaubtes Mittel ange-
„ wendet habe , es zu erwerben , so lassende mich ohne
„ Gnade hinrichten ! ^

Diese rührenden ehrerbietigen Reden deS wackern
Greisen Machten den König so weich , ddfi Er zu ihm
sagte : „ ja , wackrer Mann , S !s redcn W abrh ? i c ; ai,ch
„ will ich Ihnen , waS ich Ihnen gab , weder vorwerfen,
„ noch nehmen. Sie bieten m >rs an , ich aber geb e6
„ Ihnen herzlich ganz zurück . Lieben Sie mich , und die-
„ ncn Sie mir ferner so redlich , wie bisher , so werd ich
„ stets Ihr gnädiger König scyn. " — Sv wurden
also die Neider des braven Mannes beschämt .

Der gute Greis starb sehr glücklich und hinterließ
mit einem guten Nachruhm , in einem Alter von mehr
als achtzig Jahren eine einzige Tochter , die ec , mit
dev Eririnn von Archiac erzeugt hatte. Sie hcura-
rhoke in das edle Haus Cursol , und ward als Witt«
rvc wieder mit dem Rhcingrafen vermählt . Sie hatte
noch einen Bruder gehabt , der aber in der Schlacht bei
Cen'

zoiles blieb.
Sein Nachfolger in der Stelle eines Generalfeldi

zeugmeisters war der Herr von Bnssac , damalsDrdens-
rittcr , der zu Anfang der RegierungKönig Heinrichs als
Gesandter an den Kaiser geschickt wurde , um den Frie¬
den zu bestätigen . Nach dem Tod des Fürsten von Melfi
gieng er an kessen Stelle nach Piemont.

.

XIA.



XI . I.
Der Herr von Ta ix.

^ ach ihm wurde cs der Herr von Taix , und verwak «
tele den Posten auch sehr gut , in der kurzen Zeit,

die er ihn halte. Nach seinem Tobe wurde es derHcrr
von Etree . -

M ! I.
Der Herr von PommereuLl .

i^ or diesen allen war der Herr Marquis von Pomme -
reuil Feldzeugmcisicr in Italien , während unsrer

alten Kriege , und bewies sich als den würdigsten Mann
auf diesem Posten . Er sie ! vor Arona am Lago mag-
givre.

I 5 Xl .m .
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Der Herr von Etree .

/ Amer der aKerwürdi '
gsten Männer auf diesem Posten

^ ( ohne jedoch den ' andern ;u nahe zu treten ) , und
der beherztest? , unerschrockenste in Laufgraben und vor
Batterien . Er machte sich so wenig daraus , als wär
ec auf einer Iagdparkhic . Meistens war er zu Pferd ,
auf einem großen wohl mehr als zwanzigjährigen teut -

scheu Klepper , der so herzhaft war als sein Herr z denn
beide duckten nicht , wenns gleich Kanonen » und Büch «

sen - Kugcln aus die Trenschecn regnete , und doch ragte
er weit darüber heraus , da er groß war , und sein Pferd
nicht minder .

Ec verstand sich ganz vorzüglich gut darauf , den

Art für eine Batterie gegen einen Platz zu wählen , und

die Kanonade zu dirigiren . Daher war er auch von de¬

nen , die der Herzog von Guisc sich wünschte , um Erobe¬

rungen zu machen , wie er zu Calais thak . Er wars ,
der zuerst uns den izigen schönen vortheilhasten Kanonen¬

guß lehrte , bei dem man izt wohl hundert Schüsse nach
einander aus einem Stück thun könnte , ohne zu fürchten ,
daß es platzte , wie er bei der ersten Probe damit dem

König an einem zeigte , stakt daß unsre Stücke vorher
bei weitem nicht so gut waren , leicht sprangen , und im¬

mer wieder mit Weinessig gekühlt werden mußten . — -

Dabei hakte er vorzüglich gute Kanoniers , die er aber

auch selbst zog und unterrichtete . Auch gute Zeugver -

walttr ( Commissaires ) , z . B - Bassompierre , laFoucau -

dic u. a . m . Meistens hatte er aber Hugonoten , die sich
nach
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nach ihm bildeten . Er selbst war sehr Hugonot , diente
aber dennoch dem König nicht minder treu bei Ver Veia -
gerung von Rouen , und in dem ersten bürgerlichen K rie -
ge , wie ich selbst gesehen habe .

Es war ein sehr großer , schöner , ehrwürdiger Greis
mit einem langen Bart , man sah ihm den alten langge¬
dienten Krieger an , wobei er etwas grausam seyn ge-
lernt hatte . — Ec starb in seinem Hause beim Aus¬
bruch deS zweiten bürgerlichen Kriegs .

xr. iv.
Der Herr von Bourdaiziere .

Nachfolger war der Herr von Bourdaiziere ,
dessen älteste Tochter der junge Estree geheurathet

hätte , der sich beschwerte , daß Er seinem Bacer nicht
folgte , da dieser ihn doch dazu herangezogen hatte .

Vourdaijicre behielt die Stelle nicht lang , indem
er bald starb . Indessen verwaltete er sie sehr gut , so
langer sie bekleidete , besonders in der Schlacht bei Monk -
contour . Er starb bald nach dieser Schlacht , mit dem
Ruhm eines braven einsichtsvollen CavalierS und Man -
nes von Ehre . Halte er auch weiter nichts aufzuwcisen ,
als baß er der Vater des braven Herrn von Sagonne ist,
so märe cö doch schon Verdienst genug , einen so braven ,
kcwsern , in allen Tugenden so vollkommenen Mann gc-
jeugt zu haben , als dieser .

xr. v.
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Der Herr von Biron .

§)^uf ihn folgte der Herr von Biron , von dem ich an«
derwärtS handle.

Der Herr von Callat .

soll aus Kummer und Verdruß darüber gesio»»
ftyn , daß er nicht die Stelle des Herrn von

Elree erhielt , da er doch dessen fieutenant gewesen war.
Würdig war er dessen , - denn er hakte sie stets in allen
auswärtigen Kriegen , besonders in Piemont und in der
Schlacht bei Cerizoücs sehr gut versehen. Daher sagte
auch jedermann , bei Hof und bei der Ärmee , sie hatte
ihm gehört , und man habe ihm und seinem Verdienst
Unrecht gechan , indem man ihn übcrgieng .

XI . VH .
Der Herr de la Gu i che.

^ ) ach Biron kam der Herr von Gui'che , der es wohl
verdiente , denn er war ein sehr braver , tapfrer , ein¬

sichtsvoller General , wie er bei mchrern Gelegenheiten
bewies.

Xî Vlll.
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Der Herr von Saint - Luc.

Auf ihn wurde es der Herr von Saint - Luc , ein sehr
edler vollkommener Cavalier in jeder Rücksicht ,einer der vorzüglichsten am ganzen Hofe . Er blieb bei

der Belagerung von Amiens , sehr bedauert , und mit
dem Ruhm eines sehr braven , tapfern und guten Ge »
veralS . -

XL. IX.
Der Herr von Estree .

A ^ ach seinem Tode folgte der Herr von Cskr/e ,
nach Verdienst ; denn er hatte unter seinem bra¬

ven Vater das Handwerk sehr gut erlernt . Man hatte
ihn schon mit Unrecht nach dem Tod seines Vaters über¬
gangen . Endlich aber siegten Wahrheit und Recht doch
noch für shn .

L .
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Der Herr von Rosny .

hat der Herr von Rosny diese Stelle , der er
Ehre macht , wenn man sein schönes Zeughaus

und seine schöne» einsichtsvollen Erfindungen ansteht,
besonders aber seine Tapferkeit und seinen Gerst in der

-Anwendung von diesem allem. Beweis hievon ist, waS
er kürzlich für den Savoyischen Krieg that , wo er so
schnell war , daß man ihn im Feld sah , ehe man es ge¬
dacht Härte . Ich werde in dem Leben unsers großen
König Hemrichö IV . noch von ihm handeln *) .

I. l.

Franz der Er ft e.

komme izt auf den großen König Franz. Groß

hieß er nicht in Rücksicht aus körperliche Größe ,

wiewohl er schön und majestätisch gebaut war , sondern
nach seinen großen Tugenden , Verdiensten und hohen
Thaten , so wie chmalS Alexander , PompejuS und

Andre .

Ich las einst in einem Buch von Trost und

Standhaftigkeit im Leiden ein Stelle , wo es
heißt,

«) Diese Lebensbeschreibung ist nicht vorhanden .
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heißt , König Franz sei wahrhaft groß gewesen ; denn er
habe große Tugenden und große Laster gehabt . Letzte-
reS wundcrre mich sehr , da ich doch von großen Herrnund Damen aus jener Zeit nie gehört hatte , daß er so
sehr damit behaftet gewesen wäre . Er war doch
stets ein sehr guter Christ , liebte , ehrte und sürchrere
seinen Gott , und schwur und stuchre nie ; denn seine
einzige Verheurung war : ausCavaliers - Parole !
( foi ckv tzendillromms ) das lst bekannt , erhellt auchaus einem Quovliber , daS ich gefunden he be , und daS
die Schwüre der letztem vier Könige in folgenLen Rei¬
men enthält :

<) usnck la ckeracka - - Ludwig Xl.
/e fo » r Dien lul suceecku - - ^ korl VlU ./ .e ri

'- misk j -re-> : - - Ludwig Xll .Far cke 6ciNr'//^smr//« vinr agrös - - Franz i.
Dabei war er stets ein sehr guter Katholike , ohnestch je im mindesten von der zu seiner Zeit emporkom-mtnven Ketzerei Luthers anstecken und verführen zn las¬sen, wie sein Zeitgenosse , Heinrich von England . Denn

so sehr auch sonst alles Neue gefällt, si> wollte ihm doch
diese Neuerung nicht gefallen , und er billigte sie nie ,sondern sagte , sie ziele qanz auf den Umsturz der göttli¬chen und menschlichen Monarchie .

Nach dem Sieg bei Marignano vergaß er alle
schlimmen Dienste und Verdrüßkichkeiten, die Papst Leo

^ dem verstorbenen König , seinem Schwiegervater , undihm wegen Mailand erregt harre, besprach sich mit ihmzu Bologna , und leistete ihm die Obedienz als ein gu,-"
ker erstgcdvhriier Sohn der Kirche , waS mancher andregroße Herr an seiner Stelle nicht gelhan haben würde,stt nach einem so schönen Sieg , mit so schönen kampstusti-gen Truppen.

Eben
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Eben so war auch Cr es , der den Papst Clemens

befreite , durch die ft'gue , die er blos zu diesem Behuf
für Se . Heiligkeit machte, und auch grvßtenkheils auf
seine Kosten führte .

NieZ war er nach fremdem Gute gierig , was an
einem so großen Könige eine grosse Seltenheit ist. Er
wollte blos sein verlohntes Eigenthum wieder haben ,
und was er noch hatte , behalten , was Gott allerdings
erlaubt hak. Ec war gut gegen sein Volk, rirannisirke
es nicht , erpreßte nicht zu vre! von ihm , gegen Andre
gehalten , wie man wohl gesehen hat ; freilich kosteten
Die vielen schweren Kriege , die er und die andern zu
führen hatten / viel Geld»

Er war sehr gelind und barmherzig. Ein ein¬
leuchtendes Beispieldavon giebc seine großmüthige Ver»

zcihung gegen die Nochsller , die sich empört hacken .
Auch gegen manche seiner Günstlinge war ers , die er
blos in Ungnade fallen ließ , (ich weiß nicht ob er wohl,
oder übel daran that ) aber nicht bestrafte.

Ich erinnere mich hierbei , von einer hohen Person
gehörtzu haben, sie habe in der ersten lateinischenAusgabe
von Paul Iovius gelesen : zu eben der Zeit, da der Groß¬
sultan Soliman seinen ersten Favoriten Ibrahim Bascha
rn Ungnade fallen und stranguliren ließ, habe such König
Franz seinen ersten Favoriten , den Connetable von
Montmvrenci in Ungnade fallen lassen . , . Warum —-

„ fragt hiebei der Verfasser — ließ er ihn nicht ebenfalls

„ hinrichten , wie jener den Ibrahim ? " und antwortet

M) dann selbst : „ traun nicht darum , daß ers nicht

„ eben so gut verbleut hätte," — worauf er eine Men¬

ge Zeugs herzählt , das ich nicht wiederholen mag , weil

eS ««gegründet ist , — ,, sondern weil dieser große Kö-
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/̂nkg gnädig und banmherzig war , jener aber ein blut-
,- Durstiger Tyrann .^ ^ '

Ich weiß nicht , ob dieß würklich in dieser lateini¬
schen Ausgabe steht ; allein diese Person versicherte es mir.
In der französischen Ueberfttzung sindet man cS nicht.
Indessen verdient auf alle Falls dieser Paul Iovius
hier keinen Glauben ; denn wenn er es gesagt hat , sc»
ist cs aus Leidenschaft und Erbiktrung gegen diese »,
Cvnnetable gesagt , der , als er unter König Heinrich
zurückberufcn wurde , und die königlichen Angelegenhei¬
ten in Ordnung bringen wollte , diesem Geschichtschrei¬
ber eine von dem hochseligen König ausgesetzke Pension
von fünfhundert Thalem abschnitt und einzog , und da¬
bei dem König sagte : dieß sei eine unnökhige übel ange-
wcndete Ausgabe , da dieser Geschichtschreiber mehr
Kaiserlich als Französisch gesinnt , und ein großer Lüg¬
ner sei .

Sobald nun Paul Iovius dieß erfuhr , sieng
er an , auf den Connctabie loszuzichen, und ihm al¬
les mögliche Böse nachzulastern. So ists wenn man
mjt einer giftigen Zunge oder Feder zu thun hat ; ist sie
einmal beleidigt, so schont sie nichts weiter. Andre sa¬
gen wieder , der Connekabls habe während seiner Un¬
gnade diese Grelle zu Gesicht bekommen , und habe sich
dafür nachher unter Heinrich II . aus diese Art an
ihm gerächt.

So viel ist gewiß , hatte der König tyrannisiren
und nicht lieber barmherzig scyn wollen , so hätte er,
wenn er -auch keine wahren Ursache» hätte sinden kön¬
nen , doch scheinbare genug gesunden , diejenigen zu be¬
strafen , an die er Härte kommen w llen ; wie z . B . bei
seinem Admiral Vrion , und Kanzler Ponet , denen er
den Pro .'eß machen ließ , bann aber doch Gnade

i-I - iL enkipürdigk . XUl . 2b. K schenk-
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schenkte. So verfuhr er bei diesen drei Günstlingen
nacheinander in einem Zeitraum von zwölf höchstens
vierzehn Monaten , indem ste einander alle stürzen
halfen .

Er war besonders sehr gerechtigkeitliebend , daber
war auch zu seiner Zeit die Gerechtigkeit in seinem gan-
zen Reich thätig und obenan . , Er sagte oft , sein
Schwerdt sei so gut für die Gerechtigkeit schärft als für
den Krieg . Die Lutheraner und die von der neuen Re¬
ligion waren sehr übel auf ihn zu sprechen , und daher
kommen vielleicht die vielen Übeln Nachreden , die sie
zu jener Zeit sowohl als noch izt gegen ihn ausbreiken :
denn er ließ viele von ihnen verbrennen , und schonte sei-
ken einen , der ihm dafür bekannt wurde . Auch soll er
der erste gewesen seyn , der die Scheiterhaufen auf¬
brachte , von denen man sonst unter seinen Vorfahren
wenig wußte , wo aber freilich auch Luther , Gottlob !
mit seinen neuen Ketzereien noch nicht erschienen war .

Unerachket dieser einheimischen Scheiterhaufen und
Verbrennung der Ketzer , warf dieser große König
sich dennoch zum Beschützer von Genf aus , als Herzog
Karl von Savoyen es wegnehmsn wollte . Man ta¬
delte aber den König sehr wegen dieses Schritts , daß
er dieser ketzerischen Stadt HülfStruppen zugeschickt Hatte.
Alan vereinige

' mir einmal diese Holzstöße und diese
Prvteetion ! —

Eben dieser große König wäre ferner , trotz seinem
Eifer für die römische Kirche , beinahe in dem Gehorsam
gegen ste wankend gemacht worden , alserund der Kö¬

nig von England bei Bonlogne und Calais zusammen
kamen , und dabei gegen einander das Herz ausschütte¬
ten , wie sehr sie Ursache hätten , über den Papst und

dessen Hof unwillig zu seyn , wegen der großen Gaid -

erpres-
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erpressungen , Annaten u . dcrgl . , die jährlich nach Rom
gierigen , so daß der König auf dem Punkt gewesen
seyn soll , ebenfalls abzusallen , wie der von England .

Die Vermählung der Nichte des Papsts mit
dem Herzog von Orleans , unserm nachherigen König
Heinrich II . , machte alles wieder gut , so wie
zuvor die Vermählung des Engländers mit Anna von
Boulen , und die Trennung seiner vorigen Ehe , alles
verdorben hatte .

So streng dieser König gegen Beleidiger der
göttlichen Majestät war , so streng war er auch ge¬
gen Beleidiger der menschlichen Majestät . Ich
habe sagen hören , Paß , wenn er den verstorbenen Her¬
zog von Bourbon m seine Gewalt bekommen hätte ,
er ihn sein Schwerd Der Gerechtigkeit sehr nachdrücklich
würde haben fühlen lassen . Er soll unbeschreiblich ent -
rüstet gewesen seyn , als dessen Verschwörung entdeckt
wurde ; denn noch zuvor hatte Er so gnädig und ausrich -
tig unter WegS zu Moulins mit ihm gesprochen , und
ihm zu verstehen gegeben : Er glaube nichts von allem ,
was man Ihm Nachteiliges gegen ihn hmkerbrachk ha¬
be ; er möchte sich nur noch ein wenig gedulden , so sollte
er vollkommen befriedigt werden . „ Meine Reden ,
„ meine Sanftmukh , meine Güte — sagte Er — hät -
, , ten ihm daS Herz abstoßen und ihn erweichen , und
„ ihn von selbst wieder auf den guten Weg zurückführen
„ sollen , wenn er ihn auch schon verlassen hatte ! " —

Dies wäre schon gut gewesen , wenn der Herzog ein
Dummkopf war , und nicht wußte , wie gefährlich und
unverzeihlich es sei , einen König so bitter zu beleidigen ;und wenn er nicht Seine GcmülhSart gekannt hätte ,
nach der er mit Vergleichen Begnadigungen nur sehr
sparsam wqr .

K 3 Ein
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Ein Adelicher an seinem Hofe, aus einem vornch » '
men Hause in Dauphine '

, dessen Namen ich aus Freund-
schast nicht nenne , hatte etwas starke Jugendstreiche
gemacht , war eingezogen , ins ParlementSgefangiüß'
zu Paris gesetzt , «nö nach Untersuchung der Sache
zum Tod verurcheilt worden. Der König wollte ihn
indessen dennoch begnadigen ; als man Ihm aber sagte,
er habe einen Adclichen aus Burgund , mit dem er im
Streik lebte , ermordet , nnd zwar er und seine Leute,
in kaiserlich - Burgmidicr verkleidet, mit rochen bur-

gmibischcn Sankt Andreas - Kreuzen auf den Rentrc -
cken : so ließ der Küttig sogleich die Execution voll -
strecken , weil dieß ein wahres Majesiätsverbrechen sti ,
feindliche Kriegsreichen anzunchmeü, um eine so schänd¬
liche Handlung darunter zu begehen .

Gegen die Anhänger des Herzogs von Bourbon
'

verfuhr er indessen so gar streng eben nicht , wie wir
in der Geschichte finden .

Einige sagen , er Habs den Herrn von Saint -
Blancay zu leicht hmrichlen lassen : denn wenn er
gleich Fehler begangen hatte , hatte Er ihm doch ver-

zeihen ssllcn , in Rücksicht auf sein Ai : er , seine langen
rrcmm Dienste unter vier Königen , und besonders um
deS schönen Namens nullen , womit Er ihn beehrte ;
denn er nennte ihn jederzeit seinen Vater »

Indessen ist er doch so ganz nicht zu tadeln ,
indem er auf den erste . , Anblick würklich große
Ursache hatte , über ihn .aufgebracht zu semi - daß
ein so siycmes Lank , wie Mailand , durch seinen Fck -
ler velwhren gehen mußte . Freilich war im Grund
nicht er Schuld dm au , sondern die Frau Regentiun ,
die aber die ganze Schuld auf den guten Greis schob,
und durch die der König sich zu sehr hinreisien ließ .

Zu
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Hu sehr , sage ich ; denn sie war launenvoll ^
wie viele

ihres Geschlechts. Doch der Köm> . ihr Sohn , verdiene
darum gelobt zu werden , das; er ehrerbietig und folg¬
sam gegen sie war » Der Prvceß wurde den guten
Mann gemacht , erwürbe Hingerichtete und der Betrug
kam erst nachher an den Tagals es nicht mehr Z -it
war. Der Präsident Gentil mußte jedoch noch dasäe
büßen , und wurde zu Moncsaucon gchenke.

Unter andern schönen Eigenschaften deS Königs
ist auch seine grcße liebe zu den Wissenschaften und
Gelehrten , deren er immer welche , und zwar vor. den
vorzüglichsten seines Reichs um sich haben wollte , inn
sich über wichtige Materien die er angab , mit ihnen
zu besprechen . Es- war dabei jedermann irchlw!: -.
men , nur mußte man nicht dummes Zeug machen.
Vorzüglich schaßte Cr den Herrn Cajre'larus ( Cha -
telain ) , dem Er in schwierigen Punkten gern die
Entscheidung Heß . So war die Tafel des Königs eins
wahre Schule ; denn da wurden alle Materien verhan¬
delt , über den Krieg sowohl ( denn es befanden sich im¬
mer die größten Generale dabei , die recht gut davon
zu reden und dis alten Schlachten und Kriege zu bs-
urtheilen wußten ) , als über höhere und niedere Wis¬
senschaften .

Er wurde der Vater und wahre Wiederherstcl -er

Zwar gab es auch schon einige gelehrte Männer
waren aber sehr dünne ge säet , und trugen viel
reichliche Früchte , wie man nachher gesehn hat ,
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kvpa zusammen las und zusammen berief , wie ein Tu -
fanus , SrrazeliuS *) , Vatable , und Andre , sowohl
Griechen , als Ebräer und Lateiner . Er ließ sie so .
gar Reisen in fremde Länder auf seine Kosten machen,
wie den viel gereisten Postel und andre ** ) , um un-
bekannte Bücher , Handschriften und Altertümer zu
suchen , so daß er eine sehr schöne Bibliothek davon an-
legte , die wir zu Fontaineblau gesehen haben , worüber
der Herr Budeus , einer der gelehrtesten Männer in der
Christenheit , einige Zeit erster Bibliothekar und Auf¬
seher war , mir dem Auftrag , ste von Tag zu Tag mit
neuen Artikeln zu bereichern .

Di«
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Er war sehr freigebig , und fand ein Vergnügen
daran z» schenken , was überhaupt dem Hause ValoiS
vorzüglich eigen war . Im Anfang gab er seinen vor¬
züglichen Günstlingen sehr viel , z. B . dem Herrn von

Mont -

Meü '- icbt Johann Straeelius , kiniglicher Professor.
Van findet ein lateinisches Epigramm auf seinen Tod
von Dornt , im etcn The«! von dessen Gedichten S . 46.
? >-, 7 is 1586 . 8 - I » Via ste Luäe , 1540 . 4 . von
Louis ic Roy befindet sich ein griechisches Epigramm von
vrcr Versen auf Dudens von Jvh . SkraceliuS . Gcßner,
unter dem Wort Stracelius , zählt Mehrere noch unge-
drmkte Werke von ihm auf . Der Herr de Thon nennt ihn
facobus Ztrucelins , und sagt , Renand de Beaume
sei einer seiner Schüler im Griechischen nnd Lateinischen
gewesen . Bayle , grr . Zumdlaii ^ ni hat 8trnce1ius
durch Kträcel überseht. Herr Desse hingegen nennt
ihn x . 1 )4 - seiner Ucbcrsetzung von de Thvu ^acgue ?
ßtraoellos .

Der , den Bwntome hier eben so , wie Posteln reise »
läßt , ist Jakob l , Fevrc d ' Etaples , ( 8tapulensis ) des¬
sen Name lächerücherweise aus 8 cupu 1. in 8trurs ve «
kehrt worden ist. M . s. Uenagwua , kari » , 1715-
7'

. ! . x . 36z.
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Monkmorency , dem Admiral von Brion , und andern ,

daher folgendes auf ihn gereimt wurde , was ihm wie¬

der zu Gesicht kam :

Lire , 8 ! vou .8 xoun toU3
K. tioi -3 ou tZUNtl'L

II lnut stone que pour tou8
V » U8 1e3 iullic ; eombnttrs .

Ein ähnliches wurde über eben den Gegenstand

zur Zeit Heinrichs III . gemacht ; er bekam es zu sehen,

besserte sich aber nicht , wie sein Großvater zulcht that ,
der es besser überlegte , und dann an sich hielt , wie

daS Vermächtnis ; beweist , das er dem Admrral Anne -

baut in seinem Testament machte , und das in hundert -

tausend Livres auf dem Stadthaus zu Rouen , bestand ,
mit dem Veisah : weil Er ihm nie viel Gut noch Geld

zugewendet habe .

Er gab den Adelichen und Officieren , die ihm
im Krieg ausgezeichnete Dienste gethan hatten ;
allemal aber gab er nicht so übermäßig , wie

wir nachher unter feinen Enkeln gesehen haben ;
doch belohnte er mehr oder weniger , wer ihm gedient
hatte , und vergaß dessen Namen nie . Erkannte sogar
die meisten Adelichen von gutem Hause in seinem Reich ,
und wußte ihre ganze Geschlechtsliste . Mit denen , die
er verarmt sah , hatte er Mitleiden , und stand ihnen
bei, wobei er sagte , nichts in der Welt sei kläglicher als

reich gewesen zu scyn. — Man verwunderte sich hierbei ,
wie er bei so schweren Kriegskosten , noch so große Frei¬
gebigkeit ( besonders gegen die Damen , denen er sehr
viel zuwendete ) , Pracht , Aufwand , und Gebäude be¬
streiten könnte .

Keine vornehme Vermahlung am Hof fiel vor ,
die nicht mit Turnieren , Luftgefechten , Mascaraden oder

K 4 sehr



sehr reichen Kleidungen für Herrn sowohl als Damen
gefeiert worden wäre . Letztere besonders bekamen sebr
schöne Geschenke dieser Art von ihm . Ich habe Koffers
rrnd Garderoben einiger Damen aus jener Zeit gesehen ,
Die so voll von Roben , vom König ihnen bei derglei-
chen Feierlichkeiten geschenkt , waren , daß würklich ein
großer Reichthum darin steckte .

Auch für prächtige Möbeln ließ er viel aufgehen .
Gin Beweis davon sind die noch vorhandenen beiden Ta¬
peten . Die eine , den Triumph ScipioS vorstellend ,
Die man oft bei großen Feierlichkeiten in den Sälen
« usgehängr sah , kostete zweiundzwanzigkausend Thaler ,
und «ach istgen Gelds würde man sie nicht für fünfzig ,
tausend bekommen . Bei der Zusammenkunft zu Ba «
rronns bewunderten die spanischen Herrn und Damen
ste sehr , und hatten noch keine so schön? bei ihrem Kö¬
rrig gesehen . Es war aber auch ein Meisterstück aus
Flandern , das der Meister lieber dem König antrug ,
Dessen Freigebigkeit und Prachtliebe ihm gerühmt wor¬
den war , und von dem er daher mehr zu bekommen
hoffte , als vom Kaiser , seinem Landesherrn .

In seiner Kirche und Kapelle hatte der König
eine andre Tapezierung , worauf die ganze Geschichte
Des Apostel Paulus vorgestellt war , besonders wie er
zur See nach Rom , wohin er appellirt hatte , gebracht
-vurde , wie er mit seinen Schiffslcuten , alle von Wasser
- riefend , aus Malta ankam , wo er von einer Schlange
gebissen wurde , deren Biß von dieser Zeit an auf dieser
Insel nicht mehr giftig ist . Diese Tapezerei kam nicht
ganz so theuer , wie die vorhergehende ; doch fehlte we¬
nig daran .

Des Königs Aufwand für sein Haus , und für die
Tafel war ebenfalls prächtig ; Er hatte seine besondre Ta¬

fel,
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fel, denn der Grand . Maitre ( Oberhofmsrfchall ) : der
Oberstkammerherr mit den Kammcrherrn ; die Kanr »
merjunkers ( ZLNti !8laoli,me8 6 «; 8» elmmbr 'e ) die
Hvfjmiker ( gentilslrommLS seuvsntL ) die Kanr -
mcrdiener und mehrere andre , alle sehr gut besetzt.
Das Besondre und Vorzügliche dabei war noch dies ,
daß man bei einer fand - ober Jagdparkhie in Dlrsern
oder Forste » so gut trackirk wurde, , a !s wäre inan mit¬
ten in Paris -

Die Vorfahren dieses große » Königs sahen zwar
auch auf den Glanz ihres Hofs auf alle Art ; aber doch
keiner mit solcher Pracht wie Gr zuerst es ar -.fi

'
eng , wsß -

halb auch manche ihm um solcher Verschwendung willen
tadeln wollten . Aber warum denn ? Ein König muß
koch groß und prächtig in allen Stücken ftpu , wie der
große römische Feldherr Paulus Aenülius bei seinem
Triumph sagte , und auch mit der Thar bewies .

Die Gastereien rmssrs Königs wurden nicht lange
her zubereitet , wie bei andern Königen , bauerten auch
nicht blos ihre bestimmte Zeit , sondern seine Tafel war
gewöhnlich und täglich , und wurde jedesmal bloS auf
den folgenden Tag angesagt . Der verstorbene König -
sein Sohn und Nachfolger hielt eS hierin eben so ; Kö¬
nig Franz II . ebenfalls in der kurzen Zeit feiner Regie¬
rung , doch nicht ganz .

Die folgenden beiden Könige Karl IX . und
Heinrich III . unterhielten ihre Tafeln sehr schlecht, und
nur in noch langen Pausen ; denn wegen der großen
Kriegskostsn , die sie zu bestreiten hatten , wurde von
ihrem Hofstaat und ihrer Tafel viel abgeschnitken und
und eingeschränkt . Zn Zeiten einmal ließ man es sich
doch wieder schmecken , und that sich eine Güte ;denn die meiste Zeit war der Kessel umgestürzt , dann

K § aber
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ober wurde nach langer Zeit auch einmal wieder ge.
schweigt .

Ich habe mir sagen lassen , weiß aber nicht ob es
wahr ist : als man einst dem König von Spanien ge»

sagt habe , König Heinrich III . wollte ihn in Flandern
bekriegen , habe er geantwortet : den fürchte er nicht ;
denn meistens habe der das liebe Brod nicht ; da er
also nicht einmal dazu Geld habe , könne er noch
viel weniger einen Krieg anfangen .

Unser iztregierender König zeigt ihm aber wohl ,
daß er beides hat , und daß man in Frankreich gut
speißt , ohne darum an Geld für andre Ausgaben Man -

gel zu leiden . Die spanischen großen Herrn , und

überhaupt alle , die mit bei der Zusammenkunft zu Va »

vonne waren , machten am besten die Erfahrung , daß
man in Frankreich gute Tafel hält ; denn so lange sie
sich daselbst befanden , hatten sie vom Höchsten bis auf
den Geringsten freie Tafel , und wurden aus der

königlichen Küche gespcißt , und zwar sehr gut und

prächtig .

Auf die Tafel schrankte sich die Prachtliebe die-

ses großen Königs noch nicht ein ; auch herrliche kost¬
bare Gebäude führte er auf . WaS für ein Bau ist

z. B . Fontainebleau ! das er aus einer Wüstenei in

das schönste Lustschloß der ganzen Christenheit umfchuf .

Wüstenei sage ich ; denn die Vorfahren dieses Kö¬

nigs nannten es selbst so , und cs finden sich in der Rech¬

nungskammer und anderwärts Briefe und Urkunden ge-

nug mit dem Datum : gegeben in unsrer Wüste

( nos stelerts ) Fontainebleau ; sie gierigen da¬

mals bisweilen um der hier vortrefflichen Jagd willen
hin .
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hin . Diese Wüstenei nun hat dieser große König
zum schönsten angenehmsten Aufenthalt in der ganzen
Christenheit umgcschaffen , und Mit einem so schönen,
kostbaren , großen und geräumigen Gebäude verschönert
und geziert , daß eine ganze kleine Welt darin logicen
könnte .

Unser großer König Heinrich hat es indessen noch
hundertmal schöner und herrlicher gemacht , so baß es,
gegen vorher , gar nicht mehr zu kennen ist. — Noch
nicht genug : In dem Flecken , den der König mit der
Zeit als eine Stadt mit Ringmauern einfasseu zu lassen
gedachte , sind ungcfehr dreißig Landhäuser , doch , was
sage ich Häuser ! dreißig Paläste muß ich sagen ,
dem König zu gefallen von Prinzen , Cardinälen ,
und großen Herrn Frankreichs dahin gebaut , die viel
darum gegeben hatten , wenn ihre Schlösser so schön
wären , als diese Häuser . Ueberdieß sind da noch eine
Menge andrer kleiner Paläste und Häuser , alle so schön,
artig und hübsch , daß manche große Stadt in Frank¬
reich es hierin diesem Flecken nicht zuvor thun konnte .
Kurz , es ist ein kleines Paradies in Frankreich .

Was soll man von Chambourg *) sagen , das schon
izt aste Welt mit Entzücken bewundert , »« erachtet es
noch nicht halb vollendet ist. Hätte der Plan ganz so
auSgeführt werden können , wie er entworfen war , so
konnte man eS unter die Wunder der Welt zählen ;
denn der große prachtliebende König wollte einen Arnz
aus der Loire ( einige sagen , den ganzen Fluß ) an
derMauer hinleiten , und man sieht daher noch die gro¬ßen eisernen Ringe in den Thürmen und Mauern , wo¬
ran die Barken und großen Fahrzeugen angelegt werden
sollten , die hier in einen sichern Hafen hätten emlaufen

können ,-) Gegenwärtig Chamber .
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können . Es ist ' in Großes , wenn die Kunst dis Na -
kur besieal , '" ie hier cm dies-m beiden Meisterstücken
zu sehen ist.

Man könnte mir hier das Escurial , diest große
Werk des Königs von Spanien , entgegen halten ; von
dem man sagt , baß alle sieben Wunder der Welt ihm
nicht gleich kämen . Gesehn Hab ichs nicht ; es muß
aber wohl so seyn , wenn man die Zeit und das Geld
bedenkt , die der König darauf verwendete ; denn zwan-
zig Jahre wurde daran gebaut , und jedes Jahr ttne
Million Gold darauf verwendet . Dscß mag denn wohl
etwas bewundernswürdig Schönes und Großes zu
Stand bringen ; aber die langen Jahre , dächte ich ,
müßten doch dm König und den Leuten die Augen sehr
müde gemacht haben , bis das schörw Werk heran kam .
Denn bei jedem so lange herumgeschleppten Werk ver -
licrt sich endlich der Geschmack daran , und jeder gute
Künstler möchte gern , so wie er ein Werk beginnt ,
es auch bald fettig haben ; dadurch verdoppelt sich
das Vergnügen .

So machte es wenigstens König Franz bei diesen
beiden Gebäuden , und so manchen andern , die er in
Frankreich anlegte , und wo man überall sein Sinnbild ,
den Salamander , erblickt . Sobald der Entwurf fer¬
tig , und der Grund gelegt war , giengs rasch drüber
her , und in wenig Jahren stand cS da , und der
Hof konnte kommen und darin logieren .

Dergleichen Entwürfe , Ausführungen und Werke

haben eine große Ähnlichkeit mit dem desckucullus , wo
er in kurzem den Berg und die Grotte bei Neapel durch¬
brechen ließ , worüber er so sehr bewundert wurde . Dean

hält jedoch zu Neapel dafür , es sei vielmehr durch Teu -

scl ; als durch Menschenhände vollbracht worden .
- - - Ich



Ich könnte noch eine Menge Gebäude von die¬
sem großen König anführen , würde aber nicht fertig wer¬
den . Ich lasse a !so dieß , um auf etwas Anders zu
kommen . Ich sprach nämlich einst zu Fontainebleau ,
eben aus Veranlassung dieses Gebäudes , mit einem
großen Prinzen , von den vortrefflichen Eigenschaften
dieses Königs. Er sagte viel zu seinem Ruhm ; nur
zwei Dinge tadelte ersehe an ihm , a !S Quellen großer
Uebel für den Hof und das ganze Reich , nicht nur un¬
ter Seiner , sondern auch aller Seiner Nachfolger Regie -
rung . Diese bestanden den » darin : einmal , daß ei¬
sernen Hof zum Sammelp -ah so vieler Damen ge¬
macht — und zweitens , daß er so viele Geistliche
dahin berufen , dort angestellt , oder doch auf län¬
gere oder kürzere Zeit aufgehalten habe.

Was nun erstere betrifft , so waren sie freilich vor
seiner Zeit noch nicht so häufig , wenn- gleich die Köni-
ginn Anna schon ansicng, einen großem Hofstaat an»
zulegen . König Franz dachte : Damen seien die
wahre Zierde em. es Hofs , und darum khar er noch
mehr , und dies ist doch wohl besser , als wenn er es
gemacht hätte wie die alten Könige , die ehemals ganze
Schaaren von Huren an ihrem Hoflager hatten ,und solche ihrem Garde - Capilain zur bcsondern Obsorge
empfahlen ! —

„ Aber freilich , sagte jener Prinz zu mir , wenn
^ „ bloS diese Damen am Hof in Ausschweifung verfallen

„ waren , so möchte cS noch seyn ; allein ihr Beispiel
„ steckte alle Weiber im ganzen Reich an. "

— Wie wenn eS vor dieser Negierung nicht auch
schon H — in ganz Frankreich gegeben hätte ! hohe, mitt¬

lere,
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lere , geringe und ganz schlechte , aus ihren Landhäusern
sowohl als in Dörfern.

Was mich betrifft , so muß ich sagen , wiewohl
ich den Hof dieses Königs nicht selbst , sondern nur den
der nachfolgenden Könige gesehen habe , daß ich diese
Einführung der Damen für die herrlichste Erfindung
und Anstalt halte. Wenn der Hof bisweilen auf ein
xaar Tage verreiste , aufs Land gierig : c . und keine Da¬
men mit waren , so wurde uns dock wahrhaftig die Zeit
so sterblang , und alles so vcrdrüßlich und fatal , daß
uns acht Tage wie ein Jahr vorkamen , und mir einen,
der überall fragten : „ wenn werden wir denn wieder an
„ den Hof zurück gehen? " Denn unS schien nicht das
der Hof wo der König , sondern das , wo die Königinn
und die Damen waren . Denn kurz , ein Hof ohne
Damen ist — ein Hof ohne Hof ! —

WaS aber . die Prälaten und andern Geistlichen
betrifft , die , wie dieser Prinz meint , an diesem Hof
sich verschlimmert , und durch ihr Beispiel alsdann die
ganze Geistlichkeit überhaupt angesteckt haben sollen , so
Habe ich wahrhaftig nirgends gehört noch gelesen , daß
sie zuvor rechtschaffenere beßre Menschen gewesen waren ,
und ordentlicher gelebt hatten ; denn in ihren Bisthü '
mern und Abteien waren sie so sicherlich als die Solda¬
ten , weil sie da im Müffiggang lebten , der bekanntlich
alle Laster ausheckt.

Ueberdieß beehrte der König sie , nämlich die tüch¬
tigen , wenn sie so an seinem Hof waren , mit ehrenvol¬
le» Aufträgen , z. V > Gefanbschaften , Staatögeschäs-
ten , je nachdem er sie brauchbar fand , was er nicht ge¬
konnt hätte , wenn sie sich ihm nicht persönlich bekannt
machten . —

Ss
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So that schon Karl ( VII . ) nachdem er die Eng¬

länder aus seinem Reich verjagt hatte ; er vermehrte sein
Parlement zu Paris mit fünfzehn weltlichen und fünf¬
zehn geistlichen Rächen , weil er wohl wußte / daß em
geistlicher gewissenhafter in Verwaltung der Justiz sei, »
müsse , als ein andrer . Vorher saßen nur der Bischoff
von Poris , der Erzbischvff von Rheims *) , der Avk
von Sk . DenyS , und der Abt von St . Germain des
Pre s mit im Parlement .

König Franz also besetzte seinen Geheimenrakh auch
mit verschiedenen Geistlichen , wozu ihn vornamlich der
Umstand nöthigke , daß die Adelichen seines Reichs , we¬
nigstens die jungem Söhne , nicht studierten , und nicht
soviel lernten , um bei seinen Parlementshöfen , und im
großen und kleinen Staatsrakh gebraucht und angestellt
werden zu können .

Ueberdreß , welchen neuen vermehrten Glan ; er¬
hielt nicht sein Hof durch die Anwesenheit so großer
Personen aller Art ! Ich habe mir sagen lassen , daß
einst bei einer allgemeinen Procession in Paris bei die¬
sem großen Könige zwei und zwanzig Cardinäle in ihrem
prächtigen CardinalS - Habit in Procession mit aufzogen .

Es waren darunter viele französische , z . B .

Der Cadinal von Lothringen , der ältere .
Der Cardinal - Legat , du Prat .
Der Cardinal von Grammont .
Der Cardinal von Tournon .
Der Cardinal von Ambosse .
Der Cardinal le Veneur .

Der

nach Einigen , wegen der Ehre die er hat , die
„ Könige zu sawen ; nach Andern hingegen saß er nicht
„ mir dabei." .



Der Cardinal von Armagnae .
Der Cardinal von ClMjüvn.
Der Cardinal von Annebaut .
Der Cardinal von Givry.
Der Cardin«! von Lenoncourk»

'

Der Cardinal von Beilay.
Andre waren Ikalienische :

Der Cardinal Trivnlcio .
Der große Cardinal von Ferrara»
Der Cardinal Farnese .

Andre Engländer , z . B .
Der Cardinal von Jork.

Andre Schottlands , Portugiesen , und von andern
Nationen.

Ein so ehrwürdiges Gefolge um einen solchen Kö¬
nig zu sehen, mußte doch ein schöner Anblick seyn ! Der
Papst selbst hat oft nicht mehr Cardinals um sich. Ge«
geuwämg ist leider nur Einer da , der Bischofs von
Paris . Hu ! der Woif könnte ihn fkeffen , so allein ist
er ; was etwas ganz unerhörtes , und eine große
Schande ist für unser,! Hof , unfern Staatsrath und
unser ganzes Reich ! —

Die Cardrnale hakten überdieß ein starkes Gefolge
von Bischöfen , Ackern , Protonocarien , und einer
Menge Adelicher, die aiie einem Hof zur Zierde gereich¬
ten ; überdieß machten sie ein großes Haus und hielten
offne Tafel , was vielen Cavaiieren und Dfficieren , die
keinen Heller in der Tasche harren , sehr gut kam , d ?-
neu man doch auch sonst noch mit Manchem unter d -e
Arme griff. — Kurz , diese geistlichen Herrn gereichn »
dein Hof auf mancherlei Weise zum Glanz und Votthei !.
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Nun wieder lzu unserm großen König zurück ! —
Ails er zur Krone gelangte , gab er schon die größte Hoff¬
nung von sich . Cr war ein schöner , junger , muntrer ,
leutseliger , holdseliger , majestätischer Prinz , den jeder¬
mann sogleich liebgeivann . Sein Einzug in Paris war
daher der prachtvollste , den je ein König hielt , und es
wurden dabei eine Menge Turniere , R unen und andre
Feierlichkeiten gehalten , wobei der König gewöhnlich
triumphirte und den Preis erhielt , denn er konnte sehe
gut mit Waffen , besonders mit der Lanze , umgehen . Es
versammelte sich dabei eine Meng ? großer Herrn , nebst
vielem Volk und Adel , die sehr die Augen aufihn warfen .

Nachher bei seiner Krönung wab ein so großer Zu¬
sammenfluß von Menschen , daß man sich zu Rheims ,
das doch eine große Stadt ist , gar nicht rühren konnte .
Es sollen über zwvlfhundert Edclleute dabei gewesen
ftyn , welche die Quartiermeistcr mit genauer Noch um
terzubringen vermochten . — Sein Adel liebte ihn über¬
haupt sehr , und faßte große Hoffnungen von Ihm ;
denn Er war jung , , m Begriff , Krieg anzufangen , und
freigebig , um die Seinigen zu belohnen , was der Adel
sehr liebt .

Der verstorbene König Ludwig XII . , sein Vorfah¬
rer , war zurückhaltender in Gnadenbczeugnngsn und
Geschenken , und nicht so vertraut und herablassend ge¬
gen die Seinigen , wie das so Sitte war unter den al¬
ten Königen ; er war auch darum wenig freigebig ,
weil er daSBolk nicht gern drücken wollte . Denn Krieg
und Geschenke erschöpfen auch den größten Schatz . —

Nach seiner prachtvollen Krönung unternahm er
die Eroberung des HerzogthumS Mailand , wo er die
merkwürdige Schlacht bei Marignano gegen die Schwei¬
zer lieferte und mit großem persönlichem Ruhm gewann »

N - Denkwürdig ? . XlU . B . L Denn



Denn Er , noch nicht zwei und zwanzig Jahre alt ,
kämpfte dabei mit so großer persönlicher Tapferkeit , und
verrichtete so schöne Thaten , daß es zweifelhaft bleibt,
ob Er dabei seine Rolle als König , als Feldherr oder
als Krieger besser spielte .

Bei dieser Schlacht ereignete sich ein besondrer seit,
ner Umstand . Nicht zufrieden mit der Schlacht des er«
sten Tages , welche die Nacht zu bald unterbrochen hatte,
während welcher sie und die Franzosen beinahe unter ein¬
ander sich lagerten , fiengen die Schweizer früh am fol¬
genden Morgen wieder an , und drangen bis an unsre
Artillerie vor ; hier wurden sie aber von den Unsrigen so
brav empfangen , daß sic zurückgetrieben , und ungefähr
zehn bis zwölftausend niedergehauen wurden . Der Rest
rettete sich , so gut er konnte , mit ihrem General , dem
Cardinal von Sion ( Sitten ) .

Hier thaten sie also nicht , was ein altes Lied von
den damaligen Kriegsknechlcn sagt :

Oe lVIiian par un komme
1 'out clroit a
Vous sures la dsksills
Oui , Lire , en boinis koi ,
) ' si vu parrir ies iuiües
On vous karr mens ^cmt ,
Irsiosnt disnlanr la xicgue
Oour luer rous vos § eus ! —

Der König schlief diese Nacht auf einem Karren ,
und war doch den andern Tag so frisch , munter und brav

als zuvor . — Diese Schlacht war eine der wichtigsten
in der Welt ; denn seit den Zeiten Julius Cäsars hatte
niemand diese kriegerische Nation besiegt , bis auf unftrn

> König .
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König . Diese Nation , sage ich , die so kriegerisch und
stolz war , daß sie sich den Titel Fürstenbändiger
beilegte . Ein wahrhaftig zu stolzer übermüthigcr Titel ,den ihnen der König nahm und vertrieb .

Ich weiß aber auch in der Thal nicht , wie sie sich
diesen stolzen Titel anmaßin konnten , denn sie hatten
eben nicht so große Thaten gethan , um ihn zu verdienen .
Zwar hatten sie dem tapftrn Herzog Karl von Burgund
sehr übel mitgespiclt ; allein daran war mehr die Unbeson¬
nenheit und Hitze dieses Fürsten Schuld , als sonst ic -
genv etwas ; denn er war zu schwach , achtete sie aber
dennoch so gering , daß er sie bis in ihrer Heimath
aufsuchte und angriff , ohne den Vergleich annehmen zuwollen , den sie ihm in der Angst so demüthig angeboren
hatten .

Von da an thaten sie freilich nachher manche schö¬ne That , z . V . zu Novara gegen den Herrn von Tre -
mouille , was würklich ein Großes war , worüber sie aber
auch so aufgeblasen wurden , baß sie alle Nationen ver¬
achteten , und alle Welt zu schlügen glaubten . Auch in
unsecnTagen , in der Schlacht bei Dreux , hielten sie sich
sehr tapfer , wurden aber auch tapfer geklopft .

Dagegen machten sie aber auch auf der andern Sei¬
te wieder grobe Fehler , wie z. B . bei laBicoca , zu Ce -
rizolles , zu Pavia und sonst noch anderwärts .

Kurz , wie das Glück nicht stets dem Krieger lä¬
chelt , so haben auch sie bald viel , bald wenig geleistet .Die Geschichte ist voll von Beispielen von Beidem . In¬
dessen ist ihnen auf alle Falle nicht abzusprcchen , daß siebrave tapfre Kriegömänner sind»

Diese Fürstenbändiger also wurden von un «
serm Fürsten gebändigt , und durch seine Waffen brach »

Ls te



te er sie sogar dahin , daß sie einen besonder -., Vertrag
und Bund mit Ihm machten , worr'nn sie ihm alle Treue
und Freundschaft versprachen , was sie jederzeit unvcr -
brüchlich hielten , und unsern Königen stets sehr treulich
dienten . Dreß gieng so weit , daß ich nach der Hand
bei unsern Armeen sah , daß wir uns gleichsam für un-
überwindlich hielten / sobald nur ein Corps Schweizer
dabei war .

Nachdem nun der große König diese Leute auf die¬

se Art zu Verstand gebracht , auch mit dem Papst sich ge-

seht , und sein Herzogtum Mailand in Ordnung gebracht

hatte , kehrte er als der ruhmvollste Fürst in der gan¬
zen Christenheit in sein Land zurück , und überall wurde
von nichts als seinen großen Thatcn gesprochen ; ja ich

habe mir sogar von Leuten , die es wissen konnten , sa¬

gen lassen , wäre er durch seine eignen Leute und Gesand .

te bei der Kaiserwahl besser bedient worden , so würde

er bei seinem glänzenden Ruhm und Verdienst sogar noch
Karl dem V . vorgezogen worden seyns —

So günstig ihm das Glück in manchen Stücken

war , so war es doch auch wieder in andern oft falsch ge¬

gen ihm . Dennoch bewies er sich auch hier sehr beherzt
und muthvoll dagegen . D,eß zeigte er vorzüglich in

der Schlacht bei Pavia , wo er immer , bis aufs Aeus-

serste , mit ungemeiner Tapferkeit und Anstrengung
kämpfte .

Die Spanier erheben ihn bei Erwähnung dieser

Schlacht bis in den Himmel , und reden noch rühmlicher
von ihm , als selbst unsre französischen Geschichtschreiber .

Sie sagen z . B . unter andern folgendes : Kurz vor dem

Angriff habe er seine Leute ganz kurz ( dicß ist auch am

besten) so angeredet r „ Meine Herrn , in deren Hände
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„ ich heute meine ganze Hoffnung niedergelegt habe , wenn

„ Sie mich als Ihren König erkennen und lieben , und

„ wenn Sie , was Ihnen das Thcuerste ist , Ihre Ehre ,
„ Ihre Gattinnen , Kinder , Brüder , Schwester und

„ Ihre ganze Habe in Sicherheit und einen guten Zu «

„ stand versetzen wollen , so zeigen Sic heute mit den

„ Waffen in der Hand Ihren Feinden die Größe Ihrer
„ Tapferkeit . Da ich glaube , daß Ihr tapfrer Muth ,
„ durch Verdienst und Geburt geadelt , keiner großen
„ Aufmunterung durch Ermahnungen bedarf , so will ich
„ Ihnen bloß mit wenigen Worten sagen , daß , wenn
„ wir , wie ich mir von Ihrer Tapferkeit verspreche , sie-

„ gen , wir uns mit Recht die Beschützer und Wiederhec «

, , steiler unsrer Gerechtsame nennen können ; daß wir aber

,,jm Gegcnthcil für schlechteLeute und Feinde unsrer Rechte

, , und Ehre gelten würden . D >eß ruft uns auf ; mehr kann

, ,ich Ihnen nicht sagen , als : nun vorwärts ! " —

Er hielt sich auch sehr brav in der Schlacht , und
die Spanier merken an , er habe es nicht gemacht , wie
der Herzog von Bourbon , der mit listiger Vorsicht sein
Corps seinem Vertrauten , Pomperant , übergab , und
in einen bloßen Reuter verkleidet focht . Der König
hatte einen Waffenrock von Silberstoff , und war sehe
kenntlich ausgezeichnet , sowohl durch seinen könig¬
lichen Anstand , als seine Rüstung , und den großen
tief hcrabhängenden Federbusch .

So erschien auch unser iziger großer und braver
König Heinrich IV . , sein Urenkel , mit langen tief herab «
hängenden meisten Federn am Tage der Schlacht bei
Cvutras , und sagte dabei zu feinen Leuten : „ weg da ,
„ vor mir . Versteckt mich nicht : ich will gesehen wer -
, ,den ! " was er auch redlich hielt . —

Der große König Franz also machte hier den großen
General und den tapfcrn Krieger zugleich , und setzte so ta -
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pfer in den Feind , daß er gleich anfangs mit eignen ho.
hen königlichen Händen den berühmten , von den Mace.
dänischen ^ önigen abgcstammten , General dom Fer¬
nando Casirioca erlegte ; dann noch den Fähnrich des
Grafen Salm , Capirains über eine Compagnie Teuksche;
ferner den Hugo von Cardono , Fähnrich von der Gens ,
barmen ' Compagnie des Marquis von Pescara . Kurz,
wo der König und sein Trupp angriffen , wurden zwei
Compagnien Bayrische Cavallerie zusammengehauen,
welche der römische König Ferdinand seinem Bruder , dem
Kaiser geschickt harre. Auch erschütterten diese Helden
das Ham » reffen Karls von Lannoy und des Herzogs
von Bourbon , v sehr , baß , w - . in jedermann gethan hät¬
te . nie der König und der Herr von la Paliss «: , die
Schlacht für uns gewonnen werben mußte.

Aber nun änderte sich das Glück. Denn nachdem
der König sich ganz erschöpft halte , indem er eine Men¬
ge Hiebe von rmdringcnden Fewden abzuwcnden und zu
erwikdern hatte , stürzte endlich sein stgck verwundetes
Pferd unter »hm , und er kam darunter zu liegen . Die
ersten , die sich in diesem Zustand an ihn machten ,
waren Diego von Avila , und Juan d ' Urviera , aus Bis »
caya , und weil sie ihn nicht kannten , setzten sie ihn den
Degen auf die Brust , mit der Drohung , ihn umzu¬
bringen wenn er sich nicht ergebe .

Hierüber kam la Motte des Hoyers * ) dazu , ein
Franzose , der einen Trupp unter dem Herzog von Bour¬
bon zu kommandiren hatte . Dieser kannte ihn sogleich,
unsrachket sein Gesicht von einer Wunde voll Blut mar,
und ermahnte ihn : Er möchte sich an den Herzog von

Bvur -

* ) Noy 'erS vielleicht ? La Motte de Noyers war ein
Dombouischer Edelmann . M . s. Llemoire äs - üu Kei¬
ls ^ H . II . p.



Bourbon ergeben, der nicht weit davon war ; allein der
König wurde zornig , als er den Namen eines Verra -
chers nennen hörte , und sagte , man sollte Karl von
Lannoy rufen.

Dieser kam denn darzu , ließ die vielen Leute , die
um Ihn hergcdrängt standen , und Ihm schon unter dem
Pferd hervorgeholfcn hatte , Platz macken , und haifIhm
vollends auf. So erzählen es die Spanier .

Es war ein großes Glück für Karl von lannoy ,
daß er so zu rechter Zeit dahin kam , und ein großes Un¬
glück für den Herzog von Bourbon , daß er nicht gleich
bei der Hand war , um diesen Dienst seinem König selbst
zu leisten , und dadurch vielleicht Vergessenheit für seine
vorigen Fehler zu erhalten . Indessen ist es noch eine
Frage,,ob der König es von ihm angenommen hätte,
so nölhig cs auch war . Einige sagen ja , andre nein,
weil Er zu edel und groß dachte , »m seinem abtrünni¬
gen rebellischen Unterthan eine Verbindlichkeit haben zu
wollen ; er würbe sich daher lieber an den geringsten Df-
freier von der Armee oder an die beiden erstem , die ihn
ansteien, ergeben haben.

Indessen wäre freilich hiebei zu befürchten gewesen ,
daß der Herzog vyn Bourdon , in der Verzweiflung
darüber ihm einen schlimmen Streich wenigstens mittel¬
bar gespielt hätte , wie dies bei dergleichen Gefechten öf¬
ters pastirt.

So gieng es z . B . Gontier von Brienne im Kö¬
nigreich Neapel . Er war in einer Schlacht schwer ver¬
wundet und gefangen genommen worden. Als nun ein
teutscherQfficier, Namens Dupol ( Polhaim , des R K .
Max . Hofmarschall ) , dessen Gefangner er war , ihm alle
mögliche Höflichkeit und gute Behandlunganbot , und ihm
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sogar das Königreich Sicilei , wieder verschaffen wollte
sagte Brinme ihm statt Danks , eine Meng « Schimpfs
den . Aufgebracht darüber hielt ihm jener ein kleines Mes .
ser , das er in der Hand hatte , vor , und sagte , es soll ,
te ihn reuen . Bnenne aber riß im Zorn seine Wunden
wieder auf und verblutete sich , daß er starb .

So war also das Glück auch dem König sehr gün.
siig , daß er Karl Lannoy so gut antraf ; denn wenn
Er sich auch an die beiden erstern Dfficiers ergeben hat-
re , so hätten sie doch nichts gegen den Herzog von Bour¬
bon vermocht , wenn er dazu kam .

Der erste , der den König zu entwaffnen ansteng ,
war Diego d ' Avila , der ihm ferne Handschuh abnahm ;
dis andern rissen ihm hierauf seinen Waffenrock ab r wie
denn der gemeine Soldat bei dergleichen Gelegenheit je¬
de Frechheit begeht , und zerrissen ihn in hundert Stü¬
cke , weil jeder etwas davon haben wollte . Die Einen

nahmen ihm seinen Gürtel , die Andern seine Sporn :
kurz , jeder suchte etwas von ihm zu bekommen , theils
um damit zu prahlen , khcilö um etwas dafür zu
bekommen .

Der Marquis dcl Gunst kam dazu , als man den

König abfüh te , und begrüßte ihn sehr ehrerbietig , denn
er hatte bebensait . Der König war sehr freundlich ge¬
gen ihn , und begegnete ihm ebenfalls mit Achtung .

Nachdem ec sich ein wenig mit ihm unterhalten hatte ,
ließ der Marquis das Gedränge sich entfernen , worauf

ihn der König angelegentlich bat , er möchte ihn nur nicht

nach Pavia bringen lassen , um dem Volke dafelbst nicht

zum Gespökke und Gelächter zu dienen . Da er ihnen zu-

vor so viel Angst eingejagt hätte , würden sic um desto

übermüthiger styn .
Der
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Der Marquis bewilligte dich , und ' führte ihn in
sein Lager , wo er ihm seine Wunden sehr sorgfältig ver -
binden ließ , eine im Gesicht gegen bas Auaenbraun ,
die andre am Arm , die dritte an der rechten Hand .

Nachdem er verbunden war , wollte er in der gros¬
sen Karthause beten , und dann gieng er zur Tafel , wo
er den Marquis mit sich speisen ließ , und der Herzog
von Bourbon ihm die Serviette reichte . Die Franzo¬
sen sagen hiebei , er habe sie nicht angenommen , sondern
ihm den Rücken zuqckchrk , und eine andre vom Tisch
genommen . Die Spanier melden jedoch nichts hievon ,
sondern sagen , er habe sie von ihm angenommen , und
überhaupt keinen Unwillen gegen ihn geäußert . Auch
der Herzog von Bourbon habe sich sehr sein ünd gesetzt
dabei betragen , und ihm km'ecnd die Hand geküßt , unh
dadurch gezeigt , daß er sich seiner Empörung schäme .

Ucber der Tafel sprach der König mit dem Mar¬
quis beständig von der Schlacht , und sagte , wenn sie noch
zu liefern wäre , würde er sie doch noch liefern , weil er
würklick Ursache dazu gehabt habe ; und wenn alle gc-
than hatten , wie Er und sein Eorps , so würde er sie
sicher gewonnen haben . Er beschwerte sich aber sehr über

' die Schweizer , daß sie sich dießmal so schlecht gehalten ,
und ihrem Ruhm einen ss starken Fleck angehängt hat¬
ten . Auch über die Italiener klagte er , daß sie bei der
Musterung eine so große Menge Schcinsoldaten ( pnIA
chvolAN 8 ) aufführten , und dann , Wenns zum Treffen
käme , hätte man nichts . Auch klagte er darüber , daß
er seine Leute nicht mehr habe können wieder m Ordnungund zum Stehen bringen . Noch eine Menge schöner
gründlicher Aeusierungen brachte ec über diese Schlacht
mit solchem Anstand und so schöner Beredsamkeit vor .
Laß alle Anwesende ihn nicht nur als einen sehr großen
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König , sondern auch als einen sehr einsichtsvollen Ge¬
neral bewundert , n ; so sagen die Spanier .
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Man sagt — und selbst die Spanier haben es so
geschrieben , — als er den Herzog von Bourbon und
die Spanische Armee aus Provence zurückgetrieben hat¬
te , und ihr nach Italien nachrücken wollte , habe die
Regenkinn drei Eilboten nach einander an ihn geschickt,
und ihn bitten lassen , nicht weiter zu gehen . Er ent¬
schuldigte sich aber immer. Durch den dritten ließ sie ihm
sogar sagen , er mochte doch nur wenigstens warten , sie
wolle ihn selbst sprechen , um Abschied von ihm zu neh¬
men ( rvobci sie ihn noch andern Sinnes za machen hoff¬
te ) , und sey deswegen bereits von Lyon aus unterwegs ,
sie werde so schnell reisen , als möglich . Er schrieb ihr
aber zurück , er scy schon zu weit , und könne nicht mehr
davon abstchcn , wiewohl es nicht so war . So trieb
ihn also fein Geschick.

Der Anfang seines Zugs war sehr schön und glück¬
lich , das Ende Fber unglücklich . Die Regencinn sagte da -

' 'Ikr-i ' -u
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her auch , arS^
sie seine Gefangennehmung erfuhr : „ Ach !

, , er wollte mir nicht folgen ! Wie oft sagt ichs ihm
„ nicht ! "

Auch bei dem Rath des Herrn von la Trimouiile
würde er sich besser befanden haben , wenn ec ihn befolgt

DN ^ '

W -

hatte ; denn der rieth ihm , sich nicht mit Belagerungen
aufzuhalten , sondern ( dieß sind seine eignen Worte ) den
F ind mit eingelegter Lanze und dem Schwerdt im Na¬
cken zu verfolgen , bis ans Ende der Well ; denn die
Stärke und Kraft der Franzosen sey im Anfang ganz in
vollem Feuer , man müsse sie daher im Odem erhalten
und benutzen , indem sie nichts mehr tauge , sobald man

jl ^
!> ^ -», » - .

WN ^

ihr Zeit lasse , lau und schlaff zu werden.

Die
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Die Spanier entschuldigten den Kaiser Karl «sehr
in Ansehung dessen , was er zu Rom vom König sagte,
den sie deßwcgcn auch tadelten , daß er nämlich in meh-
rern Stücken schlecht Wort halte , besonders in Ansehung
des Madrider Vertrags . Wenn man aber die Ursachen
in Erwägung zieht , die er jedesmal dazu hatte , so wird
man ihn nicht so sehr tadeln .

Hatte er z . B . keine , als er seinem Stallmeister
Marainville * ) den Kopf abschlagen ließ , Genugtuung
dafür zu fordern ? Ais man ihm seine Gesandten , Cä¬
sar Fregoso und RiNcone ermorden ließ ? Es gicbt noch
eine Menge andre Gründe zu seiner Rechtfertigung
hierinn , die sich alle sehr wohl hören lassen . Noch da¬
zu kam er sehr ungern so weit , Krieg darum anzufan -
gen. Und was den Madriter Vertrag betrifft , so brach
er den auf Rath und Gutachten seiner Reichöstände , die
dem Vertrag gänzlich entgegen waren ; denn er war we¬
der mit Recht noch Billigkeit vereinbar .

Sehr wurde es ihm ferner zur Last gelegt , und ge¬
tadelt , daß er , da der Kaiser auf so gutem Wege war ,
die Unglau >igen mit Krieg zu überziehen , die Staaken
des Herzogs von Savoyen anfici . Würklich , bieß war
hart , eine so heilige Unternehmung dadurch zu stören !
Indessen kann er doch auch hier seine Entschuldigungen
haben , die man hinlänglich geschrieben findet , ohne daß
ich sic herzähle.

WaS ober Treu undGlauben dieses Monarchen ins
schönste Lichr setzt , ist seine Redlichkeit gegen den Kaiser,
den ec , bei dessen Durchreise durch Frankreich ,

'
so ehren¬

voll aufnahm und behandelte . Dieser war nicht so red¬
lich

* ) Merveiller . M . s die sehr umständliche Erzählung da,
v»>> bei -ln Zs '. lg ),z, . r ; i . lg.
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lich gegen Ihn , als ec ihm den Rücken gewendet hatte
und hielt Ihm rrichtö von allem , was er Ihm erst verspracht

So redlich verfuhr also der König gegen den Kai-
- scr , und schlug sogar das Anerbieten der Gcntcr , sich
ihm zu unterwerfen , aus , unerachltt der Kaijer Ihn in
Seiner Gefangenschaft so übel und hart behandelt hatte,
so daß er Ihn nicht ein mal besuchen wollte , bis Er end¬
lich beinahe gestorben wäre , wodurch denn freilich der
Kaiser seinen ganzen gehofften Prosit verlohrcn hätte.

sB
'

' /M ,

M '

Hatte dieser den Rath Karls von Eannoy , des
Grafen von Nassau lind des Marquis von Pescara folgen ^

wollen , so hätte er mehr Ehre davon gehabt : denn sie WK
riechen ihm , den König sa ft zu behandeln , und sich
gütlich mit ihm zu vergleichen , ohne so viel von ihm
zu erpressen , als sein Kanzler Mercurms ( Gattinara ) HW
ihm riekh. Dieser sagte nämlich , da er einmal recht-
mastig Kriegögefang -'nee fty , müßte man so viel von W
ihm ziehen , als man irgend herauspresscn könne , ohne ^
ihm auch nur eine Stecknadel zu schenken. ^

Als der Kaiser auf seiner Reise durch Frankreich
einst sich mit den Damen unterhielt, und sie ihm ver¬

traulich sagten : er habe nun genug gearbeitet und ge¬
kämpft und sich herumgeschlagcn , denn wenn er auch von

Stahl wäre , könnte ers nicht länger aushaltcn ; er soll '

<e also izk anSruhen und dem Krieg entsagen — gab er

ihnen , wie mir eine sehr vornehme Dame erzählte , zur
Antwort : „ Aufrichtig , meine Damen , ich liebe dsli

„ König , meinen Bruder , so sehr , und fühle mich ihm

„ für seine gute Aufnahme und freundliche Bewirthung ,

„ und dafür , daß cr die Sch . . . die Genter , abwies ,
/,s°

INii

^ 1!
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„ so sehe verbunden, - daß ich nie wieder einen Krieg mit

„ ihm anfangen werde . Von nun an muffen wir gute
„ und unzertrennliche Brüder ftyn ; an mir wenigstens
„ sollS nicht fehlen . Wir müssen uns verbinden , um

„ dem Türken zu Leibe zu gehen Aber ganz dem Krieg
„ entsagen , kann ich nicht . Ich muß erstlich noch die

„ Herrn Genter züchtigen ; dann das Raubgesindel , die

„ Algierer mit ihrem ganzen Raubnest zerstören und

„ auörotten ; und endlich noch etwas khun, was ich aber

„ izt noch nicht sagen darf . " — ( Er meinte seine Ent¬
würfe gegen die Protestanten in Teutschland .)

Von diesen drei Entwürfen führte er zwei aus ;
den gegen Algier aber konnte er nicht zu Stand bringen ,
weil er ihn zu einer ungünstigen Zeit angefangen hatte ,
und alle Elemente gegen ihn verschworen fand , was
sehr schade war . Gott und Fortuna hätten ihm einen
so heiligen , frommen , der ganzen Christenheit so er¬
sprießlichen Sieg nicht versagen sollen .

Ich muß endlich den Artikel von diesem großen
K Könige schließen ; denn je weiter ich mich in bas Labi-
! rinth seiner hohen Tugenden vertiefe , desto mehr wurde

-Mchl ich mich verirren und nicht wieder davon loskvmmen
können ; auch haben geschicktere, als ich , schon genug

>lM ' ! von ihm geschrieben , besonders von seinen herrlichen
i Kriegen . Denn so einen großen Gegner er auch an die-

sem ganz großen Kaiser hatte , konnte ihn dieser doch so
viel nicht anhaben , und unser König war stets gut ,

»v
^ üthig , tapfer und ein großer Feldherr gegen ihn .

Dieser erkannte cs aber auch in der Unterredung mit
,, §E dem Admiral , — deren ich zu Anfang dieses Werks
. F gedachte. '
"

,-D
Ich
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Ich habe ebenfalls von einer Dame ans jener Heit

gehört / daß von allen Kriegen , die der König von dem
Kaiser auSzuhalcen halte , ihn keiner so sehr verdroß ,
als da er die Einnahme von St . Dizier hörte , und
Laß der Kaiser im Begriff sei , mit einer so großen
Macht vor Paris zu rücken . Er war damals etwas
unpäßlich und mußte das Zimmer hüten , und die ve»
storbene Königinn von Navarra , seine Schwester , war
bei ihm nebst mehrern andern Damen . „ Mein Gott,
„ rief er , wie theuer verkaufst du mir ein Reich , das
„ ich mir von dir geschenkt glaubte ! Doch dein Wille
„ geschehe ! " —

Er sagte hierauf zu dieser Königinn : „ Gehen Sie
„ doch in die Kirche , meine Beste , und beten Sie für
„ mich zu Gott , da es nun einmal sein Wille sei , den
„ Kaiser mehr als mich zu lieben und zu begünstigen , so
„ möchte ers doch wenigstens thun , ohne mir die Kran«
„ kung zu bereiten , ihn vor der Hauptstadt meines
„ Reichs sehen zu müssen ; und ohne daß man dreist sa-
„ gen könne , mein rebellischer- Vasall sei so weit gegen
„ mich vorgedrungen , wie dessen Großvarer , der Her-
„ zog von Burgund gegen König Ludwig XI . , der so
„ nahe mit ihm schlagen mußte. Indessen ich bin aus
„ alle Falle entschlossen , ihn, entgegen zu rücken , ihm
„ zuvor zu kommen , und ihm eine Schlacht zu liefern,
„ m der Gott mich lieber fallen und umkommen, als eine
„ zweite Gefangenschaft erdulden lasse ! " —

Zwei Tage darauf beruhigte er seine erschrockenen
Unterrhanen , und sagte bei dieser Gelegenheit : „ vor
„ Schaden will ich Euch wohl wahren , vor
„ Furcht aber kann ich nicht ; denn nur Gott hat
„ das Herz der Menschen in seiner Hand . "

§-
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Er machte den Dauphin zu seinem Generalstatt .
Halter , und gab ihm eine so gute Armee mit so guten
Generalen , und traf so gute Anstalten , daß der Kaiser
sich besann , Halt machte , und sehr listig durch einen
Mönch den Frieden einleiten ließ

Er soll würklich die stolze Absicht gehabt haben ,
Paris zu erobern und zu plündern . Er besann sich aber
eines Andern , beim Anblick der guten Verfassung des
Königs , des Dauphins und seiner Armee , die schön ,
frisch , und kampflustig war . Denn er hatte seine alten
Krieger aus Piemont kommen lassen , die so eben von
Ccrizolles siegreich zurückkamen , und nichts lieber
wünschten , als noch einmal mit den Spaniern zu schla¬
gen. Sie beliefen sich auf sechstausend Mann zu Fuß ,
die wohl so gut waren , als zehntausend andre ; denn
wenn man Einmal geschlagen hat , hofft man das zwei -
temal sehr leicht zu schlagen . Dieß ist auch oft im
Krieg vorgekommen und eingetroffen , wenigstens wenn
man unmittelbar darauf wieder angreift und die Hitze
gut benutzt .

Um sich bei diesem Frieden desto besser zu verstellen ,
so wenig vvrtheilhaft er auch war , soll der Kaiser sogar
die List gebraucht haben , vorzugeben , er sei nicht durch
ihn , sondern durch ein Wunderwerk bewürkt Worten ,
also von Gott , gleichsam als wenn dieser Mönch auf
Befehl Gottes vom Himmel niedergesticgen wäre , um
ihn zu Stand zu bringen , und darum wolle Er nicht

Vage-

*) Dieser Mönch war ein Jacobiller , von der Familie desDusmans, dem Karl von Nully , französischer Devolimächrtigler , « ne Ohrfeige gab , weil er glaubte , der Mönchsehe den Respekt gege » den König zu sehr aus den Au.gen . Er brachte >lch durch diese allzu rasche Handlungam tue ihm schon zugerachteKanzlerwürde .
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dagegen sepn , sondern demüthig annehmm , was Gott
ihm schicke , um sich nicht Gott mißfällig zu machen.
Welch ein spanischer Pfiff ! —

Er zog hierauf wieder hin , wo er her gekommen
war. Der König aber , uncrachtet seiner Jahre , und
seiner in so vielen Feldzügen zugezogeuen Kränklichkeit, des
Kriegeus noch nicht müde , marschirte nach Boulogne ,
um den König von England zu bekriegen , der eS aus-
geschiagen harte , mit in diesen Frieden eingcschlvffen
zu scon, gerade so wie ehemals der brave unvergleichliche
Karl von Burgund den Frieden ausschlug , den der Kö¬
nig von England mit König Kar! XI . gemacht hakte . —
In diesem Feldzug in Boulogne wurden viele herrliche
Thatcn gethan , die man in der Geschichte findet.

perÄ

Einige Zeit darauf starb der König von Eng-
land . Als unserKönig dessen Tod vernahm , griffs ihm 4M
ans Herz ; da sie von gleichem Alter seien , sagte er,
so merke er wohl , daß e6 Zeit sei , sich ebenfalls zum !
Abmarsch fertig zu machen ; Heinrich sei vorangegan¬
gen , Quartier zu machen . — Dicß rraf auch ein ; !
denn im Jahr 1547 . starb er zu Rambouillet. ,

Vor seinem Ende hielt er an seinen Sohn und ^
Nachfolger Heinrich die rührend,len Ermahnungen , und
gab ihm die schönsten Lehren , wie er Gott fürchten und
lieben , und sein Reich gut regieren sollte ; denn er war
ein sehr geistreicher König und besaß große Einsichten f lnu,
und Erfahrungen. Er blieb immer bei vollkommenem -H «' !
Verstände , behielt die Sprache , und starb als ein gu- ^
ter Christ , mit schöner Reue und Büßfertigkeit wegen ^

feiner Sünden . , ,
Lt sie — sagt Paulus Jovins , — muximus ! ch,

totius orbis isx in inliwo totius OuUms vieo
' ps -
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perüt * ) . In Ansehung deS erstem hak er recht ;
allein was das letztere betrifft , so ist das Schloß zu
Rambouillet eines der ältesten , besten und schönsten in
ganz Frankreich , und der Geburtsort so braver vorkreff -
licher Männer , als je irgend ein Haus aufzinveisen har ;
besonders waren die letztem zehn oder zwölf Brüder
Rambouillet vortrefflich in Waffen und Wissenschaften .

Der König wurde zu St . DeniS , der gewöhnst ,
chen Gruft unsrer Könige , beigefttzt , mit einem so
ausgesuchten Leichengeprange , als je einem König ve»
anstaltet wurde . Was den Schmerz und das Traurige
dabei noch erhöhte , war , daß mit ihm zugleich die
Leichen seiner beiden Prinzen , des Dauphin Franz , und
des Herzogs von Orleans beigefttzt wurden , die bis da¬
hin noch nicht nach der Gruft gebracht wotven waren ,um nach einem fatalen Schicksal zu warten , bis ste ih .
ren königlichen Vater im Leichenzug und Sarge Gesell -
schaft leisten könnten .

Damit unsre Leser bei der ohnehin so wenig zusam¬
menhängenden Erzählung deS Verfassers , den Hauptgegemstand nicht zu sehr «uS den Augen verlieren möchten, sahich mich genöthigl , aus den Branlomeschen Fragmen «ten über Franzi , mehrere lange Digrcssioiicn auSzu «
schneiden. Um sie nicht ganz vcrivhren gehen zu lassen,hange ich sie , sechs an der Zahl , in etwas veränderterOrt nung hier unter den nächsten sechs Rubriken wieder an.Die erste steht bei Lrantowe 1 '

. Vl . p . — 406 . Die
zweite x . 40 ? — 417 . Die dritte p . ; 88 - Z97.Die vierte p. 306 — zra . Die fünft « x . 291 — zcr ; .Die sechste x . Z6S — Z70. -

Der Uebers .*) Ech starb der größte König der aauzen Welt im schleck «
testen Dorfe von ganz Frankreich ! —

l . l !.N . Denkwürdigk . XIII . S . M
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Der Dauphin Franz .
Erster Sohn Franz I.

i^^ ieser Prinz , der mit seinem Vater beigesetzt wur-
de , ist derselbe , der zu Lyon vergiftet worden ,

und zu Tournon gestorben war. Gott mag denen ver¬
zeihen , die eS thun ließen ! *) Es muß sie aber schwer
auf dem Gewissen gedrückt haben , einen so braven arti¬
gen Prinzen , der so viel für die Zukunft versprach/
in einem so zarten Alter so jämmerlich ermordet zu
haben .

Er war von ganz anderem Temperament , als fei¬
ne beiden Brüder ; denn er war sehr kalt , gemäßigt
und gesetzt, wie er sich bei der ganzen großen Versamm¬
lung zu Marseille z « igke , die bei der Vermählung VeS
Herzogs von Orleans mit der leiblichen Äichke des
PapsiS , Catharina von McdicrS , daselbst zusammen
kam. Alle Liese Fremde , Hohe und Niedre , sollen
sehr auf ihn gefthn haben , wer ! er so ziemlich von ihrem
Temperament war. Besonders liebten und bewunder¬
ten sie ihn wegen deS sanften , einnehmenden , klugen und
bescheidnen in seinem Betragen .- Cr kleidete sich
nicht gern bunt , sonders meistens schwarz.

Gegen
*) Ca - Herina von Nc^ iclS und Karl V . waren deswegen

nicht nur in L «rdacht sv !-r ern sogar würkitch angeklagt.
M , s. Le 1 'bou L . I . und die Anm . dazu.

Pi»

» i

! W
^ tk.-

'!
^ Äz«
- bs
; bs W

i



— - - » 7 «-

Gegen Damen soll er ehrerbietig gewesen seyn ,
besonders gegen seine Geliebte , daher das Liedchen :

Brünette suis , ^
'
amni '8 ns ssrni blnn -

clis sts .
E !,

'
e war ans dem Hanse Maumvnk , einer sehr

guten alten Familie in Ober - Mimosin ; eine Cousine
rvn mir , eine Sch -vesterrocl ' ter meines Vaters , ein
sehr vortreffliches tugendhaftes Fräulein ; denn bis
Großen sehen bei der Wahl ihrer Geliebten gern aus
Artigkeit und Tugenden so gut als auf andre Dinge .

AIS er auf dem Plan Ainay ;n Lyon Ball gespielt
und sich warm gemacht hatte , befahl er einem seiner

. Kammerpagen , chm ein GlaS frisches Wasser zu brin¬
gen . Der Page geht nach den; nahen Ziehbrunnen ,
und setzt den Becher auf den Rand , um welches herauf
zuziehen . Während er nun den Eimer hinabläßt , und
in den Brunnen sieht , benutzt der schändliche Vergif¬
ter * ) , der schon lange aufgeiausrt hatte , den günstiger«
Augenblick, und wirft das Gift mit zwei Fingern in
de » Becher , wartet ganz unbefangen , bis der Page
das Wasser cingießc . und geht dann . Dieß bekannte
er hernaiD alles selbst« Der Page begieng freilich da¬
bei den Fehler , daß er den Becher nicht erst noch aus -
spülle. Sv brachte er ihn also dem Dauphin ,

'der ihn
ganz auörrank , und dann sich sogleich übel davon ftihl-

M >! ke/
* ) „ Ach will seinen , vdschon anderwärts häufig genug

„ genannten, Namen nicht Nennen , denn er verdient
„ cs nickr , von einem ehrlichen Mann genannr zu wer!
> dcn , so wenig als der Schändliche , der den Tempel zu„ Ephesus verbrannte . " —

findet a» hundert Lttrn ausdrücklich , daß M
emrarchk war , Namens Sebastian Memreutuli,



te , krank wurde , und starb . Denn das Gift konnte
seine Wirkung gar nicht verfehlen ; eS war das feinste,
und mir der äußersten Sorgfalt bereitete , nicht blos für
den Dauphin , sondern auch , — wie man wissen will,
und der Mörder im Tode noch bekannte — für den
König und dessen andre Kinder . So hörte ich es bei
Hof von einer vortrefflichen Dame erzählen , die sich
damals dabei befunden hatte .

Den König schmerzte dieser Todesfall so sehr, daß
er sich der Traurigkeit lange Zeit nicht wieder ent-
schlagen konnte . Denn er hakte große Hoffnungen und
eine große Meinung von diesem Sohn gefaßt . Der
Herr von Bellay handelt sehr gut und ausführlich davon
in seinen Memoiren .

Es war ein großer Verlust für ganz Frankreich ;
denn ich habe von vielen Personen ungemein viel Gutes
von diesem Dauphin gehört , besonders aus dem Mun¬
de deS Marschalls von Briffae , der sem getreuer Stall¬

meister und vorzüglicher Günstling war .

Auch der Vicomte Dorte und der Graf von

Roussr , die nicht von seiner Seite gekommen waren ,
so lange er sich in Spanien als Geisel aufhielt , und die

sehr in Gunst bei ihm standen , erzählten mir ebenfalls

sehr viel Gutes von ihm .

Mein verstorbener Großvater , Andreas von Vi -

vonne , Seneschal von Pouou war sein Hofmeister ge¬
wesen , daher er auch den Titel führte : Gouverneur
des Herrn Dauphin und königlicher Kam¬
mer Herr . Ich habe auch viele Briefe vom König ,
der Königin »nd andern Großen , in unferm Hause

gesehen , worin ihm diese Titel , nebst den eines Sene¬

schal von Poitou gegeben wurden . Sie waren
wmk -
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würklich hübsch und gut ; denn dieSeneschals von Poitou

hatten damals Aemter zu vergeben , wie z. B . er den Herr

Dvuyneau von dem Parlement zu Paris wegnahm , und

gratis als seinen Lieutenant ( AmtSverweser ) anstell¬

te. — Ich habe auch eine Menge Concepte von Brie¬

fen gesehen , die er an den König und die Königin «

schrieb, die Handlungen , Uebungen , Beschäftlgungen
und Gesimdhcitöumstände des ihm anvertrauten Prinzen

betreffend .

Prinz Karl , Herzog von Orleans ,
dritter Sohn Franz I.

uch Er soll vergiftet gestorben feyn . Andere sage«

jedoch , eS sei nicht gegründet , sondern er sei an

der Pest gestorben . Er wollte nämlich in der Abtei

Fermontier , bei Abbeville , ein verpestetes Logis bezie¬

hen. Als man ihn sehr bat , davon abzustehen , weil

es übel für ihn ablaufen könnte , so sagte er : „ es ist

„ alles . einerlei ; ich mache mir nichts drauS . Es

„ ist noch nie ein französischer Prinz an der Pest gestor -

„ den ! " - Er bezog es also ; es bekam ihm aber sehr
übel , er mußte sterben , und Gott hätte er nicht versu¬
chen sollen .

Er war rascher , feuriger und hitziger als sein
Bruder , der Dauphin , und machte immer irgend einen
kleinen boshaften Streich , was jener nie that . — Er

M z war
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war der schönste unter den drei Prinzen / wiewohl die
Blattern ihm ein Auge verdorben hatten , was man
aber nicht gewahr wurde .

Auf den zweiten Prhizen (nachherigen König Hein -
rrch II . ) werde ich noch besonders kommen * ) ; von den
beiden andern habe ich die Porträts selbst gesehen.
Nack der Meinung mehrerer Damen und CavalierS war
Der Dauphin so schön , und seine Haut feiner und reiner ,
wiewohl er etwas braun , der Herzog von Orleans da¬
gegen blond war . Manche Braune sind wohl schöner
als die Blonden , so wie auch beim weiblichen Ge¬
schlecht die Brünetten die Blondinen überrreffen .

Manche sagten , und einige schriebens sogar da¬
mals , der Dauphin und sein zweiter Bruder Heinrich
glichen mehr ihrem Großvater von mütterlicher Seite ,
Ludwig dem XIl ., an Gesichtszügen sowohl als mehrern
Arcen von Aeußcrungen , und seien weit gesehter ; der
Herzog von Orleans hingegen gleiche mehr seinem Va¬
ter , dem König , mit seinem offnen Gesicht , seiner
Munterkeit , Ausgelassenheit , Schönheit und Anstand .

Der König liebte ihn , weil er thatrg sei , sagte
Er ; denn dieß Temperament gefiel ihm sehr , an seinen
Kindern sowohl als an dem französischen Adel . Er
mochte es nicht wohl leiden , wenn sie trage , schläfrig ,
oder zu bedächtlich waren ; denn , sagte er , die Natur
eines ächten Franzosen bringt e6 mit sich , rasch , flink,
« runter , thätig und immer beschäftigt zu scyn .

Sobald er die Waffen führen konnte , war er

ganz für den Krieg , und lag seinem Vater bei jedem
Zuge

*) I - VII . vitc . 6t . ( bri uns oben , im X . Band dieser
AG .)
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Zuge an , ihn mikzunehmm ; was er auch thst . Nach¬

her gab er ihm sogar Vas Kommando über die Armee ,
die das Herzogchum Luxemburg wegnehmen lobte , das
er auch in einem Augenblick erobert hatte . Freilich har¬
te er aber auch dabei den großen Feldherrn Claudius
von Guise zum Rarhgeber »

Nach dieser glücklich zu Stand gebrachten Erobe¬
rung eilte er auf der Post zu dem König und dem Dau¬
phin nach Pcrpignan , sehr aufgeblasen und prahlend
mit seinen Thaten , s» daß er seinen Bruder , den Dau¬

phin , der noch gar nichts vor Pcrpignan hatte ausrich .
ken können , gleichsam nur über die Achsel ansah . Dreß
verdroß denn freilich diesen sehr , und er war äußerst
erbittert über den Marschall von Mvnkpezat , der ihn
in diese Unternehmung verwickelt hatte . Auch gegen
seinen Bruder , den Herzog von Orleans , faßte er dar¬
über einen innern Groll und Eifersucht , was der Kö¬
nig wohl merkte , und alles wieder auSzugleichen suchte,
indem er vernünftige Vorstellungen machte , belve gleich
lobte , die Eroberung des Einen als leicht , die Bela¬
gerung des Andern als sehr schwierig vorstellte , und
sagte , der Herr von Montpezat habe es nicht recht ver¬
standen . So hörte ich es von dem Herrn von Ro -
stain erzählen , der noch lebte , und damals Gardero¬
benmeister bei denk Herzog von Orleans , und sehr be¬
liebt war .

Indessen konnten ste sich doch nie gut zusammen
vertragen ; denn der Herzog von Orleans wollte sich
immer etwas zu viel herausnehmen , theils aus Tempe¬
rament , theils weil er sich schon als Tochtermann , oder
Neffen des Kaisers , betrachtete , indem dieser im Frie¬
densschluß ihm eine Tochter , oder Nichte von sich, nebst
- er Mitgcchk des Herzvgkhums versprochen hatte .

M 4 Manche
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Manche sagen jedoch, der Kaiser habe Vaterland

Sohn hiermit zum Besten gehabt , gerade so wie sein
Großvater der Herzog Karl von Burgund die meisten
Fürsten in der Christenheit mit der Hand seiner TochterMaria zum Besten hatte . Andre hingegen wollen
doch wieder daS Gcgentheil behaupten , und sagen,der Kaiser habe ihn würklich geliebt und Geschmack
an ihm gefunden , seit er ihn in Flandern besucht habe,
so daß er ihn , wenn der Prinz nicht so bald starb,
würklich zu seinem Neffen oder Schwiegersohn gemacht

Haben würde , wobei er gar nicht übel gefahren wäre.
Der Kaiser mochte ihn wohl vorzüglich seines leb¬

haften unruhigen Temperaments wegen liebgewonnen
haben . Denn da er sah , daß König Franz der Grube
zuwankre, so hoffte er, durch diesen Prinzen Unruhen in
Frank eich zu . erregen , und sich so seiner zu semen Ab-

, stchren zu bedienen, wie eS Herzog Karl von Burgund
^e . als er den Herzog von Euyenne gegen König

XI . unterstützte.
.. einsichtsvollsten französischen Patrioten sagen

chahcr , s sei ein Glück , daß er gestorben sei ; denn er
Würde andre zu Grund gerichtet haben , indem sie sich
von stillem offnen einnehmenden Wesen hätten mit in
seme Parthie und die Unruhen hineinziehen lassen. —
Andre sagen hingegen, er würde nicht so unnatürlich ge¬
gen seinen König und Bruder und gegen sein Vater¬
land verfahren seyn . Wozu verführt aber nicht Herrsch¬
sucht und Ehrgeiz ! ^

Kurz , er starb , beklagt von manchem , von man¬
chem auch nicht. So viel ist gewiß , daß er einst
noch ein braver großer Prinz und guter Feldherr gewor¬
den seyn würde , wenn er einmal seine ersten Hörner
«bgelaufen gehabt hatte , wie man zu sagen pflegt.
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L. IV.
Ueber die Gerechtsame Frankreichs

auf das Herzogthum Mailand .

A ^ och ein Wort von den großen Gerechtsamen auf
daS Herzvgthum Mailand , von denen unsre Kö¬

nige , Ludwig XII . , Franz I. , und andre , so viel
Lärm machten. Ich sprach ehmalS mit einer sehr hohen
Person in Spanien darüber , und sie zeigte mir auch
eine sehr schöne spanische gedruckte Abhandlung über
diesen Gegenstand , die ich sehr gern hier eingeschaltet
hatte ; sie ist aber zu lang ; und daß ich den Inhalt in
wenig Worte zusammenfasse , es heißt darin , sie hätten
nicht das mindeste Recht darauf gehabt .

König Ludwig gründete seine Ansprüche auf Va¬
lentinen , legitime Tochter des Herzogs von Mailand ;
der Herzog Sforza hingegen , welcher die uneheliche
geheurathet hatte , gewann und behielt daS Land durch
seine Tapferkeit und seinen guten Degen. Weder die
Viscontis , noch die SforzaS , noch die Galeazzos hat¬
ten ein Recht darauf, einer so wenig als der andre au¬
ßer als wahre Tiranneu, die es ?onr teutschen Reich an
sich gerissen hakten.

Wahr ist es , daß die Kaiser , die freilich kein
Karl V . waren , und weder Herz , noch Werth , noch
Mittel besaßen , um es ihnen wieder zu nehmen , sich
genöthjgt sahen , eS ihnen zu lassen , und sie damit zu
belehnen , damit sie eS doch wenigstens als Reichslehn

M 5 besä-
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besaßen, wie Kaiser Ladislaus anfieng, der den Johann
Galeazzo Visconti einen Sohn Johann Marias damit
bele mte , welcher sich mit diesem schönen Herzogrhum so
mäch -g machte, daß er in kurzer Zeit folgende Städte
shazu eroberte :

Verona . Siena.
Vicenza» Grosseto.
Padua. Chiusi.
Vercelli . Perugia »
Alba . Zlscesi .
Asti. Nocera.
Alessandria» Belona .
Tortona. Feltro.
Piaccnza» Bergamo.'
Parma. Brescia .
Reggio. Lodi.
Bologna . Cremona und
Pisa. . Crrma.

so daß er sich also , eine Menge Schlösser ungerechnet,
in Besitz von neunundzwanzig großen Städten , und ge¬
fürchtet sah von ganz Italien.

Die Lueceser ergaben sich ihm ebenfalls, und wenig
fehlte , so wären auch Hie Florentiner ihrem Beispiel ge¬
folgt. Er ließ das schöne Schloß zu Pavia mit dem schö¬
nen Park und der prächtigen Karthause bauen. Und dieß
alles dankte er dieser Belehnung mit Mailand , nebst
seinem feinen Geist , seiner Tapferkeit , und feinen an¬
andern Vorzügen, worin aber fein Sohn ihm nicht
nachahmte . Man sagte daher auch damals : I/lia ot-
timA nsäiev cnttiva pirmta * ).

So sieht es also um dieß saubre Recht auf dieß
Herzogtum aus, das unsre vorigen Könige mit Daran-

srtzung

Die beste Wurzel , aber eine schlechte Pflanze.
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seßung so vielen braven französischen Bluts , und so
großer Summen verfolgten.

Kaiser Karl hatte übrigens eben so wenig Recht dar*
suf , als die andern , ausser in sofern er Kaiser war , und eS
wieder mit dem Reich vereinigen wollte. Doch konnteer sich
such noch besonders auf einen Vertrag berufen , den Kö¬
nig Ludwig XII . mit Kaiser Maximilian geschloffen hat*
te . Um nämlich von ihm nicht bei feinem Plan auf
Neapel gehindert zu werden , machte Ludwig mit ihm
aus , dessen Enkel , Dom Karlos , sollte mit seiner Toch »
ter Claudia vermählt werden , und wenn diese Vermäh*
lung nicht erfolgte , so sollte der Kaiser seinen Enkel auf
ewige Zeiten mit dem Herzogkhum Mailand zu belehnen
befugt ftyn. Da nun diese Vermählung würklich nicht
erfolgte , indem der König die Prinzessin « dem Herzog
von Angoulcme , nachherigen König Franz , gab , so be¬
hauptete der Kaiser hierdurch das gültigste Recht auf
Mailand erlangt zu haben»

Noch nicht genug. Als König Franz nach seines
Gefangenschaft mit dem Papst , dem König von England
und den italienischen Fürsten den großen Bund gegen
den Kaiser schloß , erkannte er Ludwig Sforza als Her¬
zog von Mailand an , was doch allerdings eine klare
Entsagung seiner eignen Ansprüche darauf war , und ihm
allerdings sehr präjudicirte.

Der Kaiser wußte auch dieß alles dem Papst recht
gut vorzustellen , als er nach Rom kam . Eben so auch
dem Gesandten des Königs zu Neapel . Dieser , Herr
von Vcly , ließ daselbst den Kaiser bei der Zurückkunst
von Tunis kaum ans Land steigen und noch nicht zu
Odem kommen , als er ihn schon damit überlief , um
ihm die Gerechtsame seines Königs vorzustellen. Der
Kaiser gab ihm aber ganz zornig zur Antwort r „ Wahr -

„ haft 'S,
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„ hastig , Herr Gesandter , ich muß Ihnen sagen , daß
„ Sie sehr lästig und ungestümm sind * ) , daß Sie mir
„ gleich wieder den Kopf warm machen und mich mit
, , ocrdrüßlichen Dingen behelligen wollen , ohne mir Zeit
„ zu lassen , mich ein wenig zu erholen , und noch dazu
„ mit Ansprüchen , zu denen Ihr König so viel Recht hat,
„ als auf daö türkische Reich . Denkt denn der König
„ und Sie , daß ich mein Eigenthum weggeben soll ?
„ Kommen Sie wieder zu mir in der Sache , wenn ich
„ Sie verlangen werde. Ich will eSIhnen dann schon
„ zeigen ! " —

So schickte er also den Herrn Ambassadeur heim,
von dem es allerdings nicht recht war , daß er den Kö¬
nig so bald damit überlief ; er konnte wohl auf gelegnere
Zeit warten . Auch zu Rom bezahlte er beide mit glei¬
cher Münze , ihn und den Bischof von Macon , der als
Gesandter beim Papst dort war.

Es ist nicht zu zweifeln , daß , wenn der König ihn
nicht so sehr damit belästigt hätte , er doch vielleicht noch
etwas von ihm erhalren haben würde . Denn ich
habe öfters Gelegenheit gehabt , zu bemerken , daß die
großen Könige und Fürsten den Ueberlästigen aufferst
gram sind.

Als der Kaiser durch Frankreich kam , lag man ihm
ebenfalls wegen Mailand beständig in den Ohren , so '
daß er alle die Ehre , die man ihm übrigens erzeigte, schon
dadurch theuer genug bezahlen mußte , wie er sagte . Er
mußte sich daher drehen und winden , und verstellen auf
alle Art , bis er wieder fort und in Flandern war. Von
hier aus ließ er dann durch den braven Pelup blos dem

. Cardinal von Lothringen sagen , Mailand könne er aus
mehrcrn

* ) „ Manche wollen , er habe noch dazu gesetzt : nnbZhe
Herr ebenfalls " —

Mibil
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mehrern angeführten Gründen nicht weggeben , gern
wollte er hingegen dem Herzog von Orleans die ganzen
Niederlande einräumen , und sie zu einem Königreich
erheben .

Eben dazu erbot er sich auch nach dem Frieden zu
Jalon ; der Herzog von Orleans starb aber bald darauf,
und so war der Kaiser seines Worts und der Erfüllung
des Vertrags quitt.

Ich habe gehört , es ist auch geschrieben , daß der
König gleich beim ersten Antrag wegen Flandern einwiklig .
te , daß aber der Connetable , der damals noch in Gunst
stand , als ein einsichtsvollerStaatsmann dem König
vorstellte : zwecn so große , mächtige und so empfindliche
Brüder konnten dereinst durch diese so nahe Nachbarschaft
in schlimme Händel mit einander verwickelt werden , eS
wäre daher besser , wenn man darauf bedacht wäre , dem
Herzog von Orleans lieber Mailand zu verschaffen , da¬
mit ste weiter aus einander kämen , und keine Veranlas¬
sung hätten , Anforderungen an einander zu machen .

Auch weiß ich von guter Hand , daß der König
dennoch , trotz diesem Rath des nachher in Ungnade ge¬
fallenen Connetable , die Niederlande statt Mailands für
den Herzog von Orleans angenommen hätte , wenn die¬
ser nicht so bald gestorben wäre.

So stellen die Spanier die Sache wegen Mai¬
land vor. Unsre Franzosen singen aber freilich ganz
anders. . Es kömmt alles daraus an , ob diese Herzoge
von Mailand rechrmäsige Fürsten oder Tirannen, Räu¬
ber und Usurpatoren waren. Hier liegt der Hase ! denn
man m»ß auf den Ursprung zurückgehen , wer nämlich
zuerst war , die Kaiser , oder die Herzoge von Mailand.
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Geiseln für den Madrider Vertrag .
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ein Punkt , über den viel gesprochen wurde.
Der Kaiser , als ein sonst so kluger Herr , beging

hierbei einen seht großen Fehler , unser König hingegen
machte es recht sehr klug . Es wurde nämlich sorge,

schlagen , zur Sicherheit für die Leistung deS Vertrags
als Geiseln zu geben , entweder die beiden Prinzen
Des Königs , oder den Dauphin allein , nebst den Herrn

Herzog von Vendome ,
Herzog von Albanien ,
Graf von Saint Paul ,
Herzog von Guisc ,
Vicomte von Laucrcc,
Vicomte von Lcval in Bretagne ,
Markgraf von Satuzzo ,
Graf von Rieux ,
Groß - Sencschal von der Normandie ,
Baron von Montmorency ,
Herr von Bnvn ,
Herr von Aubigni ,

zwischen bcidem blieb die Wahl der Frau Regenrüm , Mi »

che von ihnen dem Kaiser als Geiseln überliefert werden

sollten , bis die Punkte des Vertrags erfüllt , und die Ein »

willigung der Reichöstande auögewürkt worden wäre .

Es wäre allerdings sehr schön für den Kaiser §ewe»

sen , wenn er alle diese große Herrn zu Geiseln bekow »
nttn
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»nen hätte , nur mußte er der Frau Regenkmn nickt die
Wahl lassen ; denn diese gab lieber die beiden Kinder
sehr weislich dafür hin , was manche Großmutter nicht
gethan haben würde , und was würkilch auch die Mut¬
ter , die gute fromme Königin« Claudia, sehr schmerz¬
te , die aber nickt gefragt wurde , weil man sie ohnehin
nichts gelten ließ .

Hätte freilich der Kaiser sich die Wahl Vorbehal¬
ten , und alle diese großen Herrn genommen, so benahrn
er dadurch dem König alle Mittel , ihn zu bekriegen , und
zwang ihn so , den Vertrag zu halten , denn ohne diese

-großen Generale hätte der König nichts ansangcn können.
Der Kaiser begierig also allerdings einen großem

Fehler , und der König und seine Mutter handelten sehe
weislich , daß sie nicht die großen Feldherrn, '

sonder »
lieber die Kinder Hingaben ; denn was konnte ein sechs¬
jähriger Prinz helfen . Der Kaiser soll eS aber auch
nachher sehr bereut haben. —-

I. IV .
Gegen die

Wahl zu K i r ch e nPfründen »

den König Franz vorzüglichbestimmte, das Con -
cvrdat mit dem Papst zu machen , um alle Wah¬len zu Biöthümern , Abteien und Prioreren abzuschaffen ,und sich das Nominationsrechc berzulegen , waren thiilsdre ungeheuer » Mißbräuche , die sich bei den Wahlen

. kü .ge-
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eingeschlichen hatten , theils der Wunsch des Königs,
« ine neue Quelle zu Belohnungen für seinen Adel zu er»
öffnen , wozu die Einkünfte von dem Kronguk und den
Steuern nicht zureichen wollten , weil sie ganz für die
schweren Kriegskosten aufgicngen. Er hielt dafür ,
es sey doch allemal besser gethan , Männer , die ihm gut
gedient hatten , mit einträglichen Kirchengütern zu beloh .
nen , als diese faulen Mönchen zu überlassen , Leuten ,
sagte er , die zu nichts taugten , als trinken , essen , ze.
chen , spielen , höchstens noch Darmsaiten zu drehen
Mäusefallen zu machen , und Vögel zu fangen.

Ueberdieß verdroß ihn auch vorzüglich noch dies,
daß der Papst mit dem Seinigen schaltete , als wäre er
wahrer Eigenthümer davon , was Er ihm nicht langer
gestatten wollte , besonders da rechtschaffene Patrioten ,
denen die Erhaltung der Rechte der Krone am Herzen
lag , wie die geschickten braven Herrn vom Parlement,
versicherten , daß die Könige die Temporalicn der Kirche
ohne eine besondre Bewilligung des Papsts verkaufen ,
anwenden und anweisen könnten, wo es zum Vesten ih»
rcs Reichs erforderlich sey . Dieß wußte auch der große
Kanzler l 'Hopital dem König Karl und dessen Staats «
rakh recht gut vorzustellen, als das Kirchengut zum Theil
veräußert werden sollte ; andre hinkerkrieben dieß aber
und bedienten sich der Autorität des Papsts .

Auch der heilige Ambrosius soll dieser Meinung ge-
wesen seyn , wie ich von einem großen Mann mir sagen
ließ. Ich lasse dieß indessen dahingestellt seyn , da ich
nicht genug theologische Gelehrsamkeit besitze , um es zu
behaupten . —

Anmerkcn muß ich aber hiebei , daß seit einiger
Zeit , besonders seit der Stiftung der Ligue , sich gewisse
gewissenhafte Leute , oder eigentlich pfiffige Schmeichler

hervor«
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Hervorth aken , die ünfiengen , sehr über die Adelichen zu
schreien , welche Kirchengüter besaßen . Sie sagten , die¬
sen komme drcß keineswegs zu , sondern den Geistlichen ,
und es fty ein grober Jrrthum Und Verstoß , ja eS be¬
laste das Gewissen des Königs .

Würklich ließ sich auch dieser große König Hein¬
rich III . , der gegen das Ende seiner Tage den Ceremo -
tiicn zu sehr anhieng , von diesem Glauben eimichincn ,
mehr durch Gründe gelehrter Leute in Furch : gejagt , als
aus eigner Anregung .

Es ließe sich noch hören , wenn die Adelichen der¬
gleichen Kirchcngütcr völlig und als wirkliches Eigen -
chmu inne hätten und genössen . Allein so , was schadet
eS denn diesen Herrn Haberecht , wenn nach Ernennung
und Verleihung unscrs Königs und unter Provision des
heil . Vaters für einen Geistlichen , einen wackern Commen »
dararius , dicAdclichen den Uebcrschuß genießen ? Wenn
tiach der Erhaltung des Abts , der Religiösen , der Armen ,
der Zehnten und anderer Abgaben an den König , noch ein
klemec lchberrest für ihn bleibt , um seinem König desto bes¬
ser dafür zu dienern Eine Kleinigkeit , wahre Brosamen ,
die von des Herrn ( des Königs ) Tische fallen , ja , was
Noch mehr ist , von dem Tisch der Vorfahren , Großvä¬
ter , Urgroßväter und andrer Ahnen dieser Edclleuke , als
welche waiiand vom frommen Religionseifcr getrieben ,Und auS christlicher Liebe sich entblöstcn , beraubten ,verarmte » , um die Kirchen zu kleiden und zu bereichern ,Q wie viele gute große Häuser kenne ich ln Frankreichund m unftrm Gupenne , die durch vergleichen Geschen¬ke an Kirchen zurückgekommcn sind !

Ich will nur Eins anführeu , das lrnsrrge , vonBourdcille , das durch dergleichen Freigebigkeiten seinN . iDenkwtzrdigk. Xlib N Vermö -



Vermögen erschöpfte und seine Hauser verfallen ließ.
Sogar mein Großonkel , der Cardinal von Bvurdeille
unk r Karl VII . und Ludwig XI . , der doch du Erz.
bik-khümer Tours und Pengueux , mit funfzigtansend
Pfund Einkommen hatte , ließ unserm Hause nicht
nur nichts zufließen * ) , sondern nahm sogar noch,
um zwei Kirchen und Kapellen zu kauen , die denn auch
Gottlob noch in gutem Stand und Wesen sind. Er hin«
terließ uns nichts , als seinen Kardinalshut zum Anden¬
ken , den wir auch sorgfältig aufbewahren .

So sind also die Kirchen ehmals vom Gut deS
Adels reich worden , und so entblvSte ja schon der große
Cvnsiantin sich und das römijche Reich , um den Herrn
Sanct Peter zu bereichern , der doch Ließ gar nicht be«
gehrte , und mit dem zufrieden war , was sein Herr und
Meister ihm hinkcrließ , als er gen Himmel fuhr . In -
dessen giebt es doch viele , die diese Schenkung laugnen »
Ich lasse eS dahin gestellt seyn.

Loben muß man hierbei unfern großen König Hein «
rich IV . wegen der großen Verbindlichkeit , die der Adel
seines Reichs ihm dafür hat , daß Er sich nicht an die«
seS Schreien der Geistlichkeit kehrte , die dem Adel die
Abteien und Kirchengüter genommen wissen wollte , um
sie sich ganz allein zuzucignen . Der König hat aber sehr
dafür gesorgt nach seiner großen Weisheit , vielleichtauch
aufEingebung der edcln abgeschiedenen Seelen , die aus
Mitleid mit ihren Enkeln und Nachkommen , den König
bewogen , diesen Gutes zu thun , und dadurch ihre eige¬
nen Fehler wieder gut zu machen , daß sie ehmals zu
verschwenderisch in ihren Geschenken an die Kirche ge«

wesen waren »
Seine

» ) „ Nicht einmal seinem leiblichem Bruder , dem braven

„ Arnold von Dourdeille , Lieutenant du Noi in Perigord ,

„ der die Engländer aus Luxemie vertreibe » hals . ^ —
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Se . Majestät sahen auch mit ihren tieftkingen «

tem Verstände allerdings sehe wohl ein , daß so viele
brave französische CavalierS von edlem Geschlecht und
hohen Verdiensten gewissenhaft und ehrlicbenb genug seyn
würden , um die ihnen verliehenen Kirchengüter besser
zu verwalten und zu erhalten , als eine MengeGeistliche,
die ich kenne , und denen ich zur Schande nachsagen muß,
daß sie alles versaufen , verfressen und verspielen! —

Was Mich betrifft , ich habe eine Abtei , und das
istBranchome * ) , welche der großeKönigHeinrich mir
in meiner frühen Jugend gab , in Rücksicht auf den Ca«
pilain Boucdeille , meinen zweiten Bruder , einen der
bravsten Männer Frankreichs , der in Dienst des Königs
auf der Bresche getödtct wurde , wo ihm eine Stückkugel

, den Kops wegnahm. Es war bei dem letzten Sturm auf
das belagerte Hcsdin » Diese Abtei nun habe ich je»
derzeit so gut erhalten und verwaltet , daß ich Mich wohl
rühmen mag , wahrend nach einander drei verschie»
dene Aebke von unfern Königen dazu nominirt und von
dem Papst cvnfirmirt wurden , habe man nie den ge«
ringstcn Fehler , Mißbrauch noch Verderb daran bemerkt
oder bis diese Stunde bemerken können , unerachtek
die Reparationen , die ich alljährlich daran vornehme,
mich schweres Geld kosten.

Es ist aber auch eines der schönsten , prächtigsten
Abtcigebäude in ganz Frankreich , denn eö wurde erbaut
u<id sehr schön angelegt und ausgcstattcr von dem große «
Kardinal von Albret , der selbst an Geburt und Herz
groß , und ein Großonkel von unserm izkreaierenden gro«
ßen König war.

. Nr So
* ) Hier der wahre Beweggrund , warum Kr Verfasser sich' l l« Segen di« Wahl,»
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So viel verwende ich also darauf, unk doch trägt

die ganze Abtei nicht dreitausend Pfund jährlich , wovon
mich der Abt Cvmmendatarius allein jährlich über die
Hälfte zu unterhalten kostet * ) ; dann muß ich auch noch
dem König sehr große Zehnden entrichten , Und große
Reparaturen davon bestreiten , wie ich schon erinnert
habe.

Kie Armee des Herrn Prinzen von Evnde ' und
des Herrn Admirals kamen zweimal dahin und quartir -
ken sich ein ; einmal in meiner Anwesenheit, als ich von
der Armee unscrs Königs nach der Schlacht bei Jarnac
zurück kam , und an einem viertägigen Fieber krank
lag ; das andremal in meiner Abwesenheit Nie verdar¬
ben sie aber während ihres Aufenthaltes das Mindeste in
der Abtei , verstümmelten kein Heiligenbild in der Kir¬
che , thatcn keinem Mönch etwas zu Leide , und sagte»
sogar : „ Wenn sich auch die Messe in eigner Person da
„ befände , würde man ihr nichts thün ; mir zu Liebe ' " —
So daß sich also diese Abtei und Kirche von allen , wo
die Rcfvrmirten waren , dis reinste Jungfrau in ganz
Guycnne nennen mag . Dicß ist allgemein bekannt.
Nun sage man mir einmal , ob ein großer dicker fettet
Abt dieß wahre Meisterstück hätte bewürben können ?

B

UM«»!
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linker der Negierung der Königin « Elisabeth in
England hatte der Papst den sehr klugen Einfall , dem
katholischen Adel in In land die Pfründen auf dieserJas
ftl zu überlassen, und zu verleihen, um sie desto sichtet

gegen

* ) „ Denn die Mönche , refotmirte Benediktiner, haben
„ ihre Wirrhschast und Einkommen besonders , was sich
„ »vohl höher belauft , als das des AbtS , ohne daß sie
„ etwas dafür zu thun noch davon zu entrichten gehalten
„ sind. " - 7

-Ä



zogen die , welche sie an sich reisten wollten , zu beschützen,
und ihre Privilegien , Gerechtsame und Würden durch
dcn mächtigen Arm und das Ansehri dieses Adels besser
und nachdrücklicher zu behaupten , als die armen
Psästlein nicht vermacht hatten , die bei ihrer Ohn¬
macht alles würden verlehren haben . Dieser Einsal !
pnd Grund ist würklich sehr gut , und bester als alles,
was unsre hitzigen Geistlichen dagegen auszubringen ver¬
möchten^

Ich habe mehrere einsichtsvolle Personen ihre Ver¬
wunderung darüber bezeugen hören , wie eine Menge
Edclleute in Frankreich sich zur Ligue schlagen mochten ;
denn hätte sie die Oberhand behalten , so ist cs gar kei¬
nem Zweifel unterworfen , daß die Geistlichkeit sie der
geistlichen Güter beraubt hätte , so baß- sie auf -ewige Zei¬
ten auf dergleichen fette Bisten hätten Verzicht thun
müssen ( pormchunKM s 'sn iusiüi/d boveiiss 1e bse ),
waSihnen ( wenigstens einigen, -die ich nicht alle nennen
möchte ) bei ihrem Aufwand allerdings die Flüge ! gak
sehr beschnitten haben würde»

Unser izkreglerendcr großer König meynt es ungleich
besser mit seinem Adel. Ja er rhut noch mehr ; denn
wenn gleich der Titularabt , der die Abtei für den Ade-
kichen bekleidet , stirbt , so ist sie darum doch noch nicht
erledigt , so lange der Adeliche selbst noch am beben ist»
Dich ist allerdings ein wichtigcr

'
Punkt , besonders für

den Edelmann. Der verstorbene König machte es bei
einigen eben so , wovon ich selbst einmal die Erfahrung
zu machen Gelegenheit hatte . Als nämlich ein schlechter
Mensch , den ich nicht nennen will , mir meinen Titular -
Abt, einen sehr braven Mann , schändlicher Weise hatte

N z vergif-
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vergiften lasse« / und dann sogleich um die Abtei avhielt ,
so fragte der König , ob ich denn gestorben sey ? was er
sehr beklagte . Da aber der Cvmpetent sagen mußte,
sch sey wohl nicht eodt , aber doch der Titularabc ; st
Hab ihm der König zur Antwort : „ So können Sie ge-
„ hen , dieAbtcy ist demnach noch nicht erledigt ! " —

Eben so hielt er es bei der Abtei Valence , bei Poi, A f I
tiers . Nach dem Tod des Herrn von Balresse wurde
ste für erledigt erklärt , obschon der Titularabc noch frisch
und gesund war , und die Wittwe sich im geheimenRach
darauf herief , wo die Sache anhängig « aber gegen
sie und zum Vortheil des Herrn von St - Gouard ent - ^
schieden wurde , dieses unvergleichlichen und größten gchiD
Staatsmanns in der ganzen Christenheit , der damals
Gesandter am spanischen Hofe war. Der Herr von Vil- ,

'chD
leroy muß sich noch wohl erinnern , denn er führte die
Sache des Herrn von St . Gouard , und that ihm auf
Verwendung der Frau von Dampierre , meiner Tante , !
und Dame h'Honneur bei der Königin » sehr gute Dien * > V
sie darin « .

'
«Os «

Schließlich verleihe Gott langes und glückliches Le.
ben unserm König , der durch eine so gute Verfügung
und Gewohnheit in seinem Reiche seinen Adel begünstigt ,
der dafür billig verpflichtet ist , sein Vluk und Leben zu ,
dessen Dienste nicht zu schonen !

! kv
'

r.vn.
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§ kVtgn tadelt den großen König Franz l . , daß er so
sehr Liebhaber der Gelehrten war , und ein so

großes Zutrauen in sie , ihre Wissenschaft und Fähigkeiten
fetzte , daß er zu Gesandtschaften gar nicht , oder doch
aufferst selten Militärpersonen , sondern meistens Leute
von der Feder nahm , in der Meinung , daß zu Unter¬
handlungen der Degen nicht so geschickt sey , als die Feder .

Es ließe sich noch sehr über diese Frage disputier ».
Welches von beiden geschickter sey , und könnte eine schöne
Abhandlung darüber geschrieben werden , stattlich mit
Gründen und Beispielen unterstützt und belegt . Unsre
nachherigen Könige hielten es hierinn anders , und be¬
fanden sich bei manchen gut , bei manchen nicht .

In Rom und Neapel habe ich gehört , daß , als
Dom Pedro von Toledo , Vicekönig von Neapel , die
Inquisition und verschiedene neue Auflagen daselbst ein -
führen wollte , diese Neuerung große Unzufriedenheit
unter den Neapolitanern erregte , und sogar Gedanken
zu einer Empörung erweckte . Sie ließen daher dem Ge¬
sandten des Königs zu Rom , dem Präsidenten du Mar¬
kier * ) sagen , er möchte ihnen nur die Hand bieten , so

N 4 wollten
*) Damals war er , glaube ich , Wahl erst Requetenmeister.
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wollten sie muthig wieder unter französische Hoheit zu.
rückkehren . Der Herr Ambassadeur wußte sich aber
hierinn nicht zu rachen , noch ihnen zu helfen , und durch
eine befriedigende Antwort Much zu machen , denn dich
war seines Thuns nicht .

Hier sowohl , als zu Rom versicherte man mir da .
her , daß , wenn statt dieser Feder ein wackrer Mann von
der Klinge als Gesandter in Neapel stand , dieß König ,
reich sicher wieder in französische Hände gekommen wä¬
re ; denn man verlangte ^veiter nichts , als einen entschlos¬
senen Anführer , Der König sah den Fehler hernach
wohl auch ein , besserte sich aber doch nicht , denn er hisst
immer gar viel auf diese Gelehrten .

Ganz anders machte es sein Sohn , der verstorbe ,
rie König Heinrich II, , indem er den Herrn von Ter -
wes * ) als Gesandten nach Rom schickte . Kaiser Karl
bediente sich hierzu ebenfalls der Militärpersonen , so
Wie auch der König von Spanien , denn alle Gesandte ,
die wir von ihm in Frankreich gesehen haben , waren
Krieger , und dabei dennoch Männer von Kopf und Ein «
sicht. Auch selbst in Rom hielt er Gesandte aus diesem
Stand .

Indessen traf ich doch aus meiner Rückreise aus
Schottland durch England am Hofe zu London einen
spanischen Bisckwff als Gesandten , wo der Ritter von
Sceva unser Gesandter war . Ich hörte . daher manche
sich darüber wundern , daß ein Geistlicher und Katholik
an eins nicht katholische , sondern , lutherische Köni '

gmn
geschickt würde , gerade , als wenn man an den Papst ei¬
nen Hugonoten schicken wollt? * * ) » Er war ihr übri.

MM

AM

mö

kenae

Hit

* ) D VII. vis . 67 . ( bei uns oben im X . Band . )
* * ) Pasguier billigt cs ebenfalls nicht , das Heinrich II . an

den Papst einen ehmaligen Kaufmann , Walras , an dm
Groß-

fn»
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Kens doch willkommen , und wohl bei ihr gelitten , derm
rs war ein sehr wackrer würdiger Prälat .

Als der Herr von Villeparisi * ) als Gescmdtsr
«sch Rom gescl ) ickt wurde , bekam er den '

Auftrag , vor
allen Dingen den Fehler wieder gut zu machen , den
sein Vorgänger , ein Geistlicher , in Ansehung des Ran¬
ges gegen Spanien , begangen hatte . Es war der gu¬
te Bischof und Tropf von Angoukeme ** ) aus dem Hau-
ft Vourdaisterr , der auch richtig unserm König den
Vorkritt vor Spanien vergab , weil ja doch die¬
ser Gesandte noch derselbe fty , den der verstorbene
Kaiser «ngestelit und himerlasi

'
en habe. Em erbärm¬

lich alberner Grund ! Er durfte ihn ja nur seinen
Rock ausstehen , und den von Philipp II . anzieße» las-
ftn , so warS grchau !

Ich hörte darüber zu Rom debattirem Der Herr
von Ooftl, sonst Villeparist , hals der Sache reche gut
wieder ab , und trotzte und drohte so lange , bis er über
den andere siegte. Es war. ohnehin nickt mehr als bil¬
lig , dqß der «llsrcl-ristlichste König und erstgeborneSohn
der K irche dem jünger« ,md katholischen vorgimg. Da -?
für war aber auch der Herr von Villeparifts ein wakrev
Degenknopf , brav , tapfer , hitzig^ * -"

'
) , rasch , thätig

R 5 . lnch
Großherm. hingegen de« . Bischoff von Dax schickte.
fand Ließ so sonderbar , als die Erfindung der Artikel, »
durch - inen MZnch , und der Buchdruckerkunst durch eü
n : n Krieger . M. s> seine keederckeL che Is bxgirce
? 4vZ . 858 -
, Ciunn, , Herr von Oysei und MllepansiS .

) lo boi> Lvexgus st w !: ä'^ n§ ou!esme.* * * )
."-Wer ex bei m -' hrer» Eelegenheiien bewiesen hatte,

«, brwnr -ee« in ^ choylagd , wo , er sich als Licchemmt dH
, , Rot tupjer hietk . "
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und Heß seinem König nicht daß Mindeste vergeben . Cr
zeigte auch seinen Nachfolgern hierin » den Weg , z . B .
dem Herrn von Tournon , einem braven tapfer » Herr »,
der mir feinem Degen sich brav in Ansehen zu sehen wuß¬
te ; dem Herrn vonDabm * ) , einem wackern Cavalier ,
mW andern .

Ich hörte daher die Königinn hoch betheuern , sie
würde nie wieder einen Gelehrten als Gesandten schicken, >
wenn ste es vermeiden könnte , besonders nach Rom ; denn
diese waren auf diesem Posten nur darauf bedacht , ihre eig¬
nen Sachen gut zu machen , und gewohnt , sich , um eine

fette Pfründe oder den rothen Huk zu verdienen , dem

Papst und den Cardinälen so gefällig zu erzeigen , daß
die Angelegenheiten des Königs gar sehr darunter litten .

Dies war alles recht gut , wenn ste nur auch ihren
Schwur gehalten hätte . Es währte aber nicht lange ,
so wurde der Herr von Foir , Erzbischof von Thoulouse ,
dahin geschickt, der ganz säuberlich seine Bestätigung in

seinem Erzbisrhum zu erhalten und auszuwürken wußte ,
die der Papst ihm zuvor versagt hatte , weil ec des Cal »

vinismuS verdächtig war . Auch das Versprechen eines

rothen Huts erhielt er .

Als das Concilium zu Trient stch versammelte ,
schickten der König und die Königinn den Herrn von Lam

sac dahin , wiewohl man erst willens war , einen Präla¬
ten als Gesandten zu schicken , besonders bei einer so hei¬

ligen Gesandschaft : allein weder die Königinn noch der

Herzog von Guise wollten das Letztere haben . — > Ihm
die Stange zu halten , schickte daraus der König von Spa¬
nien den Marquis von Pescara hin . Es war dabei star¬
ker Streit wieder über den Rang , wobei denn die Erst¬

geburt

* ) Louis Chataignet de la Roche - Pasay , Herr von Abin .
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gebürt dcs ältesten Sohns der Kirche und der altherge¬
brachte Titel eines allerchristlicksten Königs gegen den
neuen und nachgebornen katholischen König starkgebraucht

-wurde . Darüber stand endlich ein geschickter wohlbe -
rekter Jesuit auf , und stellte in einer Rede die schönsten
Gründe , die er auftrcibcn konnte , dar ; die besten wa¬
ren folgende : wenn man es nach dem Buchstaben der
Schrift nehmen wolle , so müsse er freilich bekennen und
zugebcn , daß dem König von Frankreich der Rang vor
dem von Spanien gebühre . Allein dieß komme izt nicht
in Betrachtung , sondern der König von Spaniens müsse
in Rücksicht auf den Besitz dcs größten Reichs der Welt,
Westindicns , als Kaiser angesehen und betrachtet wer¬
den , und also billig den Vorrang erhalten .

Hierauf aber wurde sogleich erwiedcrt , daß dieß
Kaiserthum keinen Sitz noch Rang in der Christen¬
heit habe , Massen es nur eins gebe , das von Alters her
aufgerichtet und dafür erkannt und verehrt sey , und in
der Christenheit gelte , und den Adler als das Denk - und
Merkzeichen der alten Kaiser führe .

Es wurden noch eine Menge andre Gründe und
Gegcngründe angeführt , die ich der Kürze wegen über «
gehe , wiewohl der Herr von Lansac mir alle hcrzahlte .
Nach langen Debatten und Vergleichen blieb endlich der
Herr von Lansac die ganze Zeit über daselbst , der Herr
Marquis aber gieng in der Mitte wieder weg . —
Andre sprechen jedoch anders davon . Ich laste es dahin -
gestellt scyn. — Der Herr von Lansac erwarb dabei
den Ruhm , sich brav gehalten zu haben , statt daß , sag¬te man , ein Geistlicher oder eine Magistratsperson
nichts gescheides au ^Zeuchket Hütte»

Unter
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Unter allen Gesandten aus dem Gelehrten - Stand

war meines Erachtens der würdigste für einen solchen
Posten der Cardinal de Bellay , wie er bei einer Men¬
ge Gesandtschaften , ehe er noch Cardinal war , bewies,
jn Italien , Tcurschland. und England » Daun auch
der Herr Bischofs von Dax , aus dem Hause NoailleS,,
in smiostn , der rmsern Königen auf diesem Posten wür¬
dig und geschickt diente , in England , zu Venedig , wo
ich ihn sah , und nachher noch in Constantmopei beim
Eroßherr » * ) .

Ich will einer Menge andrer großer Männer aus
diesem Stande , die ick in diesem Posten gesehen habe «
nicht zu nahe reden , aber dies muß ich doch sagen, daß
meiner Meinung nach der Cardinal vyn Vcllay und
der Vischoff von Dax , alle üherkraftn ; denn sie hät¬
ten sich im Noch fall ihres Degens so gut bedienen kön ,
ncn , als ihrer beredten Zunge ; auch ereignen sich bei
dergleichen Gesandschaften wohl eben so viele ritterliche
und kriegerische , als politische Punkte und Fälle .

Eben deßwegen ist auch meiner und Mancher An¬
drer Meinung nach, der Militär stand besser als der Ge-
lehrcenstand zu Gesandschaften . Denn kurz , was kann
denn auch ein Gelehrter dabei bester khun als ein Krie¬
ger , außer allenfalls eine Rehe in einer Versammlung
halten ? Dies sieht aber mehr einem. Prediger oder
Schulfachs gleich , als dem Gesandten eines großen
Königs .

Da ließe ich mir eben so gut einen Präsident ls
Ferner gefallen , der sich so lange als Gesandter zu
Venedig aufhiclt , und bisweilen nach Padua gieng, um
- us der hohen Schule , öffentliche Vorlesungen zu halten,
was der Würde seines Postens und dem Anschn des

Königs
« ) S . Oltc . 41 . art . z. x . 152 .



Königs sehr Viel vergab . Der König fand es aber
auch nicht gut , und machte ihm bei seiner Zurückku : ,fk
kein freundliches Gesicht , sowohl deßrvegen , als wegen
seiner Religion , weßwegen er nachher Kanzler des Kö -»
nigö von Navarra wurde »

Der Gesandte sage lieber in kurzen Norken des
wahren Punkt und Grund der Sache , Ließ ist das Ber¬
ste , wie ich auch von mehrern einsichtsvollen » Männern
gehört habe ; denü der große Schwall und Wirrwarr von
Worten , womit man sich überschüttet , verderbt Mehr
als er gut macht , und bisweilen paffirt es einem durch
jene Vielredenheit, , daß man Mehr sagt , als man sollkä
und wollte .

Darum lobt man auch so sehr die naive Kürze dek
wackern Leute, der venetianischon Gesandten , dis ihreWorte so kurz fassen als möglich , und unsre Königs
nicht mit langen Sermonen ermüden , sondern kurz ab »
brechen , wie ich bei unfern lehtern Königen , besondersLei Heinrich III . gesehn habe . Wenn sie da so kurz als
möglich die Hauptsache gesagt hatten , fiengen sie dann
sogleich an , vertraulich mit ihm zu reden , fragten ihnnaiv , wie er sich befinde , was er treibe , wie er die Zeit
paffire , kosten bisweilen auch wohl von Damen , und dies
machte dem König ungemeines Vergnügen , besondersda er diese Republik so vorzüglich liebte , wegen der gu ->
ken Aufnahme die er dort gefunden hatte .

Der große Kaiser selbst erfuhr es mich gak Wohl,wie übel er sich vorgesehen hatte , indem er seinen Gran -
vM an den König schickte ; denn so ein geschickter Manner auch war , konnte er dennoch , als es auf den Ehren -und Nitterpunkt kam , nicht so recht fort kommen , wie
wohl ein Marquis Gasto , ein Ferdinand von Gonzaga ,und andre an seiner Stelle zu antworten gewußt hätten «

Sein
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Sein Sohn , der König von Spanien , einer der
einsichtsvvllest - n und geistreichsten Fürsten und Könige ,
die seit hundert Jahren in Spanien regiert haben , be¬
dient sich zu seinen Unterhandlungen und Gesandschaften
dieser Gelehrten nicht . Auch befindet er sich recht wohl
dabei . Er wurde sehr gut bedient , beim Ausbruch
der Ligue , und des Kriegs , sowohl bei unserm König ,
als nach dessen Tod in Paris .

Wäre sein Gesandter nicht ein Mann von der
Klinge , sondern ein Geistlicher oder Jurist gewesen ,
er würde es traun nicht so weit gebracht haben ; denn
daß er dennoch endlich Paris ernnehmen lassen mußte ,
darf ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden .

Kurz also , König Kranz hatte nun einmal seinen
Kops aufgesetzt , zu seinen Gesandschaften Gelehrte ha¬
ben zu wollen . Seine Angelegenheiten gierigen darüber
bald gut , bald schlecht , wie die Geschichte seiner Re¬

gierung zeigt .

König Karl VIII . machte es nicht so , als er den

neapolitanischen Zug unternehmen wollte ; denn die

meisten Gesandte » , die er an den Kaiser , den Papst
und alle christliche Fürsten schickte , um seinen Zug sicher

zu stellen , waren Männer vom Degen und zwar gute ,
wie ich oben angeführt habe .

Ich schließe hier diese Digression , die langer aus¬

gefallen ist , als ich erst dachte : aber , wie wackre Tssch-

genossen zu sagen pflegen , ein Bissen giebt den andern ,
so gab auch bei nur unvermuthec ein Work bas andre .

I . VM .



I. VIH .
Der Herr von Montpezar .

Abend der Gefangennehmiing des Königs Franz
in der Schlacht bei Pavia , machte beim Schlafen¬

gehen des Königs ein Edelmann aus Guercy , Herr von
Montpezar , sein Glück noch ganz unerwartet .

Er war nämlich i» eben der Schlacht gefangen
genommen worden , und zu seinem Glück befand
sich der , dessen Gefangener er war , mit unter denen ,
die den König diesen Abend zu bewachen hatten , und
hielt auch ihn in der Nähe , um ihn im Gesicht zu ha¬
ben , damit er ihm Nicht wieder entwischte . Als nun
der Könrg sich niederlegen wollte , und ansieng sich zu
entkleiden * ) , so nahie dieser Montpezar sich ihm mir
einiger Verlegenheit , Furcht und Schaam , und nullte
ihn bedienen , und ihn auskleiben helfen . Der König
sah , daß er ein Franzose sei , und fragte ihn : Wer
seyd Ihr denn , Junker ? ( tnon (Zendil -
,,Jch bin , Sire — antwortete Mompezat — auS
„ Ihrem Reich , ein Adelichkr aus Guercy , diene un -
„ rer der Gensdarmen -Compagnie des Herrn MmschallS
„ von Foix , heiße Montpezar , und bin Kriegsgefange -
„ vcr des und des spanischen Soldaten von Ew . Maje -
„ siac Wache . "

Der
) „ Weil weder Kammerdiener , noch Laquai , noch Kam -„ mcrjimkcr bei der Hand war , die , erschrocken , in der„ Eü iachr alle auseinander aesprengt waren , wie die„ Wachtel,, ."
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Der König rief diesen Soldaten und fragte ihn ,
wieviel sein Gefangener ihm versprochen habe ? und als
der Soldat dieß gesagt hatte * ) , versetzte der König ;

, , setzt ihn in Freiheit . Ich bürge Euch für seine Ran «

^ zwn , und gebe Euch noch hundert Thaler därüber ^

„ Ihr sollt das Geld bald bekommen ."

Wer froh und des Handels zufrieden war , das
war mein Soldat , daß er einen so guten Bürgen und

Selbstzähler für seinen Mann gefunden hatte . Sd
kam also dieser Herr von Monkpezat in die Dienste
des Königs , den er sehr sorgfältig bediente , und bei dem
er auch im Zimmer schlief. Der König gewann ihn
lieb , und vertraute ihm so sehr , daß er ihn sogar mit

wichtigen geheimen Aufträgen an die Regenkinn schickte ,
und er mehrere Reisen zu ihr sowohl als zum Kaiser
machte , wobei er als ein Mann von Kopf alles zur Zu «

friedenheit deö Königs ausrichkeke , und es endlich nach
und nach bis zum Marschall von Frankreich brachte »

Als der König bei der Rückreise von feiner GefaN »

genschaft durch Poicvu kam , venn -ählre Er ihn nur Frau «

lein von Fou , einer Cousins von meinem Vater -, einer
reichen Erbtochter für jene Zeit ; denn sie hatte zehntem«

send Pfund Renten , und schöne Güter . Er bekam

such eine Compagnie Gensdarmes , befand sich mit bei
der Belagerung von Foffano , auch bei der Belagerung
von Neapel mit seiner Compagnie , kam nebst einigen

'
sei«

ö ) „ Hoch mochte cs sich,. Wie maN leicht denken ka >M>
„ nicht belaufen ; denn

'
zu der Zeit gab ein Gensdarut

„ nicht viel RanzioN. Sie Wat überhaupt bei Spaniern
„ und Franzosen voraus schon nach Stand und Charge
„ angeschlagen , ohne Laß man ein Wort darüber zü
„ veriimn brauchte»

"
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feiner Gensdarmen * ) frisch und gesund zurück , und
wurde nach und nach wie gesagt endlich Reichs -
marschall .

Als nachher der Connetable in Ungnade fiel , be¬
kam er auch dessen Gouvernement Languedoc , was de »
Connetable , der ihn so klein gesehen hakte , tief krankte ,
so wie es ihn auch dagegen sehr freute , als er dessen
Unternehmung auf Perpignan so übel ablarifen sah , die
er zuerst vor geschlagen , und als so leicht vorgestellt
hatte . Der König , der gleich anfangs andrer Mei¬
nung gewesen war , konnte ihn von dieser Zeit an nicht
mehr leiden , weil er Ihm diese Schande zugezvgen
hatte . Der Dauphin war noch übler auf ihn zu
sprechen .

Wer dieß gelesen hat und recht bedenkt , der wird
allerdings sagen müssen , Laß es ein schöner Glückswech¬
sel war , aus einem gemeinen Gensdarmen Reichsmar¬
schall zu werden , zumal zu jener Zeit , wo die Stellen
noch nicht so beschmutzt waren , als man fis nach der
Hand geschn hat . '

Ich habe düse Anecdoke von dem Herrn von Mont -
pezac , aus dem Mund einer großen Dame am Hof .
Ich sagte ihr hierbei , daß der Herr von Vellay in seinen
Denkwürdigkeiten schreibe : der Herr von Montpszak
sei bei den Frieden von Ardres , nebst andern , als Gei¬
sel an England gegeben worden , er müßte demnach
schon damals so unbedeutend nicht gewesen seyn . Sie
antwortete mir : der Herr von Bellay müsse nicht
recht gescheut seyn ; damals sei gar kein Gedanke

gewe -

' * ) „ Einige derselben , die in meiner Nachbarschaft zu Hause
„ waren , wußten mir viel von ihm zu erzählen . "

N - Denkwürdigk . XIII. B . H
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g -wesen , den Herrn von Montpezat als Geisel zu ge¬
ben ; denn er sei arm gewesen , ehe er in Gunst kam,
und zu Geiseln habe man damals so gut wie izt , nur
sehr reiche Cavaliere gegeben . Der Text bei Herrn von
Bellay müsse verfälscht seyn , vielleicht durch ein Verse¬
hen im Abschreibett , oder könnte auch dort ein an¬
drer Herr von Montpezat von A geneö gemeint
seiin , was ein großes reiches Haus schon lange her sei .
Der König Franz sagte daher auch , diesen Herrn von
Montpezat müsse man nie anders als Montpezat
schlechtweg nennen , wegen der vornehmen Familie ;
den andern Montpezat hingegen Montpezat aus
Guercy .

L. IX.

Der Marschall von Chatillon .

Der Herr von Montmorency , fein Schwager , be¬
kam semen Marschallsstab .

?7
"

5 '"

/ Ar war zu seiner Zeit ein guter einsichtsvoller Ge -
^ neral , bei dessen Nach der König sich oft recht
gut befand ; denn es war ein Mann von Kopf und Herz .
Er starb zu Dux , als er zum Entsah von Fuemarabia
ans dem Marsch war . Die Geschichte sagt genug von
ihm , ohne baß ich mich dabei aufhalce .

Cr hinterließ drei Söhne , Odck , Casper und
Franz von Coligny , ober Chaullon , welche alle drei

große



große Männer wurden . Von Den beiden erstem handle
ich anderwärts *) .

I. X.
Der Cardinal von Charillon.

war der nachherige Cardinal von Chakillott,
ein sehr einsichtsvoller weiser und rechtschaffener

Prälat . Er wurde sehr jung Cardinal ; denn er war
in seinenr siebenzehnten Jahr zu Marseille vom Papst
ClenienS dazu ernannt .

So lange er diesen ehrwürdigen rochen Habit trug,
glanzre er sehr am Hof und im königlichen Staakörach,
worin er sehr weise Gutachten ablegteer war ein
Mann von viel Kopf und Wissenschaft , liebte auch die
Gelehrten und war Vieler Macen . Er erzeigte jeder¬
mann Gefälligkeiten , schlug nie jemand eine ab , ver¬
kaufte aber Einem dennoch nie Hofwmde statt wörtlicher
Dienste.

Es war sehr schade , daß er sich so tief in die neue
Religion emließ , indem er dadurch sein Glück am Hof
verlohr , und nicht mehr so viel Mittel behielt , Gefäl¬
ligkeiten zu erzeigen , wie zuvor Denn nun versah er
seine Stelle nickr mehr , außer nach dem ersien Krieg,
wo er wieder eintrat , nicht sowohl aus Andacht , als

O 2 um
* ) 1'

. VIII . Ollc. y7- ( bei uns oben im X. BauL) rmbX. äisc, äsrn . srr. II- III. VI . ( bet uns im Xll
Band.)



NM im königlichen Staaksrakh denen von seiner Parlhei
zu dienen .

In dem darauf folgenden zweiten Krieg befand
er sich mit bei der Schlacht bei Saint Denis , wo
er sich sehr gut hielt , sehr tapfer kämpfte , und dadurch
der Welt zeigte , daß ein edles großes Her ; sich nicht
verläugne , es befinde sich wo — oder schlage unter wel¬
chem Kleid es sei .

Darauf kam der dritte Krieg , und nun sahen wir
ihn nicht weiter am Hof ; denn er gieng nach England ,

Unerachtet er Cardinal war , hatte er sich dennoch M '

vermählt , machte aber seine Vermählung erst einige Zeit ^

nachher bekannt . Seine G -mahlinn wurde ein sehr
schönes vortreffliches Fräulein Hauteville , nachher von
Loyre genannt , aus einem guten Hause , von der » L

Herzoginn von Savoyen erzogen . Er wollte sich nun
nicht mehr Cardinal nennen lassen ? sondern hieß unter » krL-
den Hugonsten der Graf von BeauvaiS , wo er Bischofs
war . Wir Katholiken aber nannten ihn immer noch !

Herr Cardinal ; denn mir hätten ihn ungern einen an - liom
dern Namen beigelegt , als diesen , der ihm so gut stand , ÄtA
und unter dem er Frankreich sonst so gut gedient und
jedermann Gefälligkeiten erzeigt hatte .

Er war der älteste unter den drei Brüdern , von ,
denen er auch als solcher respeckirt wurde ; er ließ ihnen ^

*

dabei immer viel zustießen , besonders dem Admiral ;
^

beun er besaß große Kirchengüter , der Admiral hinge ,

gen war mm , indem er immer mehr auf Tugend , als

wo er starb .

auf Rcichthum bedacht gewesen war .

Der ^
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Der Herr von Andelot war sehr reich von seiner

Gemahlin » , einer Erbtochter auS Lear Hause Laval , ei«

ncr sehr wohlhabenden reichen Familie .

QXI .

Der Graf Robert von der Mark .

/ Ar war ein wackrer tapfrer General . Anfangs
^ nannte man ihn Len großen Eber von den
Ardennen * ) , weil seine Güter an die Ardennen

grenzten , und er von dort aus v- -stsss< 'we Zänder
des Kaisers und seiner andern Nachbarn verwüstete ,
wie ein wilder Eber , welcher Kornfelder und Weinberge
umwühlt . Gr war daher auch die erste Veranlassung
zu den Kriegen zwischen dem König und dem Kaiser ,
wo der König ihn in Schuh nahm .

Cm sehr tapfrer kühner Manu . Dieß be¬
wies er zu Nvvara , wo er durch sechs oder sieben
Glieder Schweizer brach , um seine dem Tode nahen
Kinder zu retten , die verwundet und halb todt nie -

dergestürzt waren , und nicht zu Luft kommen konn¬
ten ; er machte ihnen aber brav sust , und brachte sie
hinaus und in Sicherheit . Welch ein braver Vaters
Die Kinder waren aber auch so brav als er^

O z Ss
* ) Ein Zuname von Johann von der Mark in den

<l ' Olivier de la IdArcbs ck>. I . tl . X . Robert von der
Mark war also nicht der erste , der diesen Beinamen
führte .
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So war es auch der Marschall von der Mark , der sich
in der Belagerung 'wn Peronna so brav hielt , daß er ge-
gen die ganze Macht der Niederlande verrheidigle , un .
erachtet es nur ein Taubenhaus war , wie jeder¬
mann , Freund und Feind , es nannte .

Er wurde aber auch dabei brav unterstützt durch
den Grafen Dammarrin , der sich dort als einen klu-
gen , biaven und tapfern General bewies , und
ruhmvoll fiel. Er war aus dem großen alten Hause
Dauimarkin .

Dieser Marschall von der Mark ist vorzüglich zu lo-
ben , daß er sich freiwillig in Peronna warf . Denn wäre
eS überwältigt und eingenommen und er gefangen worden ,
so würde der Kaiser , der sein HauS auf den Tod haßte ,
ihn aus der Welt geschafft haben , und wenn er hun¬
derttausend Leben gehabt hatte .

Denn eben so machte er es dem Marschall und
Herzog von Bouillon * ) . Dieser hatte sich mit dem Her¬
zog von Castro und dem braven Marquis von Vilkars ,
Schwager des Herrn Connetable , in daS Schloß Hes -
din geworfen , wo sie sich aber endlich nach einer hart¬
näckigen Gegenwehr ergeben mußten , und lange gefan¬
gen gehoben wurden . Dieser Herzog von Bouillon nun
soll , nachdem er eine große Ranzion hatte erlegen müs¬
sen , seiner Gcmahlinn ganz vergiftet überliefert worden
seyn . Eine himmelschreiende Treulosigkeit und Grausam¬
keit , Geld von einem nehmen , und ihn dann doch noch
so jämmerlich ermorden . Achilles gab dem Leichnam

Hek -

" ) „ Er war der erste Herzog von Bouillon , da Kör
„ nig Heinrich , Bouillon zu einem Herzogthum erhob ,
„ wiewohl er es nicht inne Hütte , sondern andre es für



Hektors umsonst zurück ; dieser aber mußte erst ein gro¬
ßes Lysegeld erlegen , und wurde dann doch » och , zwar
nicht ganz todt , aber doch schon so gut als Leiche zurück-
gegeben.

Eben so würde es also auch ohne allen Zweifel dem
Marschall von der Mark ergangen seyn, wenn er in die
Hände des Kaisers gefallen wäre , der gar zu sehr auf
sein Haus erbittert war .

Er hinterließ zwei Kinder von seiner Gemahlin »,
einer jüngern Tochter der Herzogin « von Valentinoi .
Der eine war der Herr von Bouillon , ein braver , ra »
pfrer , einsichtsvoller , geschickter und sehr ehrliebender
redlicher Herr . Er starb sehr jung an einem Fluß der
ihm auf die Beine fiel , wobei er ungeschickt behandelt
wurde . Es war schade um ihn ; denn er würde eS noch
sehr weit gebracht haben .

Er war , wie mehrere andre in Frankreich , Hu¬
gonot worden , blieb aber ein so guter französischer Pa¬
triot , baß er nie gegen seine Könige die Waffen ergriff .
Zwar nahm er eine Menge verwiesener und flüchtiger
Hugonotcn in seinem Lande auf , aber bloS aus Liebe
und Mitleiden , keineswegs um seinen König zu be¬
leidigen .

Er hinterließ zween brave tapfre Söhne , den
Herrn von Bouillon und von der Mark , welche beide
jene große unvergleichliche Armee unter dem Baron
Dohna nach Frankreich führten . Sie starben bald
darauf.

Der Graf von Maulevrier , ihr Oheim ,
überlebte sic sowohl als ihren Vater , und lebt noch * ),

O 4 und
' ) Er starban rinn - Krankheit im Jahr l ; ; r . Sein Tauf¬name war Claudius.



und ist ein geschickter , kluger , tapfrer Herr , ein gro ,
ßer Liebhaber von Witz und Scherz , und Schnurren ,
»vorin er seines Gleichen sucht, ohne darum minder Pro -
ben von Tapferkeit und Vortrefflichkeit abgelegt zu
haben .

Er war z. B . der erste Cavaller der beim er¬
sten Sturm auf Rouen die Bresche beschult , ( ich
war mit dabei ) und auch dabei verwundet wur »
de . Er war zuvor schon in einer Affäre bei Cvrbeil
stark verwundet worden , und noch nicht völlig wieder
geheilt ; dieß hielt ihn aber nicht ab , hier mit zu
stürmen .

Der Admiral von Brion .

^ pin jüngerer Sohn aus dem Hause Jarnae .
Er sieng an , sich zu König Franz zu halten , als

dieser noch Graf von Ängvuleme hieß ; denn Iarnac
und Angoulems liegen nicht weit von einander .

Der König — wie mir eine vortreffliche Dame
aus jener Zeit erzählte — oder vielmehr der damalige
Graf , hatte drei vorzügliche Günstlinge , die Herrn von
Mvntmorenci * ) , Brion und Montchemi . Als sie
einst zusammen plauderten , scherzten und jubelten ,
und von den Wellhändeln , vom Hof , von Frankreich

und

.
* ) „ Den man damals bei Hof den stumpfnasigen Mont »

„ morency nannte ." —
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und vom König Ludwig XII . allerlei unter einander
sprachen, kamen,sie denn endlich auch darauf , den Gra¬
fen zu fragen , wenn er König scyn werde * ), was er ih¬
nen dreien denn für Stellen geben wolle ? Der König
überließ es ihrer Wahl . Da wünschte denn der Herr
von Monkmorency vereinst Connctable — Der Here
von Brion Admiral — und Monkchenu erster Haushof .
Meister ( Hausmarschall ) zu werden .

Einige Zeit darauf erfüllte würkkich der Kö -
mg jedem seinen Wunsch , und ernannte sie zu diesen
Stellen . Der Herr von Monkchenu kam freilich da -
bei am meisten zu kurz , indessen war es einmal sein
Wunsch so gewesen , und den erfüllte ihn ; der König »

Als der Herzog von Bourbon vor Marseille rück¬
te , lag der Herr von Brion darin , und erwarb sich
großen Ruhm dabei . Er wurde aber auch von den
Einwohnern gut unterstützt , welche sehr brave tapfre
Leute von undenklichen Zeiten her sind , so wie ihre
Stadt eine der ältesten und edelsten im ganzen Reich ist.

Auch der Herr Rance de Cery , ein römischer
Edelmann , hatte sich hinein geworfen , ein braver ta¬
pfrer Mann , aus einem alten Hause , der aus der Nie¬
derlage deS Admirals von Bonnivet dreitausend Man »
alte versuchte Krieger gerettet , und glücklich über die
Alpen zurückgebracht hatte .

Der Herzog von Bourbon fürchtete aber auch deß .
wegen keinen so sehr als ihn und dessen Kriegögesährten ,

O 5 wie
„ Die Zeit wurde ihnen nämlich gewaltig lang , biL

„ König Ludwig sterbe , wie cs allen gehr , vie auf die
„ GrLtze , Stelle und Würde eines andern warte « und
„ lauern ." —



wie man aus dem alten Lied der damaligen Kriegsleute
^eht , worin es heißt :

tzusnä kourbon vick HIsrseille
H a äit a ses xens :
Disu , yuel cspirsius

Irouverons nous steäsns?

H ue m'en cbsut st ' un blsnc
D 'komme , ciui soit en k'rsnoo ,

D^sis c; ue ne soit äeclans
l,s (lsxiksins Hsnce.

Hu mont <ls lg coulomks
Le pslls^« est ölroit,

^ onkerent tous ensewble
Ln soutklsnt ä ieurs äoißts

Dlssns 3 cstte . kois
krenons trewns courgAS

Hbsttons raus ces bois
Llous A.i ^nsrons p»6s§s .

0 ! noble LeiAneur Lsnce
k^ous t« remercioos

De Is bonns resiüsnce
t) ue tu ss isit s Zourbon .

H Arsnäs coups äs csnoa
Hu6i ä ' srrillerie

Les ss tous rexoulsös
^usyues en Itslie * ) .

Dem-
* ) Als Pröbchen von der damaligen Kriegs <Muse setzte

ich diese Verse in ihrer Ursprache her ; für Leser die das
Französische nickt verstehen , mus; ich aber doch auch de»
Inhalt kürzlich angeben : Als Bourbon Marseille er¬
blickte , sprach er zu seinen Leuten : „ Was für ein Gen «
„ neral mag wohl darin seyn ? Ich mache mir aus allen
„ andern nichts , wenn nur der Capitain Nance nicht da «
, , bei ist ! " So zogen sie denn stolz gegen uns heran , aber
Dank dir . braver Nance , du hast sie brav bewillkommt
und bis nach Italien zurück geworfen ! —
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So kümmerte sich der Herzog von Bourbon nicht

sonderlich um alle die andern , die darinn waren '

Allein cs ist nun einmal die Art eines aus der Gunst
Gefallenen , von denen , die noch in der Gunst stehen ,
jederzeit übel zu sprechen , wenn sie gleich noch so brav
sind , wie ich öfters erlebt habe . Indessen habe ich mir
doch von einigen alten Kriegsknechten sagen lassen , wenn
der König nicht zu Hülfe gekommen wäre , so würde man
der Stadt zu Land und zur Ser sehr warm gemacht haben .

In der Schlacht bei Pavia hielt Brion sich so brav ,
daß der König , nachdem er ihn zu verschiedenen Versen¬
dungen und Werbungen beim Kaiser wegen Seiner har¬
ten Gefangenschaft gebraucht hatte , ihm endlich die durch
Bonnivet erledigte Admiralsstelle gab , und ihn zu sei¬
nen Gcncralstakthalter in Piemont machte , wo rx seine
Posten sehr gut und einsichtsvoll versah .

Als aber seine Sachen im schönsten Gang waren ,
machte er >inen sehr großen Fehler zu Vercelli . Der
König schickte nämlich den Cardinal von Lothringen nach
Rom und an den Kaiser , um die Fortdauer des Frie¬
dens zu vermitteln , und ihn wegen der Wegnahme von
Piemont und Savoyen aufs beste zu entschuldigen . Die «
ser Cardinal nun sprach zu Vercelli auf der Durchreise
den Herrn von Bnon , und rieth ihm alle weitre Opera¬
tionen im Feld einzustellen , um die Sachen nicht zu ver¬
schlimmern , die er izt zu vermitteln auf dem Weg sey.
Mein Herr Admiral befolgt diesen Rath , unbestelltauf einmal den Lauf seiner Siege ein .

Dieß war allerdings ein großer Fehler von ihm ,als einem aroßen General , daß er so leicht dem HerrnCardinal Glauben beimaß , der ihm keine Vollmacht da¬

zu
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zu vvm Köm '
g vorzuweiftnj hatte , sondern bloS nach sei-

nem Gutdünken ganz auf seine eigne Faust in der Sa .
che sprach und rieth . Brion führte nachher zu seiner
Entschuldigung an , er habe geglaubt , der Kardinal rich¬
te ihm dies von Seiten und im Namen dc6 Königs aus ,
da er so vorzüglich gut bei Ihm sicher allein der Cardi -
val entschuldigte sich , er habe ihm das nur so für sich nach
seiner besten Einsicht und Meinung ganz unvorgreiflich
gerathen ; er habe freilich die wahre Lage der Sachen
nicht so völlig übersehen können , wie der kommandiren -
de General ; aber eben deßwegen hatte dieser es bester
überlegen und darnach verfahren sollen , ohne sich an des
Cardinals Privalmeinung zu kehren .

So viel ist gewiß , daß der König darüber sehr un¬

gehalten auf ihn wurde , daß er Ihm dadurch Seine

Angelegenheiten in ihrem besten Gang verdorben , und
dem Kaiser Frist gelassen hatte , seine Maasregcln dage¬
gen zu nehmen .

Einige Zeit darauf nahm daher der König von ei¬

nigen Erpressungen des Herrn von Vrion in seinem Gou¬

vernement Brion , die bei Ihm angebracht wurden , An¬

laß , ihn gefänglich einzuziehen , und ihm seinen Prozeß
machen zu lassen , und zwar wie dem gemeinsten Ver¬

brecher auf dem Armensünderstuhl . Er begnadigte ihn
fedoch nachher und schenkte ihn das Leben , was er aber

» ichk mehr genießen konnte . Denn von der großen

Furcht blieb sein Puls aus und stockte , und konnte auch

durch keinen noch so großen Arzt je wieder ordentlich in

Gang gebracht werden , so daß er würklich einige Zeit

darauf starb .

Er hinterließ zween sehr wackre und tapfre Söhne .
Der eine war der Graf von Charny , ein sehr braver

rechtschaffener Herr , der sich in seinem Gouvernement

Burgund

AU

t/,'

rata

S -
L ,- ei



^ di> Burgund/ wo er nach dem Herrn von Tavannes als
"" "' öl ' Lieutenant du Roi angesicllt wurde / sehr gut und ein«

sichtsvoll verhielt.

Er wurde auch Qbcrstallmeistcr nach seinem Schwitt
>-r L« ' qervaker , dem Herrn von Boiffy. Dieser Herr benahm
Oiitz '

sich jederzeit auf allen seinen Posten sehr klug und gut,
eziM und erwarb sich auch guten Ruf in den Kriegen , so wie
6ch, ! auch sein Bruder , der Herr von Brion.
ÜlllU, '

Sich - -- — ....-

Um
lÄM

I . XIH .
Der Herzog von Vendome.

^ er erste Prinz vom Geblüt , und auch der Erste un«
ter den Bourbonen/ ein geschickter tapfrer Prinz

und guter General .

, Ec bekam das Gouvernement Picardie nach dem
sW > Herrn von Pienne , das er einsichtsvoll und brav verwal-

tete , und bei seinem Tode so ungeschmälert hintcrließ,
^ als es ihm übergeben worden war , ohne auch nur eine

einzige Stadt davon verlohren zu haben . Man sprach
M» ^ aber auch an der ganzen Grenze mit aller Achtung von

ihm.

'S

Während der Gefangenschaft des Königs wollte
man ihm ei,«geben - die Regentschaft zu behaupten , und
sic » rchr der Königin « Mutter zu überlassen , der sie nichr ,
ssndern ihm als ersten Prinzen vom Geblüt gebühre .Er war aber verständig / und wollte das Reich nicht noch
wehr in Verwirrung bringen , als es so schon war. Ich

kenne
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kenne viele , die sich nicht so zu mästgrn gewußt , sondern
alles unter einander geworfen harten . Dafür hätten sie
aber auch keinen so schönen Nachruhm himerlasscn , wie
dieser Prinz . s«^

'
.

Er hinterließ bei seinem Tod vortreffliche Prinzen
als würdige Söhne : den Herzog von Vcndome , n,-ch-

hcrigen König von Navarra ; den Herzog von Engu ^ n , >̂ .
der in der Schlacht bei Cerizolkes , und noch einen dieses
Namens , der in der bei St . Quentin fiel ; und den P in-

zen von Cond/ , alle vier gut für die Waffen, , und end- iBv '

lich den Cardinal von Bourbon , für die Kirche , wiewohl
auch er sich nachher in die Welthandel mischen und sich
der Krone anmaßen wollte , was Die Ligue sich gut zu
nutzen wußte . ^

König Heinrich III . war deßwegen sehr unwillig
über ihn , und sagte : „ Ich weiß nicht , was er mit

„ zwei Kronen will , da er seine Priesterkrone nicht ein-

„ mal gehörig zu tragen weiß , Die doch viel leichter ist,
„ als die Kömgskrvne von Frankreich ! " — Dies ; zog
ihm auch die Gefangensetzung zu , worin » er starb .

^ XlV .

Dev Graf von Saint Pol .

> 'k§ei

üUch

/ 8 * in Bruder des Vorhergehenden , ebenfalls zu seiner
Zeit ein tapfrer muthigcr Prinz , wie überhaupt in

diesem Hause Bourbon keine Memmen gezeugt werden .
Alle sind brav und tapfer , und wissen nichts vom Angst ,

fieber ( üevns poltronns ).
bk
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Er kommandirte den Succurs von Mezieres von
sechstausend Mann Infanterie ; die Stelle war eigentlich
für einen Prinzen von Geblüt u gering , er übernahm
sie aber dennoch / um seinen Muth zu beweisen ; gefährli¬
cher war es freilich , als wenn er Cavallcrie zu komman -
diren gehabt hatte .

In der Sä ' lacht bei Pavia hielt er sich sehr tapfer ,
fiel aber und lag schon unter den Tobten . Er schrie
noch zu rechter Zeit , als ihm ein Soldat des Rings we¬
gen einen Finger abschneidcn wollte , wurde nach Pavia
gebracht , wieder curirt , bestach dann seine Wache , und
entfloh ohne Ranzion .

Einige Zeit darauf gab ihm der König eine sehr
schöne Armee zum Feldzug nach Italien , um dem Herrn
von Lautrec zu Hülfe zu kommen , wenn der Herzog von
Braunschweig dahin marschiren sollte. Da aber der
Kaiser diesem nachher nicht traute , und ihn nicht nach
Italien marschiren ließ , blieb auch der Graf von Saint
Paul zurück. Dicß war ein Fehler ; denn wäre er vor¬
wärts marschirt , so war Neapel unser .

So aber fieng er an , im Mailändischen zu agiren ,
und zwar anfangs mit Glück , indem er mehrere Platze
wegnahm , unter andern auch Pavia * ) . Antonio von
teve , damals kaiserlicher Statthalter in Mailand , raff¬
te aber einst alles , was er von Truppen auftreiben konn¬
te , zu einem Ausfall gegen ihn zusammen , unerachtck

er
* ) „ Dieß wurde bei dieser Gelegenheit zum zweitenmal ( da «

/,erstemal durch Laukrec ) der Plünderung preisgegeben ,
„ und sehr übel mitgenommen ; so sehr war allo dieser
„ Platz vom Schicksal zu Naub , Plünderung und allem
„ ljnhell bestimmt , wie ich auch bei uns in Frankreich
„ mehrere gesehen habe , die vorzüglich dazu ersehen za
„ fchu schienen . " —



fiel über ihn her , schlug ihn , und bekam ihn glücklich
gefangen . Die Schuld lag jedoch nicht an dem Grasen ;
er hatte sich sehr tapfer gehalten , soll aber von seinen
Leuten sehr schlecht unterstützt worden ftyn .

Er starb nachher in Frankreich und hinterließ nur ei«
ne einzige Tochter , die izige Herzoginn von Longucvillc , ei¬
ne sehr reiche , vortreffliche, ' geistreiche und tugendhafte
Fürsiinn .

Um die Zeit als er starb , pflegte der König sich sehr
feines Raths zu bedienen , weil er ihn als einen ein¬
sichtsvollen Feldherr » schätzte , so wie auch den Admiral
von Annedaut ; denn der Connetable war damals vom
Hof entfernt auf seinen Gütern , und so waren diese bei¬
den , nebst dem vortrefflichen Cardinal von Tvuraon , sei¬
ne vorzüglichsten Günstlinge und Rathgebcr .

l - XV.
Der Admiral von Annebartt .

Weicht nur ein sehr guter General , sondern auch ein
sehr rechtschaffener redlicher Mann . Seine er¬

ste Sruffe zur Ehre war MeziereS , wohin der Herr
von Mcmkmorency ihn mitgenommen hatte , und wo ec
seine Pflicht sehr redlich erfüllte . Dadurch wurde er
schon bekannt , und zeichnete sich auch nachher bei allen
Gelegenheiten rühmlichst aus . Ec wurde Colonel der
leichten Cavallerie bei der iztgedachten Armee des Gra¬

fen von Saint Paul , und focht sehr tapfer bei dessen
Gefangen -
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Gefangcnnehmung » Hakte Saint Paul über einen
Graben gesetzt , wie Annabaut , er wäre Nicht gefan¬
gen genommen worden . Annabaut dachte auch würk -
lich , er sei ebenfalls mit herüber ; als er sich aber nach
ihm umsah und ihn nicht fand , setzte er wieder hinüber ,
mn ihn heraus zu hauen , konnte es aber nicht bewerk¬
stelligen .

Er bekam das Gouvernement von Turin in Pie¬
mont , wo er sich sehr gut hielt , und deßwegen nachher ,
als der Marschall von Mvnttjan starb , zum Reichsmar -
schall ernannt wurde .

Er wurde hierauf dem Dauphin bei der Belage¬
rung von Perpignan als vornehmster Rathgebec zuge .
ordnet ; allein die schlechte Witterung und starken Stür¬
me setzten unjrcr Armee so sehr zu , daß sie diese ganze
Unternehmung und Belagerung endlich durch die Lüste
zu allen Teufeln davon führten .

Auch mit der sehr gut ausgeführten Verproviantk -
tung von Therouane legre er große Ehre ein ; und ohne
die Unbesonnenheit der Hofjugend wäre auch alles durch¬
aus gut abgelaufcn . Sv aber jagte diese beim Rückzug
nach vollbrachtem Vorhaben anö feindliche Lager , und
reizte die Feinde ; als aber diese heraus sielen , wurden
sie auf den Herrn von Annebaut zurückgeworfen , der
nun seinen Rückzug zwar brav und mit Einsicht nach
und nach veranstaltete , dennoch aber endlich sich gcnö -
chigk sah , noch einmal die Spitze zu bieten , wobei er
das Unglück hatte , als ein tapfrer Mann in Gefan¬
genschaft zu gerathen .

Der König war äußerst aufgebracht darüber , daßeine so gut auSgeführke Unternehmung durch die Unbe¬
sonnenheit solcher jungen Leute so unglücklich mir dem Ver¬
lust eines so vvnr fliche» Generals endigen mußte .

N- Denkwürdig. MB . P Als



Als nach dcr Einnahme von Saint Dizier der
Dauphin sich an bis Spitze der königlichen Armee setzen
mußte , u -.i sich dem Kaiser entgegen zu steilen , gab ihm
der König ais vornehmsten Rachgeber und Führer den
Adntira! von Anncbaut mit .

Admira! nenne ich ihn hier , denn er war unterdes¬
sen an die Sttiie des Admirals von Brisn ernennt wer¬
den , hatte sie auch izt nach dessen Tod angetreten , denn
zuvor wollte er dieß nicht , unerachtet dieser Admiral be¬
reits nach Urtheil und Recht seiner Stellen entsetzt war .
Der Kong wollte aber , er sollte dennoch seinen Mar¬
schallsstab beibehalten , indem der Admiral nicht bei den
Landarmem angcstcllt ist , wie dieNcichsmarschalle , und
doch der König stch seiner mehr zu Land als zur See be¬
dienen wollte. So konnte er ihn also dem Dauphin
mitgeben.

Dieser , der jederzeit dem Connetable vorzüg¬
lich gewogen gewesen war , bat den König , ihm zu er¬
lauben , daß er diesen zu sich holen lassen dürfte , um sich
in einer so dringenden Noch dessen als eines so großen
Fcldherrn , als Raths zu bedienen . Der König aber , der
ihn äußerst haßte , sagte dem Dauphin derb die Meinung
darüber , daß es ihm nicht zukomme , andre Generals
zu erwählen , als Ec , der König , ihm zugebe , und da
Er ihm einmal diesen bestimmt habe , müsse er sich da¬
bei beruhigen und zufrieden ftyn . Er sehr Wohl , daß
dahinter Psisse und Ränke des Connetable stecken , ek
solle Ihn also kein Wort wieder davon hören lassen.

Ich habe dieß von guter Hand , und man sicht dar¬
aus , daß , wenn man einmal einen Haß auf jemand ge¬
worfen hat , man sich dessen nicht wieder bedienen , noch
irgend einen Dienst , Gefallen oder Höflichkeit mehr von
ihm annehmen will , und sollte alles darüber zu Grund
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Der AdmiralAnnelauk hotte nun für alles zu for¬

men , denn der König hielt ihn für einen sehr rechtschaf¬
fnen Mann . Eine treue redliche Seele , was eins gar
seltne Woars unter dem Hofgesinde ist , sagte der Kö¬
nig . Di »ß Zeugniß gab er ihm selbst noch in seiner
Lvdtssiimdc , als er ihn den , König Heinrich em¬
pfahl , mit der Versicherung : dieß fty der rechtschaffen -
sie Mann , der Ihm je gedient habe. Er habe , so
lang er auch in Gunst stand , nie jemand Unrecht ge-
than , oder sonst etwas gezogen , wie viele Andre,
er ftv vielmehr ärmer dabei worden * ). Deswegen
setzte Er ihm hunderttausend Pfund aus , auf dem Rath-
häuft zu Rouen stehend , und befahl seinem Nachfolger
und beschwor ihn bei seinem väterlichen Segen , sie ihm
zu lassen und zu bestättigen , bat ihn auch , sich seiner zu
bedienen , indem er einen sehr redlichen nützlichen Die¬
ner an ihm finden werde.

König Heinrich hielt jenes recht gut , nicht aber
dieses ; denn der Cvnnctable kam wiederans Bret , dcrjdem
Herrn von Anncbaut nicht gut war , und alles wieder
an sich riß .

Dieser gute Herr mußte also wieder abkreten , Und
rin einsames geschäftlofts Leben führen. Während des
teutschen Zugs bediente sich jedoch dieKsniginn , die un¬
terdessen zur Rcgcntinn bestellt war , seiner , weil er ihr
als ein sehr brauchbarer Mann bekannt war » Sitz
schickte also nach diesem ehrwürdigen Greis , der eine
sehr schöne Armee auf die Beine brachte , und dem Kö¬
nig bei dessen Rückmarsch entgegen führte , dem sie auch
sehr gut zu statten kam , um die scinige zu erleichtern, die

P 2 durch
* ) „ 4>snN erweck reich ari eignem Vermögen sowohl als

„ durch seine Gemahiinn, eine reich « Trbinn von la Hm
„ naudkche und Nets«

"
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durch die großen Strapazen sehr mitgenommen worden
war . Der Rückmarsch wurde dadurch zu großer Zu¬
friedenheit des Königs sehr befördert / und jedermann
mußte , trotz seinen Neidern , diesen ehrwürdigen Greis
und greisen Helden lieben und ehren , der mit seiner Un¬
terstützung so zu rechter Zeit gekommen war .

Dergleichen alte Generals , wenn gleich ihnen nach
und nach die Kräfte versagen , wissen doch noch biswei¬
len im Nokhfall einen guten Coup auszuführcn , wie die¬
ser hier . Denn als er auf diesem Rückmarsch hörte , daß
der Kaiser la Fere belagern wollte / warf er sich hinein ,
um die Belagerung übzuwarten , und fieng an , cs zu be¬
festigen und in Verfassung zu setzen , so wie wir es gegen¬
wärtig erblicken ; und über dieser Arbeit starb er mit
einem sehr schönen bleibenden Nachruhm * ) .

Er hinterließ einen sehr rechtschaffenen braven und
kapfern Sohn , der bei allen Gelegenheiten seinem Herrn
sehr gut und tapfer diente , wie z . B . in der Schlacht
bei Cerizvlles . Bei seiner Zurückkunft bekam er auch
eine Compagnie Gensd 'armen von fünfzig Mann , die
Hälfte von der des Herrn von Bvukiercs .

In einem Scharmüzel in Piemont that er sich sehr
hervor ; als er aber , nebst dem Herrn von Damville ,
und dem Vidame von Chartres , sich zuweit vor an die
feindlichen Verschanzungen wagte , stürzte sein Pferd mit
ihm in den Graben , und er siel den Arm auS . — In
dem nachhcrigen bürgerlichen Krieg endigte er sein ruhm¬
volles Leben ruhmvoll in der Schlacht bei Dreux .

* ) An einer Krankheit im Hahr i ; ; 2 . Sein Taufname
war Liaudius .
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ŝ xvi.
Der Herr von Langeay .

/^ » ,
'
n großer , geschickter und sehr politischer General ;^ auch war er in beiden Fachern stark , mit dem

Degen und mit der Feder , waS allerdings sehr viel da¬
zu beiträgt , einen vollkommenenGeneral zu bilden , wie¬
wohl wir übrigens auch viele große Generale gehabt und
gesehen haben , die keine Wissenschaft besaßen , und nicht
einmal ihren Namen schreiben konnten.

Er machte einen vorzüglichen Aufwand für Spio¬
ne , und sparte kein Geld , um sich die geheimstenNach¬
richten von allen hohen Personen zu verschaffen . Ec
schrieb daher oft aus der Entfernung dem König als
Neuigkeit , was in geheim ganz in dessen Nähe herum
vorgieng , und was er doch bald darauf als wahr befand.

Er starb nicht sehr alt , und hätte wohl noch län-
ger leben können , wobei er dem Vaterland gewiß noch
manche Dienste gekhan haben würde . Joachim du
Bellay machte ihm folgende Grabschrist r

lltus elk I^snMeus . I7ltr-rr Nil quaers ,
vintor .

Uil melius stici nil potuit brevius.
Auch noch eine andre , welche heißt :

O Aid <sui cle planes et cj
'epLSlulmonts (.

' ieel'on et ? owpL6.

P 3 Seift



Sein Bruder , der große Kardinal duBcllay , ließ ihm
auch zu Sanct Julian zu Maus ein sehr prächtiges mar«
Niornes Monument errichten.

Dieß Haus Bellay erzeugte übe Haupt sehr große
Männer für den Krieg sowohl als die Kirche und die
Wissenschaften , und es ist dabei merkwürdig , daß die
Krieger damit gewöhnlich Liebe zu den Wissenschaften ,
und würklich auch eigne Gelehrsamkeit verbanden .

Dieser Herr von Langeay , ein würklich großer
Mann und General , war Lieutenant de Roi in Piemont,
wobei er sich großen Ruhm erwarb . Es ist überhaupt
hiebei anzumerken , daß dieß Land seit dessen Eroberung
immer das Glück hatte , große vortrefuche Männer zu
Gouverneurs zu bekommen.

H. XVÜI.
Der Graf von Enguien .

muß ihm nachsagen , daß Frankreich ihm so
^ große Verbindlichkeiten hat , als irgend einem sei¬

ner Generale- Denn die Spanier hakten seit den
Schlachten bei la Bicoca und Pavia eine solche Gering¬
schätzung und Verachtung gegen uns Franzosen angenom¬
men daß sie wähnten , wir würden es nie wieder wagen,
gegen sie im Feld zu erscheinen , weil sie nnS in der
Schlacht bei Pavia so gut gekrillt hakten , daß sie glaub¬
ten , es würde allemal so gehen .

A . S daher König Franz Landrecy verprovlankirt
hatte , und nach dieser Expedition , die sein eigentlicher

und
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und einziger Zweck gewesen war , wieder davon zog , oh¬
ne sich in eine Schiacht einfachen zu wollen , die ihm der
Kaiser anbot , spotteten die Spanier sehr darüber , und
sagten ganz laut : wir würden wohl noch das Bad von
Paria scheuen.

Der Graf von Enguirn brachte ihnen andre Ge«
danken bei durch die Schlacht bei Cerizolles. Diese
lieferte er wider den Rath und Las Gutachten mehrerer,
dich nicht so kühn und tapfer waren , als er ; und obschsn
der König ihm freie Macht dazu ertheilk hatte , würbe
er sie unter diesen hlmstanden doch nicht geliefert haben,
wenn er Minder muthvoll und beherzt gewesen wäre . —-
üeorigeiis wäre es Thorhelt von mir , wenn ich mich hier
aus eine Beschreibung dieser Schlacht einlasscn wollte,
da der Herr von Montlüc , der so vorzüglichen Antheil
an diesem Sieg harre , sie bereits so vortrefflich beschrie¬
ben hat . In einem Cabinet der Königin » von England
habe ich ein sehr schönes großes Gemählde davon gese¬
hen , das König Heinrich hatte machen lassen , und daS
zugleich Vas einzige esi , Vas ich davon gesehen habe.

Nach dieser Schlacht nahm er Cangnano ein ,
worinn Pietro Cvlonna lag , dem er eine Capitulativn
abschiug , die etwas unbillig klang , in Rücksicht darauf,
daß der von ihm erwartete Entsatz besiegt und vereitelt
worden war .

Ein wenig zuvor , ehe er nach Piemont als Lieute¬
nant de Roi gieng ', war er in Provence und bei der Ar¬
mee gewesen , welche Rnza belagerte , unter stützt von
Barbarossa , der vom Großhcrrn Befehl hatte , dem Kö¬
nig oder dessen Stellvertreter zu gehorchen , wie ihm
sclosl , wie ich vom Baron de !a Garde hörte , der diese
Hülse geholt und hergesühct hatte.

P4 Welcher
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Welcher Ruhm für diesen Prinzen ( Cnghien ) eine
Armee deö größten und mächtigsten Monarchen in der
Welt , und einen Mann wie Barbarossa , den stolzesten
und übermüthigsten , denn man nur sehen konnte , unter
seinem Kommando zu haben .

Seinen Trotz bewies z . B . dieser Barbarossa bei
folgender Gelegenheit . Der französischen Armee war
vor Nizza das Pulver ausgegangcn ; der Baron de la
Garde verlangte daher Pulver und Munition von Bar¬
barossa . , . Was , — sagte dieser — schämt ihr Frau -
„ ken , ihr Chnstenhunde , euch nicht , zu einer Kriegs «
, , Unternehmung auszuzichen , ohne mikzubringen , waS
„ dazu nölhig ist ? Schämt ihr euch nicht , mich , den
„ ihr hierher zu Hülfe gerufen habt , auch noch von dem
„ meinigen , was . ich selber brauche , entblößen zu wollen ?
„ Geh , du bekommst nichts , und wärs ein andrer , als
„ du , der mir mir diesem Antrag gekommen wäre , er läge
„ schon in Fesseln . Geh ^ mach , daßdu fortkömmst ! " — .

Man konnte das Schloß , das stärkste in der Chri¬
stenheit , nicht bezwingen , sondern mußte endlich die
Belagerung wieder ausheben .

Ich habe von mehrern Officieren uud Edelleuten , hie
E . damals begleiteten * ) , gehört , daß er ungemein wohl
gebaut , von sehr einnehmendem Wesen und sehr tapfer
war so daß man sich für die Zukunft sehr viel von ihm
hätte versprechen dürfen , wenn der Neid nicht gegen ihn
aufgestanden wäre .

Er wurde getödtet durch einen Koffer , der auS
einem Fenster auf ihn herabgeworfcn wurde . Cor¬

nelia

* ) „ Wie er es auch verdiente , sowohl in Rücksicht seines
„ Standes und seiner edel » Geburt , und des Rangs , den
„ er als Lieutenant du Roi hakte , als wegen seiner Ar »
„ tigkeit und seiner Großmuth . " —
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tieliv VtNtivoglio soll es gethan haben , wahrend er und
andre junge Leute vom Hos mit einander schäkeren untz
allerlei Mukhwillen trieben , wie dies so gewöhnlich ist»
Einige sagen , eS sey absichtlich andre hingegen cS
sey von ungesehv geschehen. Der König beklagte sichen
Verlust ungemein , und daS mit Recht .

L. XVIU .
Der Herr von BoutLeres.

<^ ^ em Grafen Enghren that in jener Schlacht bei Ce «
rizolleS sehr gute Dienste der Herr von Bsutie »

res , der vor ihm schon Lieutenant de Roi in Piemont
gewesen , aber wieder abgesetzt worden war , wie Königsund große Herrn nun einmal so ihre Launen haben , ditz
Leute bald viel , bald nichts gelten zu lassen , wie Zahl «
Pfennige . Doch hatte .man ihm auch einen kleinen Feh «
ler in seinem Dienst , besonders Vernaebläftigung , bei
der Unternehmung aufTurin , zur Last gelegt * ) . Doch
wäre , wenn er nicht dort war , Turin vielleicht für unS
verlohnen gegangen , denn überall , wo er sich befand , hielter sich allemal brav , besonders in Marseille , als der
Kaiser cs angreifen wollte . Zwar waren auch die Herrnvon Barbezreux und Montpezat als königliche Stellver¬treter dannn ; allein er als ein größerer General , als sie^mußte ihnen doch alles angcbcn , wie sie sich z >> verbal -ten hätten . Dieß sagte man damals ziemlich öffentlichund allgemein.

P 5 Als
* ) s. bllkns äe Montaigne , I . . 2 . cd . 4 . ( ecl. , )
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2lls er nun nach stiner Entfernung kn seiner miß ,

vergnügten Einsamkeit davon hörte , daß die Schlacht

geliefert werden sollte , vergißt er plötzlich seine ganze Un¬

zufriedenheit und erlittene Kränkung , reiset ab , und
kömmt noch zu rechter Zeit an Orr und Srelle . Der

Graf von Enghien freute sich sehr über seine Ankunft ,
räumte ihm sehr viel ein , und beehrte ihn mir dem
Commando über die Avantgarde , wie er eS verdiente ;
denn es war keiner da , der ihm hätte den Vorzug sirei-

rig machen können.

Er führte sie dann auch so brav und geschickt au ,
daß er mit seiner Compagnie von achtzig GenSdarmen
in das starke Bataillon Lanzknechte einbrach , und es
über den Hausen warf , lauter alte gute Krieger , auf
welche , nächst seinen Spaniern , der WarguiS seine
stärkste Hoffnung gesetzt hatte .

Schon in seiner Jugend hatte er einen sehr schönen
Anfang , wovon ich die Geschichte so erzählen will , wie

sie sich in dem alten , Roman des Herrn von Layard

findet .

Als die Franzosen von König Ludwig XII . dem

Kaiser Maximilian zu Hülfe beordert vor Padua standen ,
war der Herr von Boutier .es so eben erst zu seinem ersten

Anfang unter die Compagnie des Herrn von Banard als

Gcusdarme gekommen , und zwar als gemeiner Schütze .
Als er eines Tags mit seinem Capitain auszvg , wur¬

den einige Albaneser geschlagen , die in einem nahegelc -

gcnen festen Schlöffe lagen , und von da aus die B - la -

gcrungsarmce sehr belästigten .

Bei dieser Affäre nun machte der damals erst sich»

zehnjährige EoutiereS sich so brav unter das Gemenge ,
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baß er so glücklich war , die Fahne zu erobern , und den
Officier , der sie trug , gefangen zu nehmen , einen
mächtig großen starken Mann , der dem Ansehn
nach drei solche Voutieres hätte sollen über den Haufen
werfen .

Als man nun diesen damit aufzog , daß ein solches
Kind , daS vor noch nicht drei Monaten noch Page gewe¬
sen srp , und unter vier Jahren noch keinen Bart bekom¬
men werde , ihn so weggefangen habe , und ob er sich
denn nicht schäme ? antwortete der Albancscr : „ Ich er«
„ gab mich an den , der mich zum Gefangenen machte ,
„ nicht aus Furcht vor ihm ; denn er allein war nicht im
„ Stand , mich gefangen zu nehmen ; indem ich ihm und
„ wohl einem weit Starkem , als Er ist , allemal noch
„ hätte entkommen können : sondern weil ich allein kci«
,,nen so starken Haufen zu bezwingen hoffen durfte . "

Der Herr von Bayard sah hierüber Bontkeres an ,
und sagte : „ Hören Sie , BoutiereS , was Ihr Gcfan -
„ genec spricht ? "

„ Ja , HerrCapitam , — antwortete dieser — ich
„ höre es . Ich will ihm aber einen - Vorschlag thun ,
„ wenn es Ihnen gefällt , Ihre Einwilligung dazu ZN er«
„ theilen . Ich gebe ihm nämlich sein Roß und feine
„ Waffen wieder , sche ebenfalls auf , und so reuten wir
„ mit einander hinaus . Kann ich ihn zum zweitenmal
„ erbeuten , so ist ihm der Tod gewiß . Kommt er mir
„ aber davon , so schenke ich ihm feine Ranzion , und per -
„ zeihe ihm meinen Tod, " - -

Der Herr von Bayard freute sich dieses grcßmü -
khWn Vorschlags von diesem jungen Mann , und bc «
willigte d,r> Kampf im Vertrauen auf ihn ; der Alba »
ne>er schlug ihn «der aus , und wurde deswegen eben
so gering — als BoutiereS hoch geachtet - Herr

vor;
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vonVayard sagte zu diesem mit einem '
gewissen Geistder

Weissagung : „ Boukieces , Sie haben einen so schönen
„ Llusang , als ich je bei einem jungen Mann gesehen
„ habe , fahren Sie so fort , und Sie werden einst ein

„ großer Mann werben . "

Was es doch für eine herrliche Sache um ein sol¬
ches Prognosticon auS dem Mund eines so großen vor¬
trefflichen Mannes ist l Dies klingt ganz anders , als
was ich einst von einem gewissen vornehmen Herrn
in Frankreich horte , der , indem er auf seinen Sohn
wies , sagte : , ,Sehm Sie , er wird einst groß werden ;
„ denn ich . habe ihn klein und ganz unscheinbar gesehen ;
„ von Log zu Tag wächst er aber izt , und wird zusehends
„ groß ! " — Ec konnte ihn ja freilich wohl klein ge¬
kannt haben , da er sein Vater war ; auch mußte er ja
wohl wachsen und groß werden . Das war gut gegeben ! —

Vmikieres faßte auf dies? Proxhezeihmig so großen
Mukh und Ehrzeiz , daß er stets auf dem betretenen gu¬
ten Pfad fortfv .hr , und derjenige wurde , wofür sein
Pache ihn gekauft hatte .

Als nun einige Jahre hernach der Herr von Bayard
Mezieres so gut verkheidigt hatte , und noch ehe er Lieu¬
tenant des Herzogs von Lothringen wurde / gab der Kör
Mg ihm eins eigne Compagnie von hundert Gensdar -
men , und machte den Herrn von Boukiercö zu dessen
Lieutenant . Dieß beweist hinlänglich / daß er ein Mann
von vorzüglichem Werth seyn mußte ; denn der Herr von
Bavard bediente sich zu dergleichen Stellen , nicht ein «
mal zu Gensdarmen eines Mannes / von dessen Tüch¬
tigkeit er nicht überzeugt war / darum zeichnete sich aber
auch seine Compagnie stets bei allen Vorfällen rühmlich
ryr asten andern aus .

mx .



Herzog Anton von Lothringen .

ich auf diesen guten Herzog Anton von Lothrin -
gen zu sprechen komme , muß ich doch von ihirt

sowohl als seinen Brüdern einiges anführen . Man
nannte ihn den guten Herzog , weil er ein sehr
rechtschaffener Mann , und ein ehrenvoller gewissenhaf¬
ter Fürst wer . Ich habe sein Portrait in Lothringen
gesehn ; denn zu Nancy war kein Hans von irgend eini¬
ger Bedeutung , wo man es Nicht gehabt hätte ; so sehe
gern sah man es an , indem alle seine guten Eigenschaf¬ten sehr kenntlich darin ausgedrückt lagen .

Die Könige Ludwig XIl . und Franz I . liebten
ihn sehr. König Ludwig gab ihm die Compagnie
von hundert Mann Gensdarmen , und bat ihn Labei
von Seiner und keiner andern Hand den Herrn von
Bayard als seinen Lieutenant dabei anzunehmen . Matt
kann sich leicht denken , daß er sie nicht ausschlug , da
sie aus so gutem Hause kam , und er noch einen so bra¬
ven Officier zum Geholfen dabei erhielt ; denn ein bra¬
ver Lieutenant kömmt seinen Capitam allemal sehr gutzu statten , und gereicht ihm sehr zur Ehre .

Dieß war der Fall «n der Schlacht bei Marignü -
N0 , wo der Capitam sowohl als der Lieutenant sich sehttapfer hielten , und rrsterer auch ietzksrm gut zu stattenkam. Denn als sein Pferd unter ihm geködcet wurde ,half ihm der Herzog von Lothringen sogleich mit seinem

zwei -
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zweiten Bataillenpferd ans , das Bayard ehmals ihm
gegeben hatte , und le Carina » hieß H .

Dayard selbst hatte dieß Pferd in Brescia erbeutet .

In der Schlacht bei Ravenna blieb es für todt auf dem

Wahlplak liegen , weil es zween Pikenstöße in die Sei¬
te , und eine Menge Hiebe über den Kopf hatte . Al«

lein am folgenden Tag sah man , daß es liegend das

nächste Gras zu werden ansieng , und wenn es Menschen

sah , wieherte eS schon wieder ein wenig ; man führte
es daher nach Haus und verband cs sehr sorgfältig , wo¬
bei es alles mit sich anfangen ließ und duldete wie ein

vernünftiges Wesen . Es wurde endlich vollkommen

wieder heraestellt , und so gut , munter und brauchbar
als je . Eben wegen seiner Güte und seines FeuerS

schenkte es der Herr von Bayard es seinem Capitain ,
der sehr gerne annahm und liebte . In dieser
Schlacht bei Marignano also diente es fernem ersten

Herrn wieder , und mochte sich wohl Labei noch der

alte » Zeit erinnern »

Dieser güte Herzog Anton hakte vier Brüder »

ihrem Erstgebohrnen ähnlich an Tugend , Güte , Ta »

pfcrkeit und Heldenmulh .

H „ ES mochte wohl ein spanisches Pferd seytt ; denn e§
„ gicbt in Spanien an der französischen Grenze noch izt
, , ein Haus Carinan und einen Herrn von Carinan , von
„ dessen Vorfahren einem dieß Pferd vielleicht herkam."

QXX .
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Claudius von Lothringen -
Herzog von Guisc .

( ^ er jüngste von diesen vier Brüdern war Meffire
Claudius von Lothringen , genannt Herzog von Gui -

se, ein sehr mukhvoller braver tapfrer Prinz , wie er in der
Schlacht bei Marignano bewies , wo er die putschen
Gruppen des Herzogs von Geldern kommandirte , die
schon anficngen zu wanken , als er sich noch zu rechter
Zeit an ihre Spitze stellte , wo er auch hingehörte ; wo
er aber tapfer kämpfend mit starken Wunden fiel,da denn eine Menge Volk über ihn weg gieng , ihn
mit Füßen trat , und ihn für kvd liegen ließ . Ek
wurde noch durch einen Schottländer Officier , Ja¬
mes , wieder hervorgesucht , und aus dem Gedränge
geschafft . Er würde jedoch ganz umgebracht gewesen
seyn , ohne die Tapferkeit und Treue eines seiner Stall¬
meister , eines Teutschen , Namens Adam . Als die¬
ser sah , daß es so sehr mit Piken , Hellebarden und
Schwcrdtem über seinen Herrn hergehe , warf er sich
auf ihn , und sieng die Hälfte der Hiebe auf . Eben
so edel als der Stallmeister des Herzogs von Orleans ,von derselben Nation , der ebenfalls die seinem Herrn
zuzedachten Stöße mit seinem Leib auffteng , und mit
ihm ermordet wurde .

. O bewundernswürdige Tapferkeit , und Herzetts -
äute an Herrn und Diener ! L > wie viele kamen schon

in

i
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in begleichen Fallen um , von deren Stallmeistern , Ca -

volleren und Dienern man nicht ein Gleiches rühmen
kann , welche vielmehr nach der Schlacht nicht im Stand

gewesen wären , Auskunft von ihrem Herrn zu geben ,
pb er lebe , oder rodt , oder was aus ihm geworden sei .

Ich könnte einen nennen , der am Abend nach der

Schlacht bei Drenx vermißt wurde , ohne daß seine

Cavaliere und Leute , selbst am andern Morgen noch,

anzugeben gewußt hätten , wo er hingekommen sei , bis

endlich um acht oder neun Uhr die Nachricht kam , daß
man lhn am Gehölz , wo der letzte Angriff vorgefallen
war , unter den Toben gefunden habe . Der Herzog
von Guift tadelte es gar sehr an manchen , daß sie ihren

Herrn so schlecht begleitet hakten , um nicht einmal eine

Auskunft von ihm geben zu können .

In dieser Schlacht verlohr der Herzog von Guise

(Claudius nämlich ) an seiner Seite feinen dritten Bru¬

der , einen sehr braven tapfer « Prinzen , um den eS

sehr schade war ; denn er versprach viel für die Zu¬

kunft . —-

Alle die warmen Gefechte und gefährlichen Vor¬

fälle , wobei er sich befand , als General der Infanterie
oder Cavailerie , herzuzählen , wäre etwas übersiüßiges ,
d« genug davon geschrieben ist .

So z. B . zu Mouffon , als der Gras von Nassau
nach Frankreich kam , wo er sechstausend Mann wutsche

Infanterie kommanditte . Eben so bei der Einnahme
von Fnentaradwn , durch den Admiral von Bounivek .

dem , als königlichen Stellvertreter , der Herzog von

Guise willig gehorchte ; denn er war noch jung , doch

nur an Jahren , nicht in den Waffen , wo et schon
ansieng ,



ansieng , zu den Versuchten zu gehören , weil er schon
mehrem Affären beigewohnt und schöne Proben ab¬
gelegt Harke , besonders bei der Infanterie , welcher
Dienst einen Officier vorzüglich bildet.

Dreß bewies auch Er , als zu Anfang der Regierung
desKönigS Franz die Engländer eine Landung in Frank¬
reich unternahmen , um Len Kaiser zu unkerstüoen. Sie
stetigen an , Hesdin zu belagern , wobei der Herzog
von Guise und der Herr von Pontdormy eine Par -
thie , welche gestreift und große Leuts gemacht hakte ,
angriffen , und schlugen , bis auf erwa vierzig , die sich
in einem mit starkeil Hecken und Graben umgebenen
Garten reririrken , und sich nicht ergeben wollten . Der
Herzog saß gegen dis Meinung aller , weil cs nur eine
Vierkclnisils vom feindlichen Lager entfernt war , ab,
griff sie an und hieb sie alle nieder , ohne daß ein ein¬
ziger davon kam ; so hartnäckig waren sie !

Der König , der Ließ erfuhr , schabte ihn um de¬
sto höher , und beförderte ihn daher immer weiter,
um sich feinet zu bedienen , wobei er ihm sehr schöne
Stellen gab , wie z . B . das Gouvernement von Bur¬
gund und Champagne , nebst einer Compagnie von hun¬
dert Gensdarmen .

Ich habe ein kleines Buch gesehen , unter dem
^ ikel : Tstmtvii's as notro temp -; cks 1

' etut stü
iu wUpston et cks Iw nerwrbl '

esuL cks Brunos soUS
roi8 Henri seeonck » k 'runcoiS Keoonck ed

Orariss neusteSmö , worin eS heißt , nach der Ge -
sangemichmung Franzi , habe« sich in Tcutschland fünf¬
zehn bis zwanzigkausend Kerls znsammcngerotket, wel¬
che unter den, Vorwand , daß alle Güter gemeinschaft-

K . LrnkMürvigk, Xlll . S , A lich
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li'ch seien , alles plünderten , wo sie durchzogen , und

dann Mine machten , in Frankreich einzufallen , chm es

ebenfalls auszuplünvern , wenn sie keinen Widerstand

gefunden hatten .

Allein der brave tapfre und acht katholische Fürst ,
Herzog von Guise , rüstete sich sogleich , und gieng ih¬
nen , ohne ihre Ankunft erst zu erwarten , mit seiner

vbschvn schwachen Macht entgegen , griff sie in der Ge¬

gend von Zabern an , und machte sie alle nieder , so daß
kaum tausend übrig blieben , um die Nachricht von ih¬
rer Niederlage in ihre Heimath zu bringen .

Die Frau Regentinn fand es jedoch nicht gut , daß
er die Truppen des Königs unter izigen Umstanden dar¬

an gewagt hatte , welche bei dessen gegenwärtiger Gefan¬

genschaft gespart werden mußten , um einer größernMacht

entgegen gestellt zu werden , wenn ctwaodie bei Pavia

siegreiche kaiserliche Armee in Frankreich einfallen wollte .

Würklich wollten sie auch den König auf diese Meinung

bringen , und dadurch dem Herzog einen Übeln Skreich
bereiten ; allein der Connetable verhinderte dieß durch

seine Gegenvorstellung , und that hierdurch dem Herzog
einen wahren Freundschaftsdienst .

Sv sagt das Buch . Ich habe mir jedoch dage¬

gen von allen Herrn und Damen aus jener Zeit sagen

lassen , daß zwar allerdings die Regentinn den König

deßwegcn aufbringen wollte ; denn sie ließ sich öfters

von Leidenschaft himeißen , auch hatte der Kanzler du

Prat , der sich, ohne etwas davon zu versiehe « , immer

mit ins Kriegsfach mischen wollte , dieZ i » die Ohren

gesicht , bis der König es dennoch sehr gut gethan fand ,

ohne eines ander « Vorsprechers zu bedürfen , als Ver¬

nunft und Billigkeit , die von selbst dafür sprachen .

Einige
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' Einige Zeit zuvor führte La Mothe des Noyers,

eine Creakur keS Herzogs von Bourbon - mit dem Gra¬
fen Wilhelm von Fürstenberg , und dem Grafen Felix
zehntausend Manu zu ernem Einfall in Frankreich her¬
be!. Sie waren bereits ziemlich weit in Champagne
vo,gedrungen, als der Herzog von Guife sie so geschickt
anfiel , das; er die eine Hälfte zusammenhieb, die andre
in die Flucht jagte.

Mer diese Dienste alle in Erwägung zieht , die der/ -»erzog dem .Königreich legiere, wirb ohne Mühe und
selbst trotz, aller Feindschaft gegen bresi Haue , beken¬
nen , daß sie allerdings sehr groß , ansehnlich und wich-
tlg sind.

Ich bringe hierbei nicht einmal die Verdienste in
Anschlag, die er sich bei guter Verwaltung seiner Statt¬
halterschaften erwarb , wo der Kaiser ihm keinen Fußbreilabgewinnen konnte/ das einzige Saint Dizier aus-
genonmien , was aber ohne seine Schuld geschah .

Der König hatte ihn einige Zeit zuvor dem Her¬zog von Orleans zugegeben , als vornehmsten Rath undLeiter bei der Eroberung des HerzoglhumS Luxemburg ,das in einem Augenblick weggenommcn wurde , sowohldurch die Anordnung und Maaßregeln dieses alten gro¬ßen Feldherm , als durch den jugendlichen Muth unddas neue Glück des Herzogs von Orleans»

Ich habe von vielen alten Leuten , dis vielleicht nochleben , gehört : als der Kaiser nach der Einnahme vonSaint Dizier vor Paris zu nicken drohte , und die Pa -riser ft fthr in Angst darüber waren , der König aberhinkam, um ihnen wieder Muih einzusprechen , habeQ 2 ee
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er bei seinem Einzug , und bei seinem Zug durch die
Straßen, den Herzog von Guise an seiner Seite gehabt»
Es sei sehr schön anzusehen gewesen , diese beiden
braven tapfer« Fürsten mit ihrer ruhigen gefahren
Mine und muchigen

'Anstand zu erblicken , so daß die
meisten bei diesem Anblick sagten , izr fürchteten sts
sich nicht mehr , weil sie ihren König und den Her-
zog von Gurft als Beschützer und Vertheidiger ihrer
Stadt gesehen hätten.

Er starb endlich mit Sieg und Ruhm und Ehre
bedeckt , und hinterließ sechs eines solchen VakerS
würdige Sohne , von denen ich noch besonders zu
handeln hoffe .

L. XXI,



I. XXI .

Der Graf von Vaudemont .

ein Bruder , der Graf von Vaudemont , mar
ein sehr schöner Prinz , wie ich aus seinem

Porträt urcheilen kann, das ich in ch' chnngen gese¬
hen habe . Der schönste den ich in meinem Lev ? n zn
Gesicht bekam » Auch habe ich mir von einigen cst-
ren GenSdarmen , die ihn bei der 'Armee sah - n , versi¬
chern lasten , er habe sich gleich bei seinen ! ersten Feld¬
zug so brav gehalten , daß man hätte denken sollen,
er habe in seinem Leben nichts gcthan als Kneg ge-

Er starb bei der Belagerung von Neapel , von je¬
dermann sehr bedauert . Ware er noch davon gekom¬
men , so würde die Armee nach dem Tode des Herrn
von Lautrer doch noch hcrgesiellt und gerettet , und et-
was damit auSgerichtec haben ; denn man sehke großes
Vertrauen in ihn.

Cr wurde zu Santa Clara , einem von unfern
französischen Fürsten gestifteten Nonnenkloster begraben.
Der verstorbene Großprior von Lothringen , sein Reffe,
besuchte bei seiner Anwesenheit zu Neapel auch sein
Grab , und weil er die schwarzsamtneDecke des Sargs
sehr zerrissen fand , ließ er zwölf Ellen Goldstoff kaufen
und eine neue davon machen . Seit dein Tridentimschen

führt .

Concilium aber ist dieß wie andre dergleichen erha -
Q 3 bene
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bene Gräber nicht mehr zu sehen , wie ich auf meiner

zweiten Durchreise bemerkte .

Der Cardinal von Lothringen , ihr zweiter oder
dritter Bruder , war zwar nicht Krieger , wie sie , war
aber nicht minder edel , gut , redlich und grostmüthig .
Er war zu seiner Zeit die Pracht und Freigebigkeit
selber , so daß er allein hierin alle am ganzen Hof zu .

sammengenommen , übertraf .

Kurz , dieß ganw Haus , so viel ihrer gewesen sind
und noch sind , , st sehr gut , und man kann ihm nichts
als alles Gute nachsagen , und keine Falschheit , Treu »

lvsigkeit noch Niederträchtigkeiten verwerfen .

*

KXXll .
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I . XXÜ .

Der Graf von S ancerre *) .

sehr braver , geschickter und tapfrer - Gene -
^ ral , von einem sehr guten einnehmenden An¬
stand , ein Mann von Rechtschaffenheit und Ehre , der
nie aus der Art schlug , da er sehr große Genera¬
le , Admirale lind Neichsmarschälle unter seinen Ahnen
zählte .

Ohne ihn und seine Wachsamkeit würde die Ver¬
schwörung von Amboiss gezündet und um sich gegriffen
haben , wenigstens doch in etwas . Denn er war eS,der zuerst Castelnau , einen der Vornehmsten von der
Verschwörung , entdeckte , wobei er sich als einen sehr
geschickten Mann bewies .

So viel ist gewiß , wäre diese Unternehmung zur
Ausführung gediehen , so weiß ich nicht , was aus
Frankreich geworben seyn dürste , wenn gleich alle Ver -
schwornen betheuerten , es sei einzig auf das Haus Gruse
abgesehen gewesen . Allein la Vigne , der Schreiber des
laRenaudie , desHaupträdelssuhrers , der unter ihm alle
Schriften und Aufsätze verfertigt hatte , entdeckte wohl
noch geheimere , schreckliche und schändliche Anschläge
her Parthel . Ich weiß was er selbst mir davon sagte ,als er wieder in Freiheit war . Der Graf aber diente
hierin seinem Könige und Vaterland sehr gut , und ich

Q 4 sah,*) Johann vo„ Beuil. Sein Vater, Karl von Beuel, eben¬
falls Gras von Sancerre , blieb in der Schlacht bei M«
rignano.
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sah , wie sehr ihm der König deßwegen dankte , und

ihn lobte .

Dies ? ist jedoch nicht sein einziges Verdienst : noch
eine Menge andrer vortrefflicher Thaen verherrlichen sei¬
nen Namen . Z . B . die Belagerung von Samt Di -

zier , die er so tapfer gegen die Armee des Kaisers aus¬

hielt , welche für die mächtigste gehalten wurde , die je
in Frankreich einficl . Freilich hatte er dabei auch einen

guten Gehüsten an dem Capitain la Lande , einem alten

versuchten Krieger , der sich erst kürzlich so rühmlich in

Landrecy erprobt hatte .

Dieser wurde jedoch dabei gstödtct als er so eben

einen wü 'henden Sturm abgeschlagen , und sich dann

nach feinem Logis , hinter einem Wall , s wo ich einst

selbst lvgirke, ) begeben hatte . Er wurde getödcet , als

er so eben das Hemde wechselte. Mein Wirlh , noch
derselbe der zu jener Zeit da gewesen war , zeigte mir

die Stelle und das Betts ( in dem auch ich schlief ) und

erzählte mir viel von seinem Tod und seiner Tapferkeit .

Er erzählte mir dabei auch viel von dem Grafen
von Sancerrc , der sich durch den Tod des CapitainS
nicht Schrecken Ließ , fonkern die Vercheidigung nock-

einige Tage fortsehte , wobei der erste und geliebkeste
Fürst des Kaisers , der Fürst von Oranien noch das Le¬
ben einbüßte . Dann aber ergab der Platz sich auf eine

sehr ehrenvolle Capitulation , die jedoch noch erschlichen
war , indem man dem Grafen durch einen untergescho¬
benen Brief alle Hoffnung eines Entsahes benommen

hatte , um ihn zur Capitulation zu vermögen .

§lnmer>



Anmerkungen
zu den

biogvaphisch e n Frag m eure n
vsn

französischen Prinzen , Vornehmen und Heldos»

GrLKtsnthcilS vom Urbexseher.

r .
L^ ier fängt der sechste Tom der Oeuvres äs krsmoui »

an ; unter den Vrss üss tivwmes I ' Instrss er grsnä »
eoxikames Z?rsn >;o !8 der erste. Der Verfasser eröffnet ihn mir
Kar ! VII ! . , in dessen Leben dieser Abschnitt von Ludwig Xk .
bloß eine Digressivn ist« Weil wir aber diese Dlgrcssionen
gern ss viel möglich redigiren , so geht der AbschnM
über den Vater schicklicher vem über den Schn voraus .

Diese? WaMwuch , den er in seinen tausendiakigm
ünredüchkeiten redlich beobachtete, war : cjuk nekelt älssunuia .
re , „ skelr rsAnsrs . Er ließ ibn seinem Sohn Karl VIII .
sehr kreunfriq einprägen ; der Boden scheint aber bei die¬
sem Prinzen für diese Despoten - Maxime nicht sehr günstig
gewesen zu seyn .



? or ^sntille ivstustrisl — Nnter die „ bcms taurg
„ äs äistiinuiscianz , leunes , knessss kt ßsisntsries äs
„ cs bau roi " rechnet der Schwätzer von Hvfschranzen
auch — einen Brudermord - —

4-

„ Notabene — sagt Drantome hier in einer Paren «
these — notabene er nennt ihn hier schlechk und schänd¬

lich , unerachter er >» m hierum nach seinein Willen und
„ sehr gut gedient hatte . So sollte man auch dergleichen
, , Leute allemal nennen - "

5-

, , Es ist nicht gut , solchen Narren trauen , die biswei -
, , len , trotz dem Vernünftigsten , alles wieder sagen , was
„ sie hören , ja gar wohl öfters omch besondre göttliche Ein »
, , gebung das Verborgene errachen und ans Licht brmr
„ gen . " — Uedrigens ist es notorisch unwahr , daß die
Vergiftung von Guyenne erst durch den König selbst und sei¬
nen Hofnarren ausgekommcu sey . Gleich nach dem Tod des
Herzogs wurden die zrveen Thäter entdeckt , uno jagten auf
den König auS - Karl der Kühne warf es ihm sogar in
einem Manifest geradezu als eine bekannte Lhatsache vor .

6.

Der Verfasser meint hier die Histoirs äs I .ouls Xk .
gewöhnlich unter dem Titel ^ knoiii ^ us icaucislsuie bekannt ,
wovon der Verfasser Jean de Troyes , Greffier vom Hotel
de Ville von Paris , ist . Sie erschien schon im fünfzehnten
Jahrhundert mir Gordischer Schrift gedruckt , und wurde
sehr oft wieder aufg - legt , besonders in einigen Ausgaben
der üstsmoirea äs t^ominss . - Es ist übrigens schon ver¬
schiedentlich bemerkt worden , daß sie den Titel skandalös
nicht verdient , und Brantvme folgte bivö dem gemeinen
Worurthril , indem er sie beissend nennt , und sagt ,
sie setze mehr die Flecken als die guten Sei -



- 5 !

Einer der Bonsvivans , die der König Ludwig XI . er»
nanntihatte , um bei den Tafeln , an denen er im Jahr
147s . vor den Thoren von Amiens die Engländer tracrirte ,
die Honneurs zu machen. M - s. Lominss I . . IV . cd . g . ,
wo er im Text Kresm « heißt . Sem Name ist : Za<zues äe
kssumont , Sieur üe Lrellrure .

8 -
a

Von diesem Manne siehe das Luxxlemsnt sux Ns -
moires «1e Lomines » p . 268 -

9 .

Auf einem kleinen Berge , am Eingang des Landes Oye.
Es beißt irrig Monrvry bei Hapin Hill . ä ' .-Vn ^leierrs
N . IV . x . 4Zü - , wo man sieht , daß König Heinrich VII . von
England im Jahr 1492 - diesen Platz bei seinem Einfall in
Frankreich , unmittelbar vor dem Vertrag zu Eraples schiei.
fen ließ. Die Geschichte meldet übrigens nichts von einer
Belagerung dieses Platzes , die e,n König vo» England bät »
te wieder aufheben muffen. Es müßte in dem Zeitraum
zwischen der Schlacht bei Pvitiers und dem Vertrag von
Brerani Eduard dem II ! widerfahren seyn . Noch weniger
meldet die Geschichte etwas von einer Eroberung dieses Pia »
tzes durch Ludwig XI . gegen die Erbmn von Burgund -

io.
Jean de Daillon du Lude.

n .
Dieser Oudard oder Odo von Buci war im Jahr 746 s.

Advocak im Charelet zu Paris , und nach dem Fvrksetzer oes
Nvnstrelet hatte er in dem Krieg fürs gemeine Beste die Par .
thei der Prinzen genommen , weswegen auch seine Frau ans
Paris hatte weichen muffen. Nachher hatte Ludwig XI .
ihm , um ihn zu gewinnen , eine Rathsstelle gegeben , und
ihn sogar zu seinem Procureur General zu Arras im Jahr
1477 . ernannt . Er , nebst siebenzehn andern , wurde ausge¬
langen und enthauptet , als sie von der Stadt an die Prin -

'
zessirm



zessmn vs« Burgund , die sie noch als ihre rechtmäsige Herr¬
schaft ansahcn , abgeordnet waren .

12 .

Abtei in der Nähe von Senlis. Der eiaentliche Name
ist Nscre Dame de ia Viervire. Man siehe Etiro» . fcsmla-
jeute x - I8Z .

» 3 -
Cin Schloß , genannt le Montil les tours , bis

ungefähr ums Jahr 1472 - , da es den Namen änderte.

14 .

Se . Majestät schrieben hier falsch . Es muß ohne Zwei«
fel Pont de beißen . Selbst die drei Herausgeber,
die doch sonst in Aufstechung solcher Kleimgkeieeu ihre .Größe
suchen , haben sich diesen Fehler entgehen lassen .

, 5.
Der König treibt hier Witz mit einem Wortspiel , das

für nns Leutsche verloren ist , nämlich mit lss L » »lisrs und
iss XnZlois ,

16.
Vielleicht Jean de D 0 yac , und so wäre es dersel¬

be , der um seiner Erpressungen unter Ludwig XI . willen un .
ter der folgenden Regierung ( Karls Vlll . ) gedrandmarkt
wurde und den Staupbeseu bekam , nachher aber , weil er
sein erpreßtes Geld klüglich gerettet , Md Gelegenheit be«
kommen hatte , dem König auf seinem italienischenZug einen
Dienst zu leisten , wieder zu Ehren kam.

17 .

Wahrscheinlich der berühmte Graf von Dmwis .

; 8 .
Jean Value , nachher Cardinal.

19. .
Maillezais, ehmaks ein Disthum, das im Jahr 164?.

nach la Röchelte verlegt wurde.
So. Herr
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2 <V.

Herr von Beanjeu , ein P,,nz aus dem Hause Borm
bon , mir einer Tochter Ludwigs Xl . vermalt , die nach ih .
reS Vaters Tode größtemheils die Vormundschaft über ih¬
re» Bruder , KarlVIlft , führte , und such nachher noch als
Frau von Beaujeu den König und das Reich nach Laune
regierte , daher besoudrrS die ewigen Händel nur Bretagne ,
die sich endlich mir Verschnnaimg Views großen Herzog,
thums endigten . Ihr Einfluß verminderte sich nach der
Dermäinvg KaM mit Anna von Bretagne , nachdem kurz
zuvor ihr Gemahl durch den Tod seines älwUi Bruders ,
selbst Herzog von Bourbon worden war .

2 ! .

Branteme ist nicht sehr glücklich in Bemcr kurte
gen . Er gab uns oben die allgemeine Bemerkung zum
Besten , die er von dieser Driefssmmlung Ludwigs Xl . ab »
strahier haben wollte , daß unter mehr als hundert Briefen
Such nicht zween zu finden senen , die von demselben Sekret
rar unterzeichnet waren . Er legt nuS darauf nur fünfzehn
dieser von verschiedenen Orten Valuten Briefe vor , und
unglücklicherweise finden wir bioS unter diesen fünfzehn
denselben I e S m e nicht weniger a !s viermal r Verdun vom
26. April. — Chankelle , 4 . Marz . — Piessis du Parc ,
Zo . Jun . — unv Bray sur Somme , io - May , also in vier
verjchledenen Monaten von vier verschiedenen Orten .

22 .
illors cke xo§ s » oder vielmehr fiors äe ksns öl sts

ksilon , wir Älezeray sehr richtig und fteimürhig sagte , WS
er seine Regierungsgeschjchke anfängt .

22 k».
Der Namenszug K . 21 . ist eine doppelte Cspie . Beiß

dkmai soll er bedeuten 6 .(«x) Oovs XI .

2Z.
Soll etwas att diesem Geschichkchen feyn , so müß,» es »Mer Gixt , nicht unter Eugen , dem Vierten , gesch«vm ftyn. Vielleicht isiS blvs diese Zahl , die den Verfasser

irre



irre führte . Der Vers ist aus der griechischen Grammatik ,
deren Regeln man einst in Verse gebracht auswendig lernte.

24 .

Der Herr Godeftoi hätte dieß in seinem 8upplement
sux memoires cleLominas p . 248 . Nicht läugntn , noch be -
haupten sollen , der K önig habe dem Papst nur auf die Wan¬

ge geküßt . Denn wenn Burchard , Ceremonienmejster Ale .
xandersV ! . , S - 2 -b . seines Tagebuchs auch sagt , der König
habe dem Papst weder Fuß noch Hand grMt , und sie ha¬
ben blos viele Umstände und Compiimente mit einander
darüber gemacht , wer sich zuletzt bedecken solle ; so sagt er
nichts desto weniger S . Zt - am Tage der Qbedienzieistuttg
habe der König knieend dem Papst Fuß und Hand , und da» -

stehend das Angesicht geküßt. Guicciardim , beim Jahr 149z
erkennt ebendleß an .

25 .
Am 28 - Januar 1495 . nachdem er einen Monat in

Rom zugebrachl hatte -
26 .

Brantome irrt hier . Ferdinand konnte nicht aus er
nem Thore Neapels davon gehen ; denn Neapel hatte ihm.
als er sich vor dem Mcmchall von Rieux zurück zog , schon
die Thore verschlossen , und ibn gar nicht mehr eingelassen. —

Drundustum oder Brindisi ausgenommen , eroberte Karl VIII .
- as ganze Königreich Neapel in Jett von 14 Tagen - —

27 .

Dieser Kammerdiener war von sehr guter Fami .
lie , wiel damals diese Dienerschaft der Könige immer zu seyn

pflegte - M - s. Lupplemeut sux wewoires äe Lommiues

k 250 .
28 .

Dev Marfchall von Retz. M . s. vorzüglich unsre Am

Merkungen zu dem Leben Karls IX .

29 .

Die Marschalle von Montmorency und Coss/ , die nach
der FastnachtSaffäre festgesetzt wurden.

Zv. Der



ZV.

Der Marschall ( und nachherigeCopnekable ) von Dam-
Me , Sohn des Cvnnetable und Bruder des MarschallS von
Montmorency-

3r-
Won diesen vier Günstlingen siehe das Luxplemsur

»ux Nemvires äe Lommiuss p . 451 .

32-
Wahrend der König und sein von jungen Tvllköpferivoller Hof dieZeit mit Tanz , Schmausen, Spielen und leer

ren Zerstreuungen verschwärmten , brachte» die Venetianer,deren kluge Politik weiter sah , und die Folgen seiner reift
senden Fortschritte berechnete , eine Ligue gegen ihn zuStans , worinn der Papst , der Kaiser , dessen Sohn der
Erzherzog Ferdinand, König von Arragonirn , und LudwigSsvrzia verbunden waren.

33-
Die Schlacht bei Fornova , einem Dorfe zehn Italieni¬

sche Meilen von Pmcenza , wurde am 6. Juli 1495 . gelie¬fert, und der König trug mit seiner Armee von nicht mehrals höchstens neuntausend Mann den Sieg über vierzig,
tausend Coalistrte davon.

34-
Jakob Philipp Foresti , AugustinermLnch aus Derga»kio , dessen Werk unter dem Titel luxplswemum cliroin-

cvrum zuerst zu Venedig bei Bernhard de Bepaltj 1443 .in Folio erschien , und nachher sehr oft , jedesmal mit Zusä¬tzen , wieder aufgelegt wurde.
35-

Brantomes Lob ist sonst keins , besonders wo er hohePersonen lobpreist, was ihm von seinem Hofleben her ganzMaschinenmäßig geworden zu seyn scheint ; allein hier stimmtauch Mezeray , kein blinder Lobpreiser , mit ein , und sagtvon Karl VIII . .- ,, Er war gut , menschlich , höflich gegen,' lebermann, dabei jedoch nicht fest genug , sondern allzu„ nachlaßig , so daß er auch nicht immer gut bedient wu»
„ de.
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„ de . Matt sinder in seinem ganzen Leben kein Beispiel ,
„ daß er einen seiner Domestiken aus dem Dienst gejagt,
„ oder einen seiner Unrerrhanen auch Nur mit emem Wort ,
ychen beleidigt Härte. " —

z6.
Der Herzog von Orleans ( mit einer Schwester des

Königs vermählt ) hatte sich nach Mehrern bei diesem Feld«
M begangenen Unvorsichtigkeiten endlich M Nosara ein«
sperren lassen , ohne die unnützen Verzehrer zuvor weg zu
schaffen. Er hoffte auf baldigen Entsatz durch den König.
Da aber dieser sich unterdessen m die schwarten Augen eines
Mädchens zu Chieri verliebt , ukd also natürlich nicht Zeit hat .
te , an andre Dinge zu denken , so ließ er den Herrn Schwa «

ger mit Mann und Roß in Novara einstweilen ein bis»
chen hungern . Die Noch war wenigstens schon sehr hoch
gestiegen , als der Köniz endlich Zeit gewann , sich nach ihm
Nmzusehen .

37»

Anna von Bretagne . Die Geschichte ihrer Vermähr
kung mir Karin siehe oben.

Die Freuden , die seiner zu Lvon harrten , lockten de»
König so stark , daß er vor lauter Ungeduld die Vollziehung
des so eben geschloffenen Tractats nicht abwartete , sondern
ungeduldig davon eilte , und darüber aufs neue betrogen
kvrrrde.

3S-

Auf alle Fälle hat GukcciardW auch hier eher recht,
Äs Drantvme , wenigstens was den Körperbau betrifft.
Auch Mezeray sagt von Ludwig Xi . , er fty übel gebaut,
von kiemcr Statur , schwächlich und kränklich gewesen , ha »
di hohe Schultern , ein ungestaltetes Gesicht , eine träge
stotternde Sprache , daher jedoch ielchafre feurige Augen
Zehabt »

4o °

Nachdem fast alle die schnellgemachten Eroberungen
in Italien eben so schnell wieder verivhren geMNZen waren ,

wurvk
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wurde zwar verschiedentlich die Rede von neuen mächtigen
Rüstungen und nachdrücklichen Expeditionen ; der König
w i> sogar schon einmal >m Jahr 1496 auf dem Wege nach
Italien , kehrte aber über Lyon schleunig wieder um , weil
er es nicht über sich vermochte , — eine neue Liebschaft un¬
ter den Hoffräuleins seiner Gemahlin » so bald zu verlassen.
Nachher wurde er ebendeßwegen , ( vielleicht auch durch ein
Italienisches Pülverche » ) immer kränklicher , und zwar wie
gewöhnlich zugleich am Geiste , so daß ihm vor allen zettli-
chen Angelegenheiten, und selbst vor Eroberungen unter den
Schönen ekelte , und er blos darauf bedacht war , ein ru¬
higes christliches Leben zu führen . Die Unternehmung , de¬
ren unser Verfasser hier gedenkt , wurde also unterblieben
seyn , wenn er auch noch nicht gestorben wäre .

4r .
Bajazech war würklich so in Angst , daß er ganz Grie¬

chenland entblößte , um ftch in Lonsiantinvpcl halte » zu kön¬
nen , wo er seine ganze Macht zummmenzog. Die Griechen
waren bereit , über die Türken iierzufallen , bei denen man
sich noch überdirß gegen Bajazech eines türkischen Prinzen ,
Zizuri , bedienen wollte , der als Prätendent gegen den Usur-
paleur Bajazech auftreten sollte , und sich in den Händen —
des Papsts , befand , von diesem aber , aus Eifersucht über
Frankreichs Glück vergiftet , dem König zurückgeliefert wor¬
den war . Es stand würklich damaiö Miglich um das tür¬
kische Reich , wenn nicht der heilige Vater noch zu rech¬
ter Zeit die Ungläubigen dadurch gerettet hätte , daß er
zu ihrem Bestell an dem alierchnirllchsten König zum Lerrä «
ther ward. Dießmal kostete die päpstliche Politik blos ei¬
nem Funfzigtcmsend griechischer Christen Glück und Leben .
Diese waren in Gnecheniano mir oem König zu einem Auf¬
stand eillverstande» , wurden aber von dem Papst und den
Bknetianern an Bajazech verralhen . —

Faustus Andrelinus , ein neuer Italienischer Dichter ,bvtt gemeinem Schlag , der unter Karl VIII . aus Italien
nach Frankreich verpflanzt wurde , wo er >m Jahr izijj un¬ter Franz I . starb .

tt . Denkwürdig . XIII . B - R 43-



43 .
Di -ß muß in einer Stelle des Gedichts seyn , worin

Andrelinus die Eroberung von Neapel besingt . Vermutb «

lich bat Drantome hier 5 temm -us statt Samara
Der Dichter statt daß Brantome ihn sagen läßt , die Siege
Karls VIII . seyen eben so viele schöne Ehrenzeichen auf der
Srirne der Italiener , hatte ohne Zweifel umgekehrt gesagt ,

wenn gleich die,e Stege schnell vorübergegangen seien so
bleibe doch eine ewige Narbe davon auf der Stirne ei¬
ner Nation , die sich so leicht habe unterjochen lassen .

44.
König Ferdinand von Neapel , gegen welchen der Zug , i.

gentlich gehen sollte , erbot sich , sein Reich von ihm zu Lehn

zu nehmen , und ihm jährlich funfzigcausend Thaler Tribut zu
bezahlen . Dieß Erbieten ward aber abgewiesen .

45-

Hieronimus Savanarvla , ein Dominicaner . Ein sehr
einsichtsvoller , wahrheitliebender und sreimütbiger Mann .
Er hatte vor den Ereignissen seiner Zeit in Italien zum vor ,
aus gewarnt . Laut drang er in seinen öffentlichen Vorträgen
auf Abschaffung der eingenssenen Mißbräuche bei de » Re .

gierungen sowohl , als in der Kirche , und an dem papstli «

chen Hof ; Gottes Hand behauptete Er , habe den König
von Frankreich zur Strafe und Besserung nach Italien ge,

führt . Die Freiheit seiner Vaterstadt verfocht Er aus allen

Kräften gegen alle Factivnen , die sie unterdrücken wollten .

Kurz , er bewies sich durchgängig als einen braven rechte

schaffenen Mann . Dafür ward er aber auch von dem Papst

epcvmmunicirt , von den Franciecanern auf allen Kanzeln
verlästert und verdammt , von dem schändlichen Sforzia und

den tückischen Venetianern auf den Tod verfolgt , und endr

lich von einer Faclion in seiner Vaterstadt als ein Opfer sei.

ner Redlichkeit und Freimüthigkeit lebendig verbrannt . —

46.

Die Pisaner waren der Florentlmschen Herrschaft unter «

worfen gewesen ; bei seinem Italienischen Zug 14 . 4 harren

sie denKönig um ihre Freiheit angefleht , die er ihnen auch , ohne
weder .
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weder ein besonders Recht darüber zu Haben , noch mit den
Florentinern >m Kriege zu seyn , in der ersten Rührung ver ,
sprach und verschaffte. Er bestättigte fie ihnen auch nach,
her 14c,; noch trotz der Erbietungen der Florentiner , ließ
sie aber doch nachher bei der Fiorenkimschen Belagerung
ohne Hülfe ; weßwegen sie auch seine Statue zerschlugen,
und die des Kaisers dafür aufrichtetrn , der ihnen beisprang .

47 -
Moriz Poncet , Mönch in der St . Peters Abtei zu W «.

lun , Benedicnner Ordens , und Pfarrer zu St . Perer des
Arcis zu Paris , ein sehr eifriger kühner Prediger . Er hin.
teriieß einige Schriften , wovon man die krsu -
^okes von ia Lrvix du Maine und von du Verbiet Nachse¬
hen kann.

48 -
Der Herzog von Ioyeuse , einer der L i e b l k n g e Hein¬

richs III - , der ihn, während der größten Noth und Zerrüt .
tung seines Reichs , seine Vermählung mir verschwenderi¬
scher Pracht und Ueppigkeit feiern ließ.

49 -
Das lournsl cke Henri III . zum 27 . März s583 sagt

dieß alles von dem Herzog von Epernon , und Wt Poncet
»och starker reden.

Zc>.
Peter von Rohan , Marschall von Gie'.

5r .
Der Verfasser hatte nämlich zween Herzoge von Euise

persönlich gekannt und noch ini Andenken : Franz , der
vor Orleans durch Poltrvt meuchelmörderisch verwundet
wurde «nd starb , und Heinrich , welchen König Hein ,
»ich UI . zu Divis meucheimörderisch hinrichten ließ . Ze .
ne» , dxg letzter » Vater , nennt er zur Unterscheidung und
nach Verdienst den Große » ; letzterer hatte den Beinamender Narb igle .

i ,

R » Ar -
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Um dieß so allgemein zu sagen und ; u thun , müßte der

große Guise , gleich dem Verfasser hier , vergessen gehabt
haben , daß er die schon verlohrue Schlacht bei Dreux einzig
dadurch gewann , daß er mit einem solchen Reservecvrps zu
rechter Zeit über die schon im Plündern und Nachsehen begriffe «
nen Feinde hereinbrach , und sie ganz schlug . Man siebt hier¬
aus die Zuverlässigkeit der Erzählungen sowohl als der Rä -

sonnements Drantomes - Selten wollte er tauschen , aber

er wird getäuscht — durch sich selbst .

53-

In den Nachrichten von den auswärtigen großen
Männern -

54-

Die Affäre bei Terouane oder eigentlich Gumegate in
Artois , im Jahr rgi3 , wo die französische Cavallerie vor
der cvmbinirten Englischen und Burgundischen , von einem
panischen Schrecken ergriffen , so sehr ausriß , daß man sag .
ke : sie habe sich mehr ihrer Sporen als irgend eines an .
Lern Lheilö ihrer Rüstung bedient . Daher der Name

Sporengefecht .

55-

^Vnnsles äe ssrance , äe Xicvle 6illes > suAmentess
contliiersblemenc ä eloudls repriss par cie Lelle -
k'oresc . ksris iZ ^ Z . 1579 . 2 . Voll . stoi. Die Vermeh.
rungen von Bcllesorest bestehen aber in einer Menge Fabeln
und schlechter Aufsätze .

56.

Madame , Tochter Ludwig XI . , Schwester Karls Vlll .
und Gemahlinn eines Herrn von Bcaujeu , aus dem Hause
Bourbon , war die vornehmste Prätcndentiun zur Vormund¬

schaft über den dreizehnjährigen , schlecht erzogenem Karl .

Ihre Gegner und Mitwerber waren Ludwig Herzog von
Orleans , selbst noch nicht volljährig , und der Herzog von

Bvur -
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Bourbon, älterer Bruder ihres Gemahls - — Daß verliebte
Eifersucht Anna 's dem Herzog von Orleans in seinen An ,
sprächen im Weg gestanden haben sollte , ist wohl eine Bram
romesche Fabel , die ich nirgends bestättigt gefunden habe.

57-

Drarüome erzählt von diesem Prinzen in seinem vamss
galantes ( Oeuvres , Oll . p . 86 — 88 - ) eine in doppelter
Rücksicht sehr characteristische Anecdote.

Der Prinz hatte gerade eine sehr vornehme Dame bei
sich zur Gesellschaft , als der Gemahl dieser Dame ihm er.
«en sehr ungelegenen Morgenbesuch machte . Er benutzte
diesen auf der Stelle zu einem Scherz von eigner Art- Nach,
den : er denKspf der Dame ins Bettuch verhüllt hatte, sagte
er zu ihm , er wolle ihm , als eurem guten Freund , etwas
recht hübsches zeigen , wobei er die Dame ganz aufdeckte ,
und ihre Reize dem lüsternen Auge des unwissenden Ge¬
mahls preis gab, welcher betheuerke : in seinem Leben nichts
so schönes gesehen zu haben. Damit ließ er ihn gehen, oh .
ne ihn weiter wissen zu lassen , wer die bewunderte Person
sei , die freilich unterdessen Nicht geringe Angst ausgestandey
haben mochte-

Aber , — sagte sie , als ihr Ee-mah ! fort war — aber,
wenn er nun , trotz Ihrem Verbot , dennoch das Tuch won
meinem Gesicht weggezvgen hätte ?

So hakt
' ich ihn auf der Stelle niedergeflochen ! ant¬

wortete der Prinz lächelnd , und ließ sich nach dieser kleinen
Unterbrechung nicht weiter in seinem Vergnügen stören .

58 -
M. s. Inventaire äe sean cke Leeres sn . 1407. Im

isoums! äe ksris 1729 . 1 . 1 . p . 2Z . unter dem Jahr 1414
wird gesagt , daß damals noch einer Frau zum Vorwurf
Sesagt wurde , sie lasse sich nach Orleans führen. Wenn
man nämlich zu Lebzeiten Herzogs Ludwigs ein hübsches
Mädchen von Paris nach Orleans führen sah , so nahm
Mn für bekannt an , daß sie für das Harem dieses Prin,

R z zen



zen bestimmt sey. Dieser Grund ist einleuchtend, , und es
befremdet daher , daß der Herausgeber dieses Tagebuchs in
seiner Vorrede bekennt , nicht zu wissen , warum es ein be .
soliderer Schimpf für ein Frauenzimmer seyn sollte , um jene
Zeit eher nach Orleans , als anders wohin verwiesen wvr ,
den zu seyn .

L §.
Anna von Frankreich , von welcher Brantome eigentlich

hier in Beziehung auf Ludwig XIl . spricht , war ebenfalls
eine Schwagerinn von diesem Ludwig von Orleans , der
Mit ihrer Schwester vermählt war . Brantome will also sa .
gen : hätte der jüngere Herzog Ludwig von , Orleans sich
entschließen können , seine Schwagerinn Anna von Frank »
reich zu lieben , wie sein Ahnherr , Herrzog Ludwig von Or »
leans seine Schwägerin « , Elisabeth von Baiern , liebte , so rc.

60 .

Die oben schon angeführte Chronik Jakobs von Ber «
gamv r Lupplementuw Lliromcorum Iscobi ktnlixxi Ler -

xowatis .

61 .

Zufolge der Ligue von Cambrai zwischen dem Papst ,
dem Kaiser , Frankreich und Spanien gegen Venedig im
Jahr ^ 508 , war der König von Frankreich , — der unter
den Confoverirten fast alles allein that , weil vielleicht seine ,
unpolitische , pertönliche Erbitterung die stärkste war — mit
vierzigrausend Mann in Italien eingerückt . Er lieferte den
Denetianern am 14 . Mai 1509 die berühmte Schlacht bei
Agnadello , über deren Verlust die noch kurz zuvor so über »
mütbig trotzende Slgnoria , Kopf und Muth so sehr verlvhr ,
daß sie plötzlich fast alle ihre zusammengeraubte Besitzungen
auf dem festen Lande aufgab , und sich ängstlich auf ihre Insel »
stadt einschränkte . Das Gewitter gierig aber gnädiger vorüber ,
als es erst gedroht hatte , und — die Schildkröte streckte
rin Glied ums andre wieder unter dem Schild hervor .
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, , i . . den sein Oberstallmeister bei jedem seiner feierst«
„ chen Einzüge vor ihm hergetragen hatte , der aber in der
„ Schlacht bei Fornova ihnen in die Hände gefallen war,
„ womit sie izt als mit einem Siegeszeichen prunkten ."

6z .

Unfern Lesern sind diese Derdrüßlichkeiten aus den Me«
moiren Sullys im 4 - oder 5 . Band dieser Abteilung bereits
umständlich bekannt .

64-
D . h. in dem Krieg , den Kaiser Maximilian und der

König von Frankreich gegen Venedig führten , war la Pa-
irffe der kommandirende französische General.

65.

Sehr unrichtig . Lautrer wollte nicht schlagen; er sah
sich aber durch das Ungestüm seiner Schweizer dazu gezwun.
gen , und willigte ein , weil auf alle Falle aus der Schlacht,
die , mit viel Glück , vielleicht doch noch zu gewinnen war,
nichkS Schlimmeres erfolgen konnte , aiS waü er als gewiß
vor sich sah , wenn er nicht schlug , und die Schweizer ihre
Drohung , abzumarschiren , erfüllten -

68 -
Die Ausgabe in Quart , von Smnphorenus Champier ,

taugt nichts . Die andre erschien in Oktav, Grenoble ! 6Zl ,
mit dem Supplement von Expilly und Anmerkungen von
Theodor Gvdefroi und Louis Videl. —-

69.
Der Verfasser erzählt diesen merkwürdigen Zweikampf

in seinem Oilcours äes äuels , ( Oeuvres , 1 . XI . ) p. Z4 .
ls . — Dieser ganze Tom , welcher lauter einzelne Anecdoten
von Zweikämpfen enthält , denen der Verfasser zum Theil
selbst beiwohnte , wird , als nicht biographisch , hier

R 4 nicht



Nicht geliefert werden . Dagegen aber wird er , — als eine
unterhaltende Sammlung von merkwürdigen Beispielen kör¬
perlicher Stärk ? und persönlicher Tapferkeit , und als ein
sehr interessanrcr Beitrag zur Geschichte der Sitten eines
Zeitraums » m dem der Geist der Wkkerzcit noch so unver¬
kennbar würkte — nicht übersetzt , sondern vom lieber -
fester dieses Bandes mit Auswahl bearbeitet , be,
sonders erscheinen .

70.
Diese ganze Stelle ist ein Meisterstück von Brantomes

Kunst , eine schöne That schlecht darzustellen . Just die
schönsten Züge des Helden , den er zu erheben glaubt , ver¬
dunkelt er , und fast jedes Wort über ihn bis hierher ist eine
notorische Unwahrheit .

Nachdem die verracherische Anführung des Markgrafen
von Mantna , Franz von Gonzaga , den Angelegenheiten der
Franzosen ,n Neapel den letzten Stoß gegeben Harke , sah
Wan stcb durch ungewöhnliche schlechte und Harke Witte¬
rung , Mangel an Unterstützung , Niederträchtigkeit der Pro «
vianrcowmissars nnd Niedergeschlagenheit der wenigen noch
übrigen Truppen in Gaeka gencthigt , mir dem spanische »
Felsherrn Gonsalvo zu kapituliren , um nur den freien Ab¬
zug zu erhalten , den man am ersten Januar 1504 benutzte .
In einem entferntem Theile Neapels , in Apulien stand
nun noch mit einem besvndern EorpS der Nitter Ludwig von
Ars . Nach dem Verlust der wider seinen Willen gelieferte »
Schlacht bei Ceriguola halse er sich , statt mit nach Gaeka
zu ziehen , getrennt , und mit einem kleinen Hansen von den
Ueberbleidseln der Schlacht in Venosa geworfen , wo ibm
die persönliche Achtung , m welcher er unter den dortigen
Einwohnern stand , vorzüglich gilt zu statten kam . Er btt
nutzte die Entfernung der Spanier , sich in Verfassung zu
setzen , legte gute Werker an , errichtete Magazine , und
brandschatzte die aauz ? umliegende Landschaft . Dabei hielt
xr aber stets die schönste Mannszucht , und liest die Einwoh «
ner an seinem Uebersiust Theil nehmen , wodurch er nicht
nur ihrer Liebe und Achtung sich vollends ganz versicherte ,
sondern auch mehrere benachbarte Platze reizte , sich ihm zu
yrmrwtt ' seu, und ihm beizustehrn . Täglich kamen neapolita »
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Nische Adeliche bei Hm an und führten ihm Rekruten zu , die
er fleißig übte.

Damit schlug er verschiedene Corps , welche Gonsalvo
gegen ihn ausschickke , gänzlich. Denn die Theikmg sei.
per sichern Mannschaft in mehrere Trupps machte , daß
er oft plötzlich auftreten konnte , wo man ihn am wenigsten
vermulhete , und wo man ihn so eben verschwinden gese .
Herr harte .

Auf diese Art hatte er den Spaniern von den vier
festen Plätzen aus , dre er besaß , ungewem viel Abbruch
gelhan , und sich so furchrbar unter ihnen gemacht , daß fast
keiner es mehr wagen wollte , aus seiner Garnison hervor
zu kommen .

Jetzt brachte man ihm die zu Gaeta geschlossene Ca-
pitulatron , zufolge welcher die Franzosen ganz Neapel räu¬
men sollten ! — Er konnte voraussehen, daß nun nach dem
Abzug der französischen Hauptmacht die Spanier sich mit
ganzer Kraft gegen ihn und ferne Handvoll Leute kehrenwürden. Dennoch schreckte dieseAussicht ihn nicht. Er ver¬warf die Convention mit Unwillen , entschlossen lieber das
Aeußerste zu wagen , als rn eine schimpfiiche Bedingung zuwilligen , durch die alle erfochtene Vortheiie dem siegendenUebermuth der Spanier überlassen werden sollten, während
noch Hoffnung einer Unterstützung vom Vaterlande aus,übrig wstr- Er blieb also allein noch in Neapel zurück , und
trotzte mrt seiner braven Mannschaft, dre er mit gleichemSrol ; und Eifer zu beseelen wußte , der Spanischen Haupt«
macht , die sich tzt unter dem großen Venetianer Aiviano
( Gonsalvo war krank ) gegen ihn kehrte. Dieser sah , nach
einigen tapfer abgeschlagenen Angriffen , bald ein , was füreinen Helden er vor sich hatte , stellte alle Angriffe ein , und
begnügte sich , blos den Streifereien des Feindes Einhalt zuthnn.

Der Ritter hatte unterdessen einen Eilboten nach
Frankreich geschickt , und dem König geschrieben : er wolle
sich noch ein halbes Jahr gegen die ganze Spanische Machtm Neapel halten , wenn der König in dieser Zeit frische^ ruppen dahin schicken wolle , um von dem Punkt aus,R 3 den
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den er blos zu diesem Behuf so lange noch behaupten
werde , seine Rechte auf dieß Königreich wieder geilend zu
machen . Allein Ludwig Xl l . hatte , nach dem was nun einmal

geschehen war , dieß ganze Unternehmen aufaegeben und
schrieb ihm zurück , er solle Neapel schleunig raumen , und
Bedingungen zu erhalten suchen , so gut es gehen wolle ;
wenn er ihm nur seine brave Mannschaft rette .

Dieser Ordre zum Abzug mußte der Ritter gehorchen ,
aber von Bedingungen wollte er nichts wissen . Wie
er geblieben war , wollte er auch wieder abmarschiren ,
ohne mir dem stolzen Feind darüber sich zu besprechen .
Er versammelt sein Häuflein Heiden , erlaubt allen Nea .

politanern , die ihr Vaterland verlassen wollen , sich an ihn
anzuschließen , marschirk m Schlachtordnung aus Venosa ab ,
und in kleinen Tagereisen , ohne sich zu ssbereüen , mir flie¬
genden Fahnen und klingendem Spiel , mitten durch das

ganze feindliche Königreich hin , wo er , trotz dem größten
siegreichen Heer , überall noch Conkributionen einireibt , ohne
daß die Spanier es gewagt hatten , sich ihm entgegen zu
stellen . So rückt er auch in den Kirchenstaat ein , wo der

kriegerische Papst Julius II . neugierig , diesen außerordentli «

chen Mann persönlich kennen zu lernen , ihn zu sich nach
Rom einlud , und , nachdem er vergeblich versucht hatte , ihn
m seine Dienste zu ziehen , mit Bewunderung und reichen
Geschenken wieder entließ . Er schlägt sich hierauf vollends

durch Obentaüen durch , kommt in sein Vaterland zurück ,
und marschirt mit seinen Heiden gerade nach Bloch , wo

sich der ganze Hof damals befand . Der König , die Köm »

g,nu , der ganze Hof und die Stadt gierigen ihnen entgegen ,
bewillkommten sie mit warmer herzlicher Bewunderung , be»

shenkten die Officrere und Soldaten . Der Anführer wurde

a ifgefotüert , sich selbst eine Beiohnug zu bestimmen , odereine

Gnade auöjudilten .

„ Ich — sagte der bescheidne Held — bedarf nichts

„ weiter , wenn ich so glücklich bin , den Beifall und Sie

„ Gnade meines Monarchen zu haben . Dürft
'

ich aber

„ dennoch eine Türe an Ew . Ma - estat wagen , so wäre es

„ d »e , um die Furückberufung des verwiesenen Generals

„ Aiegre . Sie werden sich und dem Dateriande in ihm ei-

„ neu trrnen , tapfrrn und einsichtsvollen Diener wieder
„ schkN'
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„ schenken. " — Um das Große dieser Handlung ganz zu
Wien , muß man wissen , daß der Ritter nicht nur keinen
besonder »! Grund harre , diesen Avo von Alegre zu lieben ,
sondern daß sie sogar öfters , besonders in Neapel , Strei -
tigkeiren miteinander gehM hatten , wo noch zuletzt Alegre
gegen des Ritters Rach und Willen , die unglückliche Schlacht
bei Leriguvla durchgesetzl harte . —

7l -
Hier rissen bekanntlich sonderbarerweise mehrere aus ,

welche die Nachricht vom Verlust der Schlacht mit blassen
Gesichtern nach Paris brachten , bald darauf aber hochrvth
vor Scham wurden , als die Eilboten des Herzogs von
Guise ihnen mit der Nachricht kamen , daß ihre Barthei doch
noch den Sieg erfochten habe . — Der Verfasser scheint
übrigens hier besonders auf den hier ebenfalls geflohenen
Capitain von Auffun zu zielen , dessen Unerschrockenheit zuvor
in den Feldzügen in Jtalren zum Sprüchwort worden war .

72 .

Nach dem großen Sieg bei Novara über die Franzosen
im Jahr 1513 fielen die Schweizer fünfundzwanzigtausend
Mann stark nebst einiger teutschen Meuterei , unter Herzog
Ulrich von Wirtemberg , in Burgund ein , und belagerten
la TrimouiUe in Dijon . Nach einer Vertheidigung von sechs
Wochen wußte er den Platz und diese ganze Seite des Reichs
nicht anders zu retten , als durch einen betrüglichen Vertrag ,
worin er ihnen im Namen des Königs eine Menge Geld und
Ländereien versprach ; worauf sie abzogen und ihm wieder
Lust ließen . Sie ließen sich auf diese grobe Art betrügen ,
so sehr auch der Herzog von Wirtemberg gegen den Ver¬
trag sprach . Der König erklärte ihn für null , weil la
TrimouiUe keine Vollmacht dazu von ihm gehabt habe , und
dieser, der dieß recht gut wußte , hatte ihnen statt der vor¬
nehmen Geiseln , fast lauier gemeine Leute in vornehmen
Kleidern mitgegrben , wovon noch dazu der beste von Zürch»nrwjschke . —

73.
Bvuchet , Chronikfchreiber von Aairitanien , hieß Jo¬hann nicht Wilhelm , und weder la Lrvjf du Maine ,

noch



noch Verdier schreiben diesen laräin Z ' Honneur ihm zu.
Nach ersterm h >eß das von ihm zum Lob dieses Generals
verfertigte Buch : kane §vric >ue äu cksvsüsr saus rexro -
clre , meMre I^ouis äs 1s 'I'rimouille , und ward gedruckt
zu Pojtiers bei ^ uss Kouctier , 1527 . Verdier sagt gar
nichts davon .

75»
Philibert von Clermout , Capitain über fünfzig Gens »

darmen , und Lieurenant -General bei dcr ?lrn.iee Ludwigs Xlk -
m Ferrara , wo er im Jahr 15 » starb .

Beob-
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Einleitung des UebersetzerS.

n dem Bürgerkrieg , der nach der schändlichen
Bartholomäusnacht mit verstärkter Wuth aus¬

gebrochen war , wurde ia Röchelte belagert , mit
dessen Eroberung man der ganzen protestantischen Par -
lhei in Frankreich den Todesstoß zu versetzen gedachte .
Glücklicherweise verstand man aber königlicher Seiks
sich nicht darauf , die besten Mittel zu Erreichung dieses
lantesväterlichen Zwecks zu wählen , und so zog diese
Angelegenheit sich , bei dem hartnäckigen Widerstand
der Ketzer , in die Länge .

Man mußte also einen andern Weg nehmen , und
vkrsikl auf bas gewöhnliche Mittel hinterlistiger Unter -
Handlungen , um durch Betrug den Feind zu fällen , wel¬
chen , offenbare Gewalt nichts anhaben konnte . Leider
war aber dicß Mittel schon zu sehr verbraucht , als daß
wan sich sonderlichen Erfolg davon hatte versprechen

! dürfen. Einen Höfling durfte man vollends gar nicht
I Zu diesem Geschäft abschicken ; denn gegen diese Art
i Leute hatten die zu oft schon betrogenen Hugenoten

endlich behutsames Mißtrauen gelernt . Es bedurfte
eines Mannes , dessen Rechtschaffenheit bei der Parlhei
selbst , an die man ihn schichte , so sehr außer Zweifel

seyn



seyn mußte , daß man Haffen dürfte , fein Credit würde
den zweideutigen Anträgen des so vft schon Wort - und
Eidbrüchigen Hofs die Gunst des ersten Eindrucks ver¬
schaffen. Eine schwere Aufgabe ! —

Selbst durch eine Treulosigkeit des Hofs der nach-

herigen noch schwarzen , Treulosigkeit desselben , dem
Pariser Blutbad , glücklich entgangen , befand Franz
von la Nvue sich um diese Zeit sehr in Verlegenheit in
Flandern , als spanischer Kriegsgefangener . Auf ihn
warf der Hof die Augen , als die Verwendung seines
Freundes , des Herzogs von Longueville , sein Andenken
glücklicher Weise wieder ins Gedächtniß zurückrief . > Er
war ganz der Mann , wie man ihn izt nörhig hakte .
Im unbescholtensten Ruf der Rechtschaffenheit sowohl ,
als der Tapferkeit ; unerschrocken in der Schlacht ; ge¬
mäßigt und billig im Rath und beim Unterhandeln ;
Freund des Vaterlandes und des Friedens ; geraden
Sinnes , auch der kleinsten Abweichung vom geraden
Wege unfähig .

Ihn rief man izt nach Hofe , überhäufte ihn mit
Schmeicheleien , Geschenken und Versprechungen , und

schlug ihm endlich vor , sein Ansehen bei seinen Glau¬
bensgenossen — denn er war selbst Hugenot — zu
verwenden , um ihnen Gesinnungen deS Friedens zu em¬

pfehlen , und so die Ruhe seines Vaterlandes wieder

herzustellen .

Lange weigerte er sich , bieß Geschäft zu überneh¬
men ; und als er endlich den Bitten seines Königs und
dem Wunsch seines eignen Herzens , zur Rettung seiner
Brüder mit zu würben , nicht länger zu widerstehen ver¬
mochte , wagte er sich an dieses stachlichte Geschäft , un¬
ter der ausdrücklichen , den Grund seiner langen Wei¬

gerung enthüllenden Bedingung , daß man ihm heilig
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versichern müsse , man wolle sich seiner Vermittlung
Mt bedienen , um seine Glaubensgenossen aufs neue
zu betrüge n .

Der Hof , erhaben über solche kleinlichte Ehrenrü -
geii, nahm selbst diese seltene Art von Offenherzigkeit oh-
ne weiteres hin . Man war nun einmal im Fall , des
wunderlichen Manns durchaus zu bedürfen , und für sol-
che Verwicklungen der Zcitumstände war man längst im
Besitz des hohen Talents , mit unnachahmlicher Unbe¬
fangenheit wohl noch weit stärkere Dinge zu überhören .

Der König versprach also ausdrücklich seinem Un -
terthan , seine Umerchanen wenigstens dießmal , unke«
gehörigem Vorbehalt und ohne Präjudiz für künftige
Fälle , n i ch c zu betrügen , gab ihm als Gehüsten , ei-
gemlich aber als Spion , einen Italiener mit , und la
Noue gieng ab .

Mit einer bittern Kalke , die den seiner Redlichkeit
so innig sich bewußten evcln Mann in der Seele schmer¬
zen mußte , wurde er von seinen Brüdern ausg . no .n-
men , die das gerechte Mißtrauen gegen den Orr , wo
er her kam , unbillig und wider ihre eigne beßre UM »
zeugung, aus ihn selbst übertrugen . Man gab ihm sehr
deutlich zu verstehen , wie sehr die klebernehmung eines
solchen Geschäfts ihn in Schatten stelle. — sa Noue
verschmerzte alle diese Bitterkeiten und entledigte sich
redlich der Aufträge , die den Gegenstand seiner Sen¬
dung machten .

Ohne sie nur einer Ueberlegung zu würdigen , ver .
warf man geradezu seine FriedenSvorschläge . Ihmselbst aber wurde im Namen der ganzen Parthei ange¬deutet: „ als ihr EiaubenSverwandter habe er unter
„ drei Dingen zu wählen : nach England zu gehen , und
„ vor der Hand dort zu bleiben ; oder unter ihnen sicht7 . Denkwürdigk . ^ lll . B - S „ als
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„ als bloßer Privatmann aufzuhalten ; oder errd -

„ lich — ihr General zu werden ! ^ — Nach einer

Cvnferenz mit seinem Zugeordncten erwählte la None
das letztere , übernahm bas Commando , und führte es

geraume Zeit , mit Bewilligung des Königs selbst, des.

sen Armee den Platz belagerte .

So stand dieser Redliche auf dem sondcrbarstsn

Posten , auf der scharfen Grenzlinie der Pflicht , und
hakte die schwere Rolle eines Anführers und Geschäfts -

tragers zweier erbittert feindlicher Partheien , die nur

darin übereinstimmken , daß sie beide das gegrün¬

detste Vertrauen in seine Rechtschaffenheit setzten.

Cr rechtfertigte auch beiden diese ehrenvolle Aus¬

zeichnung . War irgend ein Vortheil für die Bela¬

gerten zu ersehen , so führte er sie mulhig hinaus zu
einem tapfer » Ausfall gegen die Belagerer , deren Ab¬

geordneter er war , denen er aber hier als feindlicher

General seine Einsicht, , Tapferkeit und Redlichkeit er¬

probte . Kehrte er siegreich mit seinen Glaubens - und

Waffenbrüdern in ihre Mauern zurück , so legte er

den Commandosiab weg , und trat groß und edel wie¬

der unter sie als Friedensvermittler und Abgeordne¬
ter ihrer durch ihn so eben geschlagenen Gegner .
Und trotz dieser doppelten Rolle , die beinahe jeden
andern bei einer , oder noch sichrer bei beiden , Par »

theien verdächtig machen mußte , wankte hier bei bei¬

den das Zutrauen auf seine Redlichkeit nicht . Sie

schienen von ihm innig überzeugt zu seyn , was Pyr -

rhus einst dem großen Fabricius nachrühmte - „ eher

„ könne die Sonne aus ihrer Bahn , als

„ er von der Rechtschaffenheit , weichen ! —

Als man endlich königlicher Scics sah , daß seine

Unterhandlungen nichts vermochten , dagegen aber seine
Ein-
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Einsicht und Tapferkeit den Belagerten überwiegende
Vorcheile bringe , so schickte der kommandircnde G ne-
ral der Belagerung einen Trompeter hinein , und ließ
ihn auffordern , seiner frühem Verpflichtung zufolge aus
dem Platz abziizichen . La None, — unfähig , sich dem
Ruf der Pflicht zu verweigern — legte sein Commando
nieder / nahm von semen Brüdern Abschied , und zog
allein heraus ins Lager .

Dieser Mann nun , der auf dieser beispiellosen Tu »
gendprvbe bestand , dieser Mann ist der Verfasser der
nachfolgende » Nachrichten von den erstem politisch . rcli -
giöftn Unruhen in Frankreich . Dieser einzige Zug cha -
ractensict ihn treffender und zuverlässiger , als eine ban¬
dereiche Biographie . Einiges andere von feinem Leben
und Thun , soweit es die ungemeine Bescheidenheit des
ManneS zuließ , werde » unsere Leser im Vorbeigehen
noch

' von ihm selbst erwähnt finden .

Hier nur kurze Rechenschaft » on dem Original ,
nach dem diese Uedems,ung gemacht ist. Es führt den
Titel : IHo 'uim Politikus, ? ernttHmü 'cm elu Lchiu '
lie /a ck/eme. R .seu «e! 1i8 r» !8 en 1umier68 pmv
!e Lieur cke , 6d nsci .

'
e-ä au Roi px -g-s cUrs -

tien lstenri IV . c!« cee irom . IDLNnisi 'S bstition ,
ennoUis 6s steux inclice ^ , I? ounVisnt 's sb Pr -
gUL8 (ZUousL Xl

^
OO . XIV . Ein Band von

loao Seiten , enge gedruckt in Duodez . Er enthalt
Abhandlungen über verschiedene Gegenstände und Maxi¬
men , die dem Kopf und Herzen deS Verfassers gleich
sehr Ehre machen . Sie vcrrathen durchgängig warmen
Patriotismus ohne ungerechte Einseitigkeit gegen frem¬
des Verdienst ; eifrige Anhänglichkeit an seine Religion ,
ohne Bigoteris und Intoleranz ; ungeschminkte Recht¬
schaffenheit ohne finstern Starrsinn ; Wektklugheit ohne
Schurkerei ; auSgebreitcte Keuuniisse ohne Prahlerei ;

S 2 Kritik
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Kritik ohne Bitterkeit , und man müßte , wenn man
auch sonst nichts von ihm wüßte , den edeln Mann schon
darum in ihm ehren , weil er in einer Lage , wie die,
worum er schrieb , noch fähig war , ohne alle Prätension ,
mit solcher Wärme , und meistens so schön und treffend
für Tugend und Vaterland zu fühlen und zu denken * )»

„ Ich weiß cs dem Jammer jener Zeiten Dank —

„ sagt der französische Herausgeber in seiner Zueignungs .

„ schrist an den König —- daß er mir , indem er mich
„ zwang - mein Vaterland zu fliehen , um auswärts ein«

„ philosophische Muße zu suchen , das Glück verschaffte,
„ acht bis neun Monate in der Gesellschaft des

„ Herrn de laRoue zu verleben « Denn ausser dem,
„ daß dieser vortreffliche Mann alle Vorzüge besitzt , welche

, , Chion am Aenophon bewundert , schöne litterarische

„ Kenntnisse sowohl , als militärische Einsichten und Er -

„ führungen , hals das Beispiel seiner Tugenden und sein

„ angenehmer Umgang mir die Bitterkeit des allgemei¬
nen Jammers und meiner eignen besonder » Ungemäch -

„ lichkeiten verschmerzen ; eine Wvhlkhat , für die ich

„ Gort täglich danke . "

„ Was mich aber noch mehr an ihn zog , noch star -

, , ker seine Freundschaft wünschen ließ , war die Bemer¬

kung , daß , je weiter er von seinem Vakerlandc und

„ von Ew . Majestät entfernt war ^ , desto höher sein stets

„ bewiesener Eifer für Ew . Majestät Dienst und des

„ Vaterlandes Wohl gestiegen schien. Wachend und

„ im Traume hat er keinen andern Gedanken , als auf

„ die Möglichkeit und die Mittel , den Nebeln abzu -

„ helfen , die unser armes Vaterland zerrütten ; und der

„ gewöhnliche Gegenstand seiner Gespräche berrift die

, , Wic -

* ) Diese Perlen denke ich aus dem Schutt hervorzuziehcn ,

uiu in einer etwas modernem Fassung sein Monument

damit zu zieren .



„ Wiederherstellung Frankreichs in seinen chmaligen

„ Glanz ; eine izt so beweinte und beweinenswürdigs

„ Sache , daß sic eher zu wünschen , als zu hoffen scheint . "

„ Im süßen Genuß des vertrautem Umgangs , des-

„ sen ec mich zu würdigen die Güte hakte , crblikte ich

„ einst , als ich mich in seinem Cabinet befand , einen ganz
„ nachläßig und verlohren in einen Winkel geworfenen
„ Haufen Papiere , die in krauser Verwirrung durch ein¬

ander lagen . Ich nahm einige davon auf , laS mit

„ ungemeinem Vergnügen darum , und fand , daß sie
„ sorgfältig gesammelt zu werden verdienten . Ich aus -

, , scrtc dieß gegen den Herrn von la Noue ; er wollte mirs

„ aber nicht gestatten , sondern sagte : es seyen blos Schrei «

„ bereicn , die er in den düstersten Stunden seiner lan »

„ gen und harten Gefangenschaft aufs Papier geworfen
„ habe ; sie verdienten nicht gelesen zu werden , indem daS
„ Maffengetümmcl , in dem er unaufhörlich habe leben
„ muffen , ihm nicht gestattet habe , sich einer schönen
„ Schreibart zu befleißen . Da überdicß bei diesen Auf¬
sätzen insbesondre sein einziger Zweck gewesen sey , sich
„ die Zeit zu vertreiben , so habe er gar keine Sorgfalt
„ auf den Styl gewendet ; auch sey es ihm gar nicht ein¬
gefallen , sie je wieder hcrvorzusuchen . "

„ So konnte ich also dießmal nichts von ihm er¬
halten . Allein die erste Probe hatte mich nun ein »
„ mal ss lüstern gemacht , daß jene Weigerung und dis
, , Geringschätzung , mit welcher er selbst davon sprach ,
„ mein Verlangen nur noch stärker reizte . Ich ruhte da¬
her nicht , bis ich auf verschiedene Arcen ein Stück nach
„ dem andern an mich brachte , und . endlich nach unv
„ nach dieß Buch zusammen sammelte . "

„ Als ich nachher den Werth meines davon getrage¬
nen Raubs naher und reiflicher erwog , fand ich ihn zu
„ kostbar ^mb zu gemeinnützig , um ihn todt in einer Ki -

S 3 „ sie



„ sie zu vergraben . Ich versuchte daher alles Mögliche ,
„ was in meinen Kräften war , um den Verfasser zu bei
„ wegen , daß er das Publikum damit beschenken möch-
„ te . Da ich aber sah , baß alles vergebens war , und
„ er diese Aussätze so gering schätzte , daß ich seine Einwil -
„ ligung zu ihrer öffentlichen Bekanntmachung wohl nie
„ erhalten wurde ; wagte ich endlich , dies ohne sein
„ Porwlffen zu chnn , in der festen Ucbcrzeugung , daß
„ nochwendig ihrem Verfasser Ruhm , und dem Vater -
„ lande Nutzen daraus erwachsen müsse. Denn ist nicht
„ dies Werk voll sehr schöner Lehren für Hohe und Nie »
, , dre , allen ihren Verstand und ihre Kräfte auszubicten ,
„ um dicß Reich wieder Herzass llen , und vor dem unstrei -
„ tig nahen Sturze zu retten . Es giebt Mittel an , wie
„ unsernr Frankreich wieder gut und dauerhaft aufzuhcl «
„ fcn wäre . Es handelt von der Eintracht als dem ein ?
, , zigen Kitt zur ftsteru Wicdcrverbindung der Theile die«
„ ses alten hinfälligen und durchlöcherten Gebäudes . Es
„ verbreitet sich au führlich über die Kriegszucht , und
„ lehrt , wie man die Massen führen und wohl anwen »
„ den soll . Es ermahnt einen jeden nach seinem Stand ,
„ Frömmigkeit und Gerechtigkeit zu üben . Es zeigt
„ den Prinzen und Großen , und dem ganzen Adel über¬
haupt , den wahren Weg zur Tugend und zur Wicdcr -
„ erlaugung der alten französischen Ehre , und zur Vcr -
„ mridung alles dessen , was Schaden und Armuth nach
„ sich ziehen könnte . Kurz , das Schönste und Beste,
„ was je die berühmtesten Philosophen und Geschichtschrci«

„ der aller Zeiten als dienlich zur Regierung und Erhal¬
tung eines großen Staats , und zu Bildung großer
„ Männer vortrugen , findet sich hier vereinigt , und in

„ einer so schönen Sprache , in einer so anziehenden
„ Manchfaltigkeit , mit so einsichtsvoller Rücksicht auf
„ Geist und Laune unsrer Nation vorgctraqen , daß ich
„ hoffe , alle meine Leser werden mir es sehr Dank wis-

,/scn ,
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„ sen , daß ich ihnMdie Belehrung und dasVergnügen

„ nicht entzog , die sie aus diesem Werk unstreitig schö¬
pfen rverden . ^

„ Sie werden indessen den Werth davon noch höher

„ zu schaßen wissen , wenn sie erwägen , in welch einem

„ entsetzlichen Aufenthalt dies? angenehme vortreffliche

„ Werk gedacht und niedergeschrieben wurde . Wenn

„ man bedenkt , in welch einem elenden Kerker der Herr

„ von la Noue saß , als er diese Aufsätze schrieb , ohne

„ Hoffnung , oder doch wenigstens ohne Wahrscheinlich -

„ kcit , je daraus erlöst zu werden ; niedergedrückt von

„ Krankheiten an seinem Körper , von Angst in seiner

„ Seele , und dabei äußerst scharf bewacht ; wer ihn irr

„ dieser .bejammernswürdigen Lage sich vorstellt , der be-

„ wundre einmal nicht an ihm diese selbst in den tugend -

„ reichsten Jahrhunderten seltne Standhaftigkeit und

„ Seelengröße , durch welche allein er mitten unter so viel

„ Erduldung und Befvrgniß der schrecklichstenDinge sä«

„ hig blieb , gleichsam im Rachen dcö Todes das Beste
„ seines Vaterlandes zu seiner Herzensangelegenheit zu
„ machen , und in einer so harten Sklaverei seine Seele

„ so frei zu erhalten , daß man sich bei Durchlesmig sei -

„ ner Aussätze sagen möchte , nichts als seine Leidcnschaf-

„ ten , und was irgend die Ruhe seines Geistes hätte
„ stören können , scyen eingekcrkcrt gewesen , nicht Er ;
„ oder , die nachthciligen Würkungen jenes traurigen
„ Aufenthalts haben , indem sie seine Hülle zernagten ,
„ seinen Geist geläutert , und desto leichter mit schonen
„ erhabnen Gedanken genährt . —

In diesem Werke nun enthält der letzte Abschnitt ,
ungefähr der vierte Thcil des Ganzen , die folgenden
Beobachtungen zu der Geschichte der ersten
Religionskriege in Frankreich : Observation8
sur xlulleurs ckoles ackvenues sux trois prck-

S 4 wie -
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mieres tnoublss , nvee !u vvuvs Zeclrrrutiol ,
6s lu pluspuvt si ' icellss ( 9 . 7 - 9 — 10,9 . , die
wir hier in einer treuen Übersetzung liefern . Ihr Werth
ist entschieden , ihre Wahrheit aus der Feder eines
so rechtschaffenen Mannes und guten Beobachters so sehr
über jeden Verdacht einer wissentlichen Verfälschung oder
Verdrehung erhaben , daß wir nur wenige Dokumente
oufwcisen können , von denen sich dicß mit gleichem Grade
von Zuversicht versichern ließe .

Es kann seyn — wie Herr von Anquetil in einer
Stelle seines kRssvit 6s In IchFus erinnert , daß der
redliche la Nvue sich nicht überall auf die Hofmaskerq .
den verstand , daß er uns also über die geheimen Trieb¬
federn mancher Begebenheiten , die vor seinen Augen
Vorgängen , nicht alle Aufschlüsse zu geben vermag , weil
er sich selbst hierin » irrte ; aber gewiß ist es , daß er ge¬
treu und acht erzählt , was er sah , und unpartheiisch
sagt , was er darüber dachte . Dieß letztere bleibt auf
alle Fälle von entschieden seltnem Werth . Und — muss
sen wir denn nicht im Grund fast auf alle ächte Auf¬
schlüsse über geheime Triebfedern in der Geschichte Ver -
zieht thun , da meistens nur die sie geben können , welche
selbst in die Ränke mit eingeweihc waren , deren sehr
zweideutige Glaubwürdigkeit uns also kein Menschenken¬
ner zu verbürgen wagen wird ? — Wie ganz anders
befriedigen uns Nachrichten und Bemerkungen eines
Mannes von Kopf und Herz wie la Neue ' — Friede
fty mit seiner . Asche ! —

Inhalts-



Inhaltsanzeigk ,

Erster Reljgionskrieg .

I . Kap - Daß auch ohne den Vorfall zu Vassy die Refhtt
mitten angegriffen worden scyn würden .

Anfang der ersten Unruhen ,
Entfernung des Prinzen von Conde

'
ans Paris .

Veranlassung des Zusammenrückens seiner Truppen . >

Merkwürdige Betrachtung hierüber .

s , Kap . Ob der Prinz von Conde würklich einen so gros¬
sen Fehler begieng , daß er sich des Hofs oder der
Stadt Paris nicht sogleich bemächtigte .

Absicht des .Prinzcn beim Ausbruch .
Warum es schwer , und nachher ganz unmöglich für ihn

war , Paris wegzunehmen .
Warum er sich beim König und dem Hof das yeberger

wicht flicht verschaffen konnte ,

S . Kap . Dreierlei Merkwürdigkeiten vor dem Ausrücken
beider Heere , —

Daß die Geschichtschreiber unmöglich alles anmerken
können .

Wie der Prinz Orleans einnahm .
Don den die Waffenergreifung betreffenden Schristew

beim Ausbruch des Kriegs .
S 5 Bon



2Z2 - - -- -- -- .

Von der Unterhandlung zwischen der Königin », Und dem
Prinzen .

4 . Kap . Von dem übereilten Versprechen des Prinzen ,
Frankreich zu verlassen ; und »vie cs wieder rückgän¬
gig gemacht wurde .

Annäherung der beiden feindlichen Armeen .
Friedensgewerbe .
Versprechen des Prinzen gegen die Königin «.
Rath und Gutachten darüber . Betrachtung .

5 . Kap . Wodurch der Krieg würkiich zum Ausbruch
kam ?

Entschließung des Prinzen , seine Feinde anzugreifen .
Was gethan wurde , um es ins Werk zu setzen.
Welchen Erfolg diese Unternehmung haben konnte , und

was sich am folgenden Tag zutrug .
Ereigniß , das dem Frieden des Prinzen sehr hätte zum
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Die allgemeine Waffenergreifung auf Einen Tag .
Die Kühnheit , sechstausend Schweizer anzugreifen .
Die Besetzung von St . Denis .

Z . Kap . Was sich bei und nach der Räumung von St .
Denis Merkwürdiges zutrug .

Erstes Vorhaben des Prinzen , seine Gegner zu einem
Vergleich zu zwingen .

Zweites Vorhaben . Drittes Vorhaben .
Entwürfe des Connetable .
Von der Schlacht bei St . Denis .
Vvxtheil der Gegner des Prinzen .

4 . Kap . Vom Zug beider Armeen gegen Lothringen in
verschiedenen Absichten.

Angewandte Maasregeln , den Prinzen und seine Armee
zu vernichten .

Benehmen dieser Armee in Lothringen .
Eine merkwürdige Geschichte.

5 . Kap . Vom Rückmarsch beider Heere nach Orleans und
Paris . Art des Prinzen , das seinige verproviantit '
ren , marschiren und einquartiren zu lassen.

Expedi-



Expeditionen , um den Frieden zu bewirken .

Von der Einquartirnng der Armee .

6 . Kap . Von neuen Truppe » , die aus verschiedenen

Provinzen in Orleans einrückten . Was den Priru

zen vermochte , den Zug » ach Chartres zu unternehme » .

Missliche Lage der Reformirten , während der Rclir

gionskriege .
Anfang der Belagerung von Chartres .

7 . Kap . Zweiter Friede zu Lvngjuneau .

Der zweite Friede verursacht mehr Unheil , als der Krieg

selbst .
Ein Theil der Reformirten zieht sich das Elend selbst zu .

Dritter Neligionskrieg .
1 . Kap . Eiliger Rückzug der Reformirten , und schön «

Entschlossenheit des Herrn von Marrigueü zu Saumur .

Merkwürdige Umänderungen in diesen Kriegen .
'

Rückzug des Prinzen .
Der Herr von Marrignes wendet sich nach Saumur .

Der Herr von Andclot setzt über den Fluß .
Was sein Vorsatz war .

2 . Kap . Der Prinz gewinnt , durch die Nachläßigkeit seiner

Gegner , Zeit , zu ! a Rvchelle sich wieder in Verfassung

zu setze » , und seinem nahen Untergang zu entgehen .

Wie sehr die Stadt Rschelle dem Prinzen und seiner

Parchei zu statten kam .
Cie machen sich von dort aus Herrn von einem große »

Landstrich .
Ankunft der Königin » von Navarra und ihrer Kinder

bei der Armee .
Auch die Truppen aus Dauphine

'
stoßen dazu .

Niederlage - er Obersten Mauvans und Pierre Gourde .

Z . Kap.



3 » Kap. Von den ersten Fortschritten beider Heere , als
sie in ihrer ersten Stärke mit gleicher Hitze zu schla ,
gen wünschten .

Von ihrerMacht , undwieste , beim sehnlichsten Wunsch ,
nicht an einander zu kommen vermochten .

Der Herzog von Anjou versäumt eine schöne Gelegenheit ,
den Admiral und Andelot zu schlagen. Bemerkungen
über diesen Vorgang .

Auch die Armee des Prinzen laßt eine schöne Gelegenheit
« nbenützt , die feindliche Avantgarde zu schlagen.

Treffen bei Iaseneuil.
Drolliger Vorfall , der viele in Verlegenheit setzte.
Erfolg der Unternehmung des Admirals gegen das Re¬

giment des Grafen Driffac.
4 . Kap. Daß beide Armeen , siegdürsiend , nicht einmal

zum Schlagen kommen konnten . Folgen der stren¬
gen Kalte.

Gleiche Entschlossenheit beider Heere ; doch ohne Er -'vlg,
wegen der äußerst strengen Kälte.

Unternehmung des Admirals ; nicht ganz nach Wunsch
ausgefallen.

Rückzug beider Armeen des Frosts wegen .
Kühne Unternehmung des Grafen von Driffac- Deren

Erfolg.

x . Kap . Tod des Prinzen zu Bassec.
Was sich vor der Schlacht bei Bassac zukrug.
Vernachlässigung der Furth , und Langsamkeit im Zusam¬

menstößen und Förmchen sind der Grund der erfolg¬
ten Niederlage.

Schlacht bei Bassac.
Gefanaennehmung des Prinzen .
Warum er doch noch ermordet wurde»
Sein Lob.
Was nach seinem Tod erfolgte.

6 . Kap .
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L . Kap. Merkwürdiger Zug des Herzogs von Zweibrü ,
cken vom Rhein bis nach Aquitanien .

Vergleichung der Unternehmung des Herzogs von Zwei/
brücken mit der des Kaisers Karl des V.

Hindernisse , die der Armee des Herzogs in den Weg
gewälzt wurden , um sie an der Vereinigung mit dem
Heer der Prinzen zu hindern .

Won der Vereinigung beider Armeen , der teutschen und
der französisch « reformieren .

Treffen bei la Roche l' Abeille»

7. Kap . Die Belagerung von Poikiers betreffend .
Plane mit der Armee der Prinzen , vor der Belagerung

von Poikiers .
Einnahme von Lusignan .
Warum Poikiers belagert wurde .
Merkwürdigkeiten von dieser Belagerung .

'

Warum sie wieder aufgehoben werden mußte »

8 . Kap. Schlacht bei Moutcontour .
Verschiedene Ursachen der hier erlittenen Niederlage »
Angriffe und Scharmützel bei St . Clarr .
Vernachläßigte denkwürdige Warnung vor der Schlacht .
Verschiedene Anschläge und Schwierigkeiten bei der

Armee der Prinzen «
Dem Feinde wird dadurch der Angriff erleichtert .
Die Armee des Herzogs von Anjou schlägt und siegt»

K . Kap . Daß die Belagerung von St . Jean d'
Angeli die

Reformieren rettete .
Fehler der Armee Monsieurs nach dem Sieg .
Merkwürdiger Kriegsrath bei dieser Armee. Wie er

ausstcl .
Gespräch hierüber zwischen dem Kardinal von Lvthrmr

gen und dem Herrn de la Noue .
Erfolg der Belagerung von St . Jean d

'
Angely.

ro Kap.



10 . Kap . Das Rochcile im für die Reformirten so wich¬
tig war , als erst Orleans .

Wie wichtig im Krieg Städte für die Armeen sind.
Bequemlichkeit von la Rochelle.
Wie es den Prinzen in Kriegssachen nützte .
Dortheile der Kriege zur See . Mißbräuche , die dabei

vorfallen .

ri . Kap . Gross Marsche und Verrichtungen der refor »
wirten Armee.

Wodurch die Armee der Prinzen sich wieder aufhslf .
Von den Verstärkungen , die zur Armee der Prinzen

stießen.
Zug dieser Armee .
Gegencinanderstoßen beider Armeen zu Arnai le Duc .
Dritter Friede .
Verhalten des Admirals in den ersten drei Kriege ».

io . Kap . Beweggründe , die den dritten Frieden zu
Stand brachten .

Vergleichung desselben mit den vorigen ; und ob sie noch,
wendig waren .

Verschiedene Ursachen dieses dritten Friedens , in Anse¬
hung beider Partheicn »

Zu welcher Zeit man die Friedensunterhandlungen ein¬
leitete. Was sich hieraus schließen laßt .

Betrachtungen über diese erste Vermittlungen der Bür¬

ger - Kriege .
Verschiedene Gesinnungen und Neigungen derer , die

Krieg wünschten
. Wir matt dem vorsah .

Ein Wort gegen die , welche jeden Frieden gut , jede»

Krieg übel gett- a » fanden .

Erster



Erster Religionskrieg .

i

Auch ohne den Vorfall zu Vassy würden die Re¬
formieren in Frankreich zuerst angegriffen

worden seyn.

uf Rath und Gutachten eines achtbaren Collegiumsder einsichtsvollsten Staatsmänner des Reichs war
in Gegenwart Sr . Majestät das Iannerediet ' ) ent¬
worfen , beschlossen und zugestanden worden , um so vie¬
len verschiedenen , weitaussehuwen und auSgebrettetcn
Unruhen und Bewegungen noch vor einem besorgten
Ausbruch abzuhclfen , und das Anschn der öffentlichen
Gesetze gegen sie zu sichern. Dennoch wurde , leider !
dieser Zweck , die Ruhe Frankreichs , nicht dadurch
erreicht . Der Grund davon lag cheils in dem eifrigen
Verlangen der Rcformirken , sich auf einen festen Fuß zu
setzen , und die auSgewürkte Freiheit für die Zukunft
dauerhaft zu begründen , theils in der Furcht der Ka »
tholikcn , denen eine solche Neuerung unerträglich schien.

A - Denkwürdig ^. XIII . B . ^ C in



Ein Tbeil der Prinzen und Herrn dieser letzter »

Parthci
' ) griffen , pufferst aufgebracht über ein solches

Ilmhcrgrcisen . nach dem gefährlichen Mittel einer heim »

liehen Verbindung , um den Gegnern Gewalt entgegen
sicilett , und sie Mit Nachdruck in engere Grenzen cin-

zuschränkcn .
'Als nun einige von ihnen sich nach Paris

tmsmüchten , um dort ihre Kräfte zu vereinigen , begab

sich der Tumult zu Vassy G , wo viele Personen ,
die sich beim refornürten Gottesdienst versammelt besag ,

den , das leben einbüßten »

Dieser Vorfall selbst ist von den Geschichtschreibern

ausführlich und oft genug erzählt worden ; ich übergehe

daher die nähern Umstände davon , und bemerke blos ,

nicht nur daß er große Traurigkeit unter den Reform ! »

ten erregte , sondern hauptsächlich die Schlüffe , die sie

zu ihrer Warnung daraus zogen , Und den Nutzen , der

daraus entsprang .

Der Herr Prinz von Conde ^ befand sich gerade zrt

Paris mit Einrichtung der durch das königliche Edict

bewilligten öffentlichen Religionsausübung beschäftigt ,
als er diese Nachricht erhielt . Er gicug darüber mit

den einsichtsvollsten Großen und Cavaliere » , die in sei¬

ner Begleitung waren , zu Rach , und sie waren sämt¬

lich der Meinung : dieser kleine Ausbruch sey nur der

sichre Vorbote eines größer « Sturms , der über sie

h-rembrcchen würde ; man müsse daher weiter , als auf

die nächste läge der Dinge bedacht scyn .

Hieraus gab er sogleich einigen Großen am Hof

Nachricht von dem Vorgang , über den sie in Unruhe

geriethen , und ihm den Rach gaben , auf Gegenmittel
und Slchcrhcitömaasregeli , für sich und den Staat zu
denken . Dem zufolge erließ er Ermahnungsschreibe »

an alle reformirke Gemeinden , aus ihrer Hut zu seyn ;
denn
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denn die meisten , im Wahn bereits eine dauerhafte Ru »
he erreicht zu haben , hatten die Köpfe schon so voll von
dem izt vvrzunehmendcn Kirchenbauwesen , daß es ihnen
gar nicht einficl , an Kriegsvorrach zu ihrer Vcrkheidi «
gung denken zu müssen . Der reformirte Adel in den
Provinzen ward nun rasch auS der tragen Ruhe empor «
geschreckt , und eilte , sich mit Waffen und Pferden zn
versehen , erwartungsvoll , welche Wendung die Angele «
grnhciken am Hof und die Bewegungen zu Paris »ich-
wen würden »

Bald darauf langten in dieser Hauptstadt die Herrn
Von Guise , der Connetable und der Marschall von St »
Andre ' , und etwas später der König von Navarra , den
sie in ihr Bündniß zu ziehen gewußt hatten , an , und
nöthigren den Prinzen von CoNde ' , mit einem guten Ge¬
folge von Adel sich nach Mcaux zu entfernen . Von hiev
aus schickte er sogleich an den Admiral und den Herrn von
Andclot , und that ihnen zu wissen , Mangel — picht
an Muth , sondern — an Macht habe ihn genöthigt ,
Paris zu verlassen ; sie möchten sich daher schleunig auf «
Machen , uin zu ihm zu stoßen , denn Cäsar ftp nicht
nur über den Rubieon vorgcdrungen , sondern habe so»
gar schon Rom beseht - und seine Fahnen fiengcn bereits
an , durchs Vlachfeld her zu wehen »

Die beiden Herrn folgten , nebst ihren Freunden und
ihrer Equipage , unverzüglich diesem Ruf , ohne jedoch
schon öffentlich die Waffen zu ergreifen , was ihre Gegner
bereits gethan hatten » Fünf bis sechs Tage blieb man
dort beisammen , theils um über den künftigen Opera «
tionsplan mit einander zu Rath zu gehen , theils UM
kas heilige Abendmahl am Osterfest zu genießen »

Nichts weniger als Neuling in Staatshändeln ,
sah der Admiral wohl voraus , daß die Sache warm und

T s ernst «
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ernsthast werden würde , und stellte daher die Nethwcn -
digkelt vor , sich schleunigst mit Mannschaft zu versehen ,
oder sich zur Flucht gefaßt zu machen ; man habe , be¬
sorgte er , ohnehin schon zu viel Zeit verstreichen lasten .

Als man noch unschlüssig zwischen beiden We¬
gen schwankte , gewannen die Sachen auf einmal eine
andre Gestalt , indem unerwartet und ungerufen von al¬
len Seiten Adel hcrbeistrvmte , so Laß man in Zeit von
vier Tagen deren bereits über fünfhundert zahlte. Die¬
se Verstärkung veranlaßt , Laß man von Meanr auf¬
brach , und dieschuö zweierlei Gründen » Einmal um
zu versuchen , vk> man nicht noch den Hof gewinnen und
sich beim König und der Königinn fesisekcn könnte :
dann , wenn dieß fchlfchlüge , um sich von Orleans Mei¬
ster zu machen , und im Fall eines würklichcn Kriegs
daran einen guten Sicherheitsplaß und Vereinigungs -
Punkt zu haben»

Nachdem sie also in sechs Tagen zusammen-

gebracht hatten , was sie kaum in Monatsfrist ge-

hoft hatten , brachen sie gegen St . Cloud auf , wo noch
dreihundert gute Pferde zu ihnen stießen . Hier erhielten
sie aber auch die Nachricht , daß der Herr von Guise
ed Eomp . sich bereits des Hofs versichert hätten O »
Diese Schnelligkeit , die den Herrn gut zu statten kam ,
üraMe dem Prinzen von Conde^ einen Scrich durch die
Rechnung ; denn er hatte eben das im Sinn gehabt,
um sich zu seiner und seiner Rcligionsvcrwandken Er¬
haltung der Gunst und des Unsehns Sr » Majestät zu
versichern .

Da man also Ließ izk aufgeben mußte , marschirten
sie von St . Cloud nach Chasircs und Angcrville , und
wurden unterwegs noch durch fünf oder sechs Trupps von
Adclichen verstärkt. Dieß plötzliche Anwachsen unsers

Cvrps



Corps verursache gar gewaltiges Aufsehen ; denn es
bestand izt aus nicht , weniger als tausend Edelleutcn ,
die wohl fünfzehnhundert streitbare Caoalleristen aus, -

Mchtey , schnmstich mehr mir Much als Panzern ge «

wapnck .

Damit zog man vor Orleans , das auf die Art
erobert wurde , wie die Geschichtschreiber berichten .
Änmsrken muß ich hierbei , daß wenn der Prinz damals
schwach an Mannschaft gewesen wäre , man , ihn erdrückt
oder belagert haben würde . Weil man aber sah , daß er
stark genug war , um das Land in Botmäßigkeit zu
erhalten , und daß er gegen seine Freunds eine eben so
brave als gegen den König bescheidne Sprache führte ,
so drängte man ihn nicht sehr , und dadurch gewann er
Zeit , sich mehrere Vvrrheile zu machen . So kam cS
ihm also sehr gut zu statten , daß er gleich anfangs in
einer respectabcln Verfassung austreten konnte »

Verschiedene waren der Meinung , dieß alles fey,
ein von lange her angelegter Handel gewesen , oder doch
nur durch die Eilfertigkeit der Anführer zu Stand ge¬
bracht worden . Ich kann aber daS Gpgentheil versichern ,
indem ich mich selbst mit dabei befunden hatte , und
neugierig war , alles bis auf den Grund zu , erforschen ,
Es ist ganz zuverlässig , daß der größte Theil des Adels
sogleich auf die erste Nachricht von dem Vorfall zu
Vasty , theilS aus gutem Willen , e,Heils aus Furcht den ,
Ent 'chluß faßte , nach Paris zu gehen , weil sie , gleich¬
sam instinktmaßig , darauf verfielen , es könnte kommen ,
daß ihre Beschützer ihrer bedürften . So gicngen also
aus den Provinzen Diejenigen , welche die berühmtesten ,
und angesehensten waren , mir zehn , zwanzig , dreißig ,
von ihren Freunden ab ; alle führten Waffen versteckt ,
uüt sich , logirten unterwegs in Gasihöfen , oder auf dem
Land , bezahlten «jleS gut , und . kapren endlich , glücklich .
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zum Haupteorps. Mehrere von ihnen versicherten mir,
yjchtS als dieß habe sie zum Marsch bewogen, und auch
hie Herrn Prinzen und den Admiral hört ? ich mehrmals
bezeugen : ohne diese Unterstützung wären sie in Gefahr
gewesen , eine schlecht? Parkhie zu ergreifen.

Es erhellt hieraus , wie viel Nutzen man biswci--.
fen aus Dingen ziehen kann , die hem ersten Anschein
nach just nachtheilig sind , und dem Untergang entge ,
gen zu führen scheinen . Auch kann man , ja selbst die
größten Heerführer können hier lernen , sich nicht zu
viel mit seinem Verstand und seinen Einsichten zu wis¬
sen , in öffentlichen sowohl als in Privatgeschäften .
Denn wenn gleich der Verstand ein sehr nothwendigeS
Werkzeug ist , so ist er doch zuweilen wie - benebelt , so
yaß er sich ganz außer Stand findet , unter mehrere
Wegen und Maaßregeln die zweckmäßigsten zur Ret -,
kung zu wählen , wenn ein solcher unerwarteter Sturm
so plötzlich hereinbricht , Dieß geschieht denn , damit
? r sich dcmülhige , und den Grund des Gelingens außer
sich selbst aussuche , Sylla , dem doch keiner unscrS
Jahrhunderts an KriegSein sichten sich gleichstellen darf,
Sollü selbst sagte von sich , er habe dem Glück seine Er¬
haltung und Erhöhung zu danken,

Und dennoch zieht es heut zu Tage noch Leute,
welche sagen wollen , die Fortuna der Heiden t ein
erdichtetes Wesen ) und die Ordnung Gottes in Le ' mg
der geringem Begebenheiten ( etwas Würkliches ) seyen
bloße Schleyer , um seine Unwissenheit zu verbergen,'
Yen » her Mensch selbst sey eigentlich Schöpfer sei,
nes Glücks und Unglücks, je nachdem er weise oder thö -
rigt handle. Eine Behauptung welcher tausendfältig
die Erfahrung widerspricht , die man verwerfen und
vielmehr denken muß ? daß bei allem Dichten und Trach¬

te !l
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ker, und Uebsrlcgsn des Menschen das Vollbringen alle¬
mal erst noch in der Hand Gottes sieht , —

2 -

Ob her Herr Prinz von Cmrde
'

so sehr gefehlt
habt / daß er beim Ausbruch der Unruhen sich

nicht vom Hof oder doch von Paris
Meister machte .

<
"
^ ch wisi nicht laugnen , daß verschiedene einiichts -

^ . 7 volle Männer dieser Meinung waren , und viel¬
leicht noch sind , so wie ich selbst sie einst eine Zeitlang
hegte. Nachdem ich aber die ganze Lage der Dinge beim
Anfang jenes großen Trauerspiels , und was daraus er-

folgte , wohl in Erwägung gezogen habe , bin ich da¬
durch zu einer richtigen Einsicht gekommen , wie die
Folge dieses Kapitels zeigen wird .

Der König von Navarra hakte sich nach und nach
einem weichlichen üppigen Leben und damit zugleich den
eiteln betrügerischen Lockungen von reichen Ländereien
und hohen Würden überlassen , welche Leute ihm vor -

spiegelten, die ihn mißbrauchen wollten , und hinter dem
Rücken ihn verspotteten . Er hatte sich durch sie endlich
sogar von seinem Glauben lind seiner Parrhei abtrünnig
machen lassen, und dieß hakte bei denen , dis offen und ver¬
steckt ihn zu begünstigen schienen, eins auffallende Kälte ,
bei de» Verbündeten über eine noch kühnere Hi he gegen
jene, bewürkt .

Unter



Unter diesen Umstanden war sein Bruder « der
Prinz von Conde

'
, der Meinung , die Klugheit crsyrdre

es , sich nicht länger auf einen zerrütteten Grund zu
verlassen , sondern zu seiner Sicherheit anderwärts ei¬
nen neuen eignen zu legen . Da nun der Hof und Pa¬
ris die beiden großen Lichter, die Sonne und der Mond ,
Frankreichs sind , ( beide jedoch Eclipsen unterworfen ; )
so glaubte ex die Schalen , die das eine ihm versagte ,
beim andern suchen zu müssen . Zu dem Ende suchte
er in Paris die Predigt des Evangeliums zu pflanzen ,
damit wenn durch sie die Tausende verborgener und in
dieser zahllosen Menge Volks gleichsam begrabener
Saamenkörner erwärmt und entwickelt würden , sie tau .

sendfältige Früchte bringen möchten , was sich nachher
auch gar bald wohl zeigte ; denn bei den Versammlun¬
gen , welche die Aeformircen hielten , befanden sich einst
auf dreißigta 'ussnd Personen . Ein so schöner Anfang
machte den .Refomürken Lust , sich Mühe zu geben , um
daselbst festen Fuß zu fassen . Sie betrieben es jekoch
anfangs etwas zu lau und nachlässig ; als aber die Ligue
sich in ihren Würkungen offenbarte , sahen sie erst vol¬
lends ganz deutlich ein , was sic hatten thun sollen, waS
aber , weil man zu lange gezaubert hatte , nun nicht
mehr rhunlich war . So gering izt ihre Hoffnung
war , so unterließen sie doch den Versuch nicht , es noch ,
zu bewürben .

Hier nun muß ich , alles wohl erwogen , sagen , daß
Ließ Projcct gleich anfangs schon gar nicht leicht , und

späterhin äußerst schwer so ins Werk zu sehen war , daß
man sich hätte wesentlichen Ruhen davon versprechen
dürfen . Zuerst will ich von Paris reden , und die

Schwierigkeiten zeigen , die hier zu bekämpfen waren .

Bekanntlich ist in dieser Stadt der Sih der

Rechtspflege , die La in ganz erstaunlichem Ansehn steht .
So
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So wie also ihre Gunst dcn J ' esorntirten fehl' viel gehol¬
fen halte , eben so mußte auch ihre Abgunst ihnen viel
schaden. Run aber bewies sich dieß ganze Collegium ,
einige wenige Mitglieder ausgenommen , stets als einen
unversöhnlichen Todfeind der neuen Religionsbckenner .
Die Geistlichkeit , dis in dieser Stadt sehr mächlia . und
verehrt ist , wütete und tobte darüber , daß sie öffent¬
lich Dings vor Augen sehen mußte , die ihr ans Herz
griffen , und schmiedete insgeheim tausend Ranke dage¬
gen. Der SraLtmagistrat bemühte sich ebenfalls sie
nicht emporkommcn zu lassen , aus Furcht vor den Unei¬
nigkeiten , die er als eine nothwcndrge Folge der Rcli »
gionsvcrschicVenheit besorgen zu muffen glaubte . Eben¬
dahin stimmte auch der größere Theil der Universität ,
und beinahe die gesammte niedre Vvlksklaffe , nebst den
Anhängern und Dienern der katholischen Prinzen und
Herrn , und was hierzu etwa sonst noch von außen korw
men und mit Helsen konnte «

Was nun den eigentlichen zuverlässigen Kern der
Macht betrifft , woraus die Reformirten rechnen konnten ,
so bestand dieser in dreihundert Edelleuten , und eben
so viel waffengsübten Soldaten . Ferner in vierhundert
Schülern , und einigen freiwilligen Bürgern , ohne
Uebung und Erfahrung . Dies war gegen ein so zahllo¬
ses Volk so viel als eine Mücke gegen einen Elephanten .
Ich glaube , wenn bloS die Novizen aus den Klöstern
und die Köchinnen der Priester sich unversehens mir
Prügeln und Bratspießen hätten blicken lassen , so hat -,
len jene sich eines andern besonnen . Indessen hielten
sie sich doch , unerachtct ihrer Schwäche , stets brav
und machten gute Mine , bis die offenbare Gewalis
Per verbündeten Prinzen und Herrn sie zuch Welchen
brachte.

T § Ware
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Ware es aber noch in derStakt zu würklichenThä --.

Agcelten gekommen , ( wie es denn bei den angesponnenen
heimlichen Ränken in wenigen Tagen beinahe unver -
weidlich war ) würden wohl die Reformisten . zu Paris
drei Tage gesuchten haben , wie die zu Toulouse ? Traun
nicht drei Stunden ! und das einzige Mittel ihrer Er¬
haltung hätte darin bestanden , wenn der König persön¬
lich für dis Ausrechthaltung seines Edikts gesorgt hatte .

H
'
nige wollen den Prinzen hierbei mit dem Pom -

xefiis vergleichen . Untersucht man aber genauer , so
wird man finden , daß der Fehler des Ppmpejus , Rom

zu verkästen , ungleich größer war , als der des Prinzen ,
als er Paris verließ . Denn zu Rom hatte PympejuS
beinahe alles auf seiner Seite , statt daß der Prinz in

Paris nur eine Handvoll Leute hacke. Ehe man aste
Beispiele auf neue Thatsachen anwenden will , sollte man
doch erst die Aehnlichkeit beider untereinander etwas ge¬
nauer prüfen «

Alle obengedachte Schwierigkeiten überzeugen mich,
daß eS allerdings ein erhabener edelmüchiger Entwurf
war , die reformirte Religionsübuiig in Paris einführen
zu wollen , daß eS aber nahe an die Unmöglichkeit grenz¬
te, sie ohne das erwähnte Mittel festzugründen . Was

nachher geschah , bestättigte dieß hinlänglich .

Nun auch ein Wort von der Stimmung des Hofs .
Bekanntlich wurde zur Zeit des Religionsgesprächs zu
Poiffy die evangelische Lehre ganz frei vor ihm vorgecra -

gen . Eine Folge davon war , daß mehrere , sowohl
Hohe als Niedre Geschmack dafür gewamicn « Doch !
wie im Strohfeuer eine große Lohe aufschlagt , aber
aus Mangel an Materie plötzlich wieder erlischt , eben

sy giengs auch hier » Nachdem , bas , was als Neuig¬
keit sie gereizt hatte , in den Herzen dieser Höflinge

etwas
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etwas veraltet mar , erstarb ihre Leidenschaft dafür , unh

der größte Haufen kehrte zur alten Hofcabale zurück,

yie weit geschickter ist , Gelegenheit zu, Posten , zum La¬

cken und Schähesaminlen z » geben . Es gab sogar

Hugonotcn , die wieder umsattelteih um hieß alte Hand¬
werk wieder zu treiben .

Hier eine allgemeine Bemerkung . Der Hof ist
Überall , in Ganzen genommen , das achte Nachbild
des Fürsten : wie der Herr , so der Knecht . Ist
er weise , so ists der Hof auch ; ist er flüchtig , so äffen
ihm hie Höflings nach . Bringt es ein Hausvater durch
hie Macht der Gewohnheit dahin , daß seine Kinder
und Gesinde sich nach seinem Muster bilden , was wird

erst ein König an seinem Hofe zu dewürken vermögen ,
ein König , der über Erhöhung und Verderben ge¬
beut f —

Da also dis Höflinge merkten , daß der König ,
seine Herrn Brüder , und die Königin !, Mutter mehr
der katholischen Religion zugsncigk waren , und der
König von Navarra ebenfalls die protestantischeParrhci
verkästen hatte ; so suchten sie sich mit lenen zu conformi -

den , was natürlich zum Nachthcil des Prinzen vvn Con -
te '

und seiner Schuhverwandkcn ausschlug .

üeberdieß , wenn er auch früher als die andern

dahin gekommen wäre , so hätte er sich doch nach einem

kurzen Aufenthalt bald verhaßt machen müssen » Denn

predigt einmal einem Hof Reformation , wagt eS , ihm
seine Vergnügungen anzutasten , ihn mit Geschäften zu
umnebeln ; er haßt euch als seinen Todtseind tödt -
llch . Da endlich der Prinz hier viele , und außer
dem Hof noch mehr Feinde hatte , so wäre er nicht ein¬
mal sicher gewesen » Darum , glaube ich also , daß

auch



auch der Hof keine zuverlässigere Stütze abgegeben ha,,
bxn würde .

Ein ariderer Plan aber , den er , mit eben so
schlechtem Erfolg , versuchte , hatte meines Erachtens
mehr für sich . Er wollte nämlich die Königin » bew--
cen , nach Orleans zu kommen , und den König mikzu-

bringen Einige Geschichtschreiber sagen , dieß sei) ihr
vorgeschlagen worden , als die Bewegungen der Ligue.
sie beängstigte , und sie habe auch würklich dem Vor «
schlag Gehör gegeben . Alles zerschlug sich wieder ; allein
ich glaube , daß die Schwerdter wohl in der Scheide ge¬
blieben seyn würden, , wenn die Sache zur Würklichkett
gekommen wäre . Denn wenn sich auf diese Art der
Hof an einem gut besetzten nicht zu überrumpelnden Ort

befunden hätte -, gegen den euch nichts mit Gewalt uns
temommen werden konnte , weil niemand es - gewagt
haben würde , die Mauern , die den König umschlossen,
zu beschießen ; so würde man wohl zu Pferd untcrhan -
Dclt haben , bis die Sachen einigermaßen wieder nach
Den Pacificakions - Edieren ins Geleis gebracht gewesen ,
waren . Uebrigens bin ich wert entfernt zu glauben .
Daß dieß Mittel den Krieg auf immer abgeschnitten und
verbannt haben würde . Man konnte aber schon zufrie¬
den seyn , wenn er dadurch wenigsiens , auf kurze Zer * ,
s; vch zurückgedämmt worden wäre .

z . Dreier -
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Dreierlei / was sich vvr Erössnüng der Feindselig-,
keilen Mng . Eines lustig , das andre listig -

Vas dritte kläglich .

der zahllosen Menge von Gegenständen kann
ein Geschi6 ) tschreibcr sich unmöglich darauf

einlassen , alle Particularikaten und NebeNumstände
mit anzuführsn ; denn statt Eines Bandes mußte
er sonst immer vier liefern . Er begnügt sich also,
mir das Merkwürdigste anzuführen . Wenn ich nun
solche Geschichten der vergangenen Tage lesen , und eS
fällt mir hier und da noch rin mehr oder minder wich¬
tiger Umstand bei, über den sich noch etwas Gutes oder
Nützliches zum Vortheil des Ganzen sagen ließe , so
macht cS mir Vergnügen , es zu thun , besonders da ,
wo ich als Augenzeuge reden kann . Es hat vielleicht
aus meiner Feder nicht sonderlichen Werth ; indessen
kann ich doch auf alle Fälle wenigstens dafür hasten ,
daß es allemal acht und unverfälscht ist.

Zuerst ein Wort von der Art , wie der Prinz und
sein Gefolge nach Orleans kamen . Er hatte den Tag
zuvor den Herrn von Andelot abgeschickt , um sich der
Stadt zu bemächtigen ; weil aber dieser, als er incognito
dahin kam , fand , daß die Sache nicht so gar leicht zu
bewerkstelligen wäre , so hatte er dem Prinzen durch ei¬
tlen Vertrauten sagen lassen , Er möchte nur eiligst voc-
rücken , um ihn zu unterstützen , indem es den Anschein
hatte , als würde man zu den Waffen kommen müssen .

Nie-



Niemand wollte gern einen so fetten Bissen ver¬
lieren , daher verlangten alle , die mit dem Prinzen wa»
ren , nicht nur zu ttotriren , sondern sich in gestreckten
Galopp zU sehen , Und damit wurde denn unverzüglich
ängefangeN. In der Entfernung von sechs Limen gieng
der Lanz schon los . Der Prinz , der damals an Herrn
und Knechten etwa zweitausend Pferde hatte , im Oalop
voran , und das ganze Heer ihm nach, bis unters ThoL
von Orleans -.

Eine Menge Reisende , sowohl Einheimische als
Fremde , auf dem Weg nach Paris , sahen dieß räthsel-
hüfte große Rennen , und konnten gar nicht beg eisen,
was das bedeuten solle. Die meisten dachten erst , alle
Narren aus ganz Frankreich wären hier zusammen zu
einem Austritt versammelt , oder es gelte irgend eine
Wette ; denn damals wußte man Noch nichts von Krieg .
Als sie aber weiter darüber nachdachten, und die Men-
ge , und den dabei befindlichen zahlreichen Adel in Er »
wägung zogen , fiengen sie an , sich sehr zu wundern »
doch so , daß sie nicht umhin konnten , über einen so
tollen Sturm zu lachen , der nicht Bäume , wie die
Sturmwinde in Languedoc , wohl aber hier und da
sich selbst niederriß ; denn überall an der Straße lagen
gestürzte Knechte , buglahme verfangene Pferds , herab»
geflogene Mankelsacke , worüber selbst die , welche Mit»
rennten , unaufhörlich lachen mußten . Dagegen wein»
ten aber auch die nicht schlecht, die diesen Tag noch aus
der Stadt vertrieben wurden , weil sie das bisher beses»
sene und genossene Lager der trefflichsten Weine Frank»
rerchs mit dem Rücken ansehen mußten .

Nun zum zweiten ernsthaften ! Punkt , zu den all»
gemeinen und besonder« Beschuldigungen , Entschuldi»
Zungen , Gründen , Gegcngründen und andern Kün¬
sten , das Publikum für sich zu gewinnen , mit welchen

Massen
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Waffen so große -Heerführer zween Monate lang gegen «

einander kämpften , und dabei zugleich nebenher noch

ihre eignen Anhänger bestärken Und behxrzen wollten .
Es war nämlich damals bei dergleichen so neuen und

ungewöhnlichen Staatshändeln von der äußersten Wich¬
tigkeit , den nachthciligcn Eindrücken entgegen zu arbei¬
ten , welche von den Gegnern auf die Gemächer derer

gemacht wurden , welche dis Absichten der Unternehmer
nicht kannten . Es wurde hiebei von beiden Seiten die
scharfe Feder wacker gehandhabt , wie die noch vor¬
handenen Urkunden beweisen .

Es giebt senke , die der Meinung sind , wenn sie
einer guten gerechten Sache gewiß sind , jedermann
müsse dies so gut von selbst einleuchten , als ihnen , und
in dieser Voraussetzung versäumen sie dann , ihr Recht
öffentlich darzufhun . Dies ist aber sehr irrig . Demi
wenn gleich der eigenthmuliche Glanz der Wahrheit und
Gerechtigkeit Mit der Zeit allemal sicher hervvr -
bricht ; so ist es doch in den meisten Fällen sehr wohl
gethan , ihm zu Hülfe ; » kommen , und dahin zu würk . n-
daß bald als wahr erkannt werde , was später zwar eben »
falls , aber mit mindrem Nutzen , dafür erkannt werten
würde . Denn so wie das Unkrant den guten Saamen
nicht aufkommen und gedeihen läßt , wenn man eS nicht
bei Zeiten auSrottet , eben so wird auch der sich oft un¬
terdrückt sehn , der nicht bei Zeiten den Verläumdungen
enkgegenarbeittk , welche gewöhnlich die Gegner des
Guten emsig aussireuem Ueberdieß erwirbt man sich
auch nachdrücklichere Unterstützung dadurch , wenn man
offen und ehrlich bei irgend einer Unternehmung dar -
stellt , daß man gerade darauf los - und billig damit
umzugehen gedenke . Kurz in diesen Zeiten sind dis
Menschen so träge und schläftig bei Ume - ehmungett
zum allgemeine» Vesten , daß sis weder Hand noch Fuß

rüh .



rühren , wenn man nicht unaufhörlich Aufforderungen
Unter sie ergehen läßt .

Wer vollends eine schlechte Sachs hat , bedarf ei¬
nes noch starkem Aufwands von Kunst und Verschla¬
genheit , um zu bemänteln , was ihn sonst im öffentli¬
chen Credit herabsetze: : würde . Solchen fthltS aber
gemeiniglich gar nicht an verführerischer Ueberredungs «
gäbe . Die Beredsamkeit gleicht also hierin einem zwei¬
schneidigen Schwerdt . Doch bleibt es immer schwer,
das Falsche zu verkleistern und das Wahre zu ver¬
dunkeln .

Das dritte endlich ist die bei ToUrrn ) in Beauce
gehaltene Unterredung zwischen der Königinn Mutter ,
dem König von Navarra , und dem Prinzen von Cvn -
de'

, UM auf Mitte ! zu
'
Beilegung der obwaltenden Ir¬

rungen zu sinnen . Verschiedene waren der Meinung ,
persönliche unmittelbare Unterhandlung der Großen
würbe würksamer scyn , als die so oft fruchtlos versuch¬
ten Abgeordneten , und obgleich bisweilen bei derglei¬
chen Zusammenkünften Gefahr ist , so wurde doch diese
bewilligt , in Rücksicht aus Vas dringende Anliegen der
Königin . Nur setzte man erst folgende Bedingungen
zur Sicherheit fest :

Von beiden Seite !: sollte man nicht mehr als

hundert Edelleute , mit Waffen und fanzcn ,
Mitbringen .

Dem Srt der Zusammenkunft sollten die Trup¬
pen beiderseits nicht über zwo Lieuen nahe
kommen .

Dreißig leichte Reuter von beiden Seiten soll¬
ten sechs Stunden vor der Zusammenkunft
Vas Feld recogrivftiren , d«S hier ,ebei: war
wie das Meer .
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Zur gesehen Stunde war die Kömginn mit dem

Könfg von Navarra zur Stelle , wo der Prinz sich nur
dem Admiral gleich darauf ebenfalls einstellte . Sic
waren sämmtlich zu Pferde , und hielten so ihre Unter¬
redung von den nächsten Staatsangelegenheiten.

Unterdessen hielten zu beiden Seiten dis bestimm¬
ten Truppen , lauter auserlesene Mannschaft, meistens
auS den vornehmsten Hausern , achthundert Schritte
von einander. Der Marschall von Damvillc cvmman-
dirte auf einer , der Gras von la Rochefoucauld auf der
andern Seite . Nachdem sie nun eine halbe Stunde
so gegenüber gestanden und sich angesehn hatten , bekam
der eure Lust, seinen Bruder , der andre seinen Hheim ,
der dritte seinen Freund, seinen Vetter , seinen alten Ca »
mcraden zu sprechen ; man erbat sich dazu vom Kom -
mandirendenUrlaub , was jedoch nicht gern gesehen und
schwer bewilligt wurde , weil eS verboten war, sich ein¬
ander zu nähern , aus Vesvrgniß , es möchte zu Wort¬
wechsel und dann endlich zu Thätlichkeiten kommen.

Mein weit entfernt , daß Hände ! erfolgt wären ,war nichts als herzlicher Gruß und Umarmung unter
diesen Leuten , die sich nicht enthalten konnten , ihren
gebohmen oder erworbnen Freunden und Lieben Beweise
ihrer Liebe zu gebe» , unerachtek ist vcrschiedne Feldzei¬
chen sie trennten ; denn die im Gefolge des Königs von
Navarra hatten Reukröcke von Cannosinsammec , und
mhe Feldzeichen ; die des Prinzen von CvnVe '

weiße
Reulröcke und Feldzeichen .

Die Katholiken , welche die Refonnirke schon für
verlohren hielten, ermahnten sie, auf ihr Bestes bedacht
zu seyn , und nicht durch Hartnäckigkeit diesen jammer¬
vollen Krieg zn verursachen , in welchem leibliche Ver¬
wandte einander anfzureiben genöchigt wären . Die

l?. Deukwürvigk. Xlll . L . kl Re-
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Reformirten erwicderken hierauft Ließ sey zwar auch jh.
neu schrecklich , allein sie seyen überzeugt , wenn sie sich nicht

zur Wehre selten / würde man sie eben so behandeln , wie ^
mehrere schon von ihren Glaubensgenossen , die an ver - ^

schiedenen Orten gkausam ermordet worden waren .

So ermahnte man auf beiden Seiten sich zum ,
Frieden , und lag den Großen an , ihm Gehör zu ge - ö - -
ben . Manche die etwa aus der Ferne diese Dinge ^
etwas tiefer ergründeten , beweinten in der öffentlichen
Zwietracht die Ouelle künftigen Jammers . Und wenn

sie dann vollends bei sich der Betrachtung nachhiengen ,
daß alle diese Höflichkeiten und Liebkosungen , die man an
einander verschwendete , so bald in Mord und Todtschlag
verkehrt werden würden , als die Befehlshaber daS

Zeichen zum Angriff gäben , und daß sobald das Visier -

geschlossen seyn und blinde Wuth die Augen verriegelt
baden werbe , der Bruder des Bruders nicht schonen Ws .
dürfte - - -- - Thränen quollen ihnen ins Auge , wenn

sie dieß bedachten . » fch : .

Ich befand mich hier Mit dabei auf Seiten der

Reformirten , und kann wohl sagen , daß ich auf der »ckwm

andern Seite ein Duftend Freunde hatte , theuer mir
wie leibliche Brüder , und mir mit gleicher Liebe zuge» '

, le 5
lhan . Und doch legten Gewissen und Ehre jedem die

heiligsten Verpflichtungen auf , forderten oft ganz entge »

gengesehke Dienste . Persönliche Freundschaften hakten
damals noch hohe Kraft und Fülle ; seit aber nachher
die großen Unfälle hereinbrachen , und Umgang und

Geselligkeit zerrissen wurden , erstarken jene Gefühle in .
den meisten . —

Nach einer zweistündigen fruchtlosen Conferenj
schieden die Königin », und Ver Prinz auseinander , bei - .^

' de >
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de sehr empfindlich , daß sich nicht mehr für den gegen »
wattigen Zweck hatte thun und erreichen lassen.

4 -

Von dem etwas übereilten Versprechen des Prin¬
zen / das Reich zu verlassen , und was dessen Er¬

füllung hinderte.

^ ^ achdem von allen Seiten eine gute Anzahl Militär
in Paris cmgcrückc war , hielten der König von

Navarra , die Herrn von Guise und der Connctable , die
vhnchm die Macht der Reformirtcn als bloße zusam -
wkngelaufcne Nvkte von unruhigen Köpfen verachteten ,
sich für stark genug , sie in die Enge zu treiben , und
brachen aus mit ihrem Volk gegen Chateaudun .

Sobald der Prinz Nachricht davon erhielt , hielt er
mit den bei ihm befindlichen Generalen Kricgsruth über
die izt zu ergreifenden Maaskegeln . Alle sagten einstim¬
mig , da man bis izt in Wort und Thükcn soigute Miene
gemacht habe , und da es überdieß eine alte bewährte
KncgSmaxime scy , sich nicht in eine Stadt einsperrcn
und belagern zu lassen , so lange man noch das Freie ge¬winnen könne , so würde dieß letztere auch für sie nicht
ralhsam seyn , indem es den Verdacht von Feigheit auf
sic werfen , und daher den Angelegenheiten ihrer Parthei
sihr zum Nachtheil gereichen dürfte , sowohl bei Auswär¬
tigen , als in den Augen ihrer heimlichen Anhänger in
Frankreich selbst. Da nun noch überdieß die bereits
ausgebrachten Truppen sich auf sechstausend Mann zu

U 2 Fuß
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Fuß , und zweitausend zu Pferd beliefen , Und nach dem

Bericht der Spione die Feinde erst viertausend Mann

Infanterie und dreitausend Lanzen stark , und obschon

besser eguipirc , doch sicher nicht tapfrer und mnchvoller ,
als ihre Leuts waren ; so mußten sie schlechterdings

ohne Anstand und Zeitverlust ins Feld rücken , und die

erste Gelegenheit ergreifen , mit dem Feinde zu schlm

grn . Denn die Umstande wüxden sich nie günstiger zu
einer solchen Unternehmung vereinigen , indem die Macht
der Feinde täglich Zuwachs bekäme .

Dieser Plan wurde genehmigt , und man lagerte

sich dann anderthalb Meilen von Orleans , wo nun Ab -

gevrdnctc von derKsnigio . n anlangten , um die abgebro¬
chenen Unterhandlungen wieder zu eröffnen , weil , man

von beiden Seiten vor dem Jammer zurückschauderke , den

man als eine allgemeine Folge von einem Ausbruch der

Feind stligkeiren voraussah .

Beiden beiden ersten Konferenzen wurde viel hin
urd her geredet , ohne daß man es zu irgend einem

Schluß bringen konnte . Doch vereinigte man sich end¬

lich darüber , daß die katholischen Prinzen und Großen

sich auf ihre Güter entfernen sollten , woraus der Prinz
dem König in allem gehorchen wolle , was Er ihm zum

Wohl des Reichs befehlen würde . Bald darauf ver¬

ließen die verbündeten Herren auch würkiich den Hof ,

gierigen jedoch nicht weiter als bis Ehatcaudun , wo sie
blieben , daher die Rcformirten sogleich eine ihnen gestell¬
te Falle argwöhnten .

'

Manche wollen sagen , der Prinz habe bei dieser

Unterhandlung sich zu sehr Gefahren bloS gegeben . Al¬

lem er war stets stärker als die Gegner , und die Seini -

gen hatten die Augen auf alles , um nicht betrogen zu
werden . Dennoch konnten sie mit aller Wachsamke ,

» ich
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nicht ganz verhüten , daß sie nicht wenigstens in Einem
Stück angeführt wurden , indem sie ein wenig zu ehrlich
und zutraulich dem König von Navarra zu seiner Sicher¬
heit während der Unterhandlung die StqdtBogency ein ;
geräumt hatten , die man ihnen nicht wieder zurück gab .
Zum Glück war der Art weiter von keiner Bedeutung ,
sie aber wurden doch über die Treulosigkeit aMcbracht ,
und sahen nun wohl , daß man künftig nicht anders als
im Sattel und gerüstet unterhandeln dürfe .

Unter der Menge Unterhändler , die täglich von der
Königin « an den Prinzen abgeschick: wurden , um ihn
für die Erhaltung des Friedens zu gewinnen , dir sie so
sehnlich zu wünschen bezeugte , war auch der Bischofs von
Valence , ein Mann von ungemeiner Gelehrsamkeit ,
dem besonders die glücklichste Uebcrredungsgabe zu Ge¬
bot stand , wo er Gebrauch davon machen wollte . Ec
wußte die Besorgnisse des Prinzen mit schönen glatten
Worten so künstlich einzuschlaftrn , daß dieser nichts sehn¬
licher wünschte , als einen guten Vergleich zu tccssen.
Nachdem er ihn so iveit hatte , sagte der Bischofs endlich
zu ihm : da er , der Prinz , ziemlich allgemein von der
Verläumdung als Urheber des Kriegs auSgcschriren und
verhaßt gemacht werde , so müsse er alles versuchen , die¬
sen Verdacht dadurch von sich zu entfernen , baß er sich
zu allem Guten in Wort und Handlungen anerbie -
ke. So würde man , cs gehe wie cs gehe , den künf¬
tigen Jammer des Vaterlandes weder ihm , noch der Sa¬
che , die er verfechte , zur Last legen können . Wenn er
daher bei der nächsten Unterhandlung sich gegen die Kö -
«iginn großmüthig erbiete , er wolle lieber mit seinen
Freunden das theure Vaterland verlassen , als es dem
Elend eines bürgerlichen Kriegs aussetzen , so werde die
Königinn überrascht nichts weiter gegen ihn vsrzubrin -
geli wissen . Noch starker aber werde die Verlegenheit

U z . seiner
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seiner Feind « darüber scyn , die ohnehin schon versprochen
halten , sich auf ihre Güter zu entfernen. Die unfehlbar¬
ste Folge dieses Schritts würde sepn , daß man endlich zu
irgendeinem guten Schluß käme , und vorerst wenigstens
die Waffen weglegke , worauf dann alles ohne Anstand
wieder ist Ordnung gebracht werden könnte ' ) .

Nach diesem Antrag verließ er den Prinzen , sehr
gestimmt diesen Rath zu befolgen , indem es ihn ohnehin
schmerzte , in einen Krieg gegen sein eignes Vaterland
verwickelt zu werden. Er eröffnet« sich darüber gegen
einige seiner Freunde von eben so friedfertigen Gesinnun¬
gen , und sie fanden den Vorschlag nicht uneben.

Zwcen Tage darauf sollte er verabrcdter maßen an¬
derthalb Meilen von da eine Zusammenkunft mit dcr Kö -
niginn haben , um noch einmal zu versuchen , ob sich
nicht noch ein Vergleich zu Stand bringen ließe . Man
kam zusammen, und nach verschiedenen Reden that ihr
endlich der Prinz das obige Erbieten , zum Beweis sei¬
ner eifrigen Wünsche für die Ruhe seines Vaterlandes,
rs zu verlassen .

Kaum war der letzte Laut über seine Lippen , so faß¬
te sie ihn gleich beim Wort , und sagte dabei , dieß scy
allerdings das einzige Mittel , dem befürchteten Unheil
vorzubeugen , und ganz Frankreich werde dieß Opfer
ihm Dank wissen . Da auch der König bald volljährig
sey , so werde Er alles wieder ins Gleiche bringen , so daß
jeder Ursache finden werde, damit zufrieden zu seyn.

So wenig der Prinz sonst leicht ausser Fassung zu
bringen war , und die Geistesgegenwart zu Repliken ver-
lohr , so sehr betreten war er itzt , sich so unerwartet beim
Wort gefaßt und ein Versprechen ergriffen zu sehen,
das er nie im Ernst gethan hatte .

«>'
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Die Königin « nahm aber alles für richtig an , und
geiles schon spat war , so sagte sie , in Ansehung der
Bedingungen , die er für sich hierbei zu machen habe ,
werde sie morgen zu ihm schicken , um alles vollends inS
Reine bringen zu lassen. Damit verließ sie ihn für
heute ; der Prinz ritt nach seinem Lager zurück , und
lachte , doch etwas bitter und gezwungen , über den nar¬
rischen Vorfall mit seinen Begleitern , die alles mit an -
gchört hatten . Manche krazten sich im Kopf , ohne daß
es sie jukte ; manche schüttelten ihn bedenklich . Manche
gierigen tiefsinnig umher ; die jungen Leute aber zogen
einander leichtsinnig auf , und machten schon Handwer¬
ker für einander aus , die jeder treiben müßte , um sich
in der Fremde nothdürstig fortzubringen . Man beschloß
übrigens diesen Abend noch eine Versammlung der Vor¬
nehmsten der Parthci , um über diesen wichtigen Vorfall
zu Rath zu gehen .

In dieser Berathschlagung am folgenden Morgen
sagte dann der Admiral , da die Sache eine gemeinschaft¬
liche Angelegenheit Aller sey , so müßte seiner Mei¬
nung nach auch Allen die Eröffnung geschehen. Man
schickte daher die Obersten und Capitaine ab , um das
Dafürhalten sowohl des Adels , als der Infanterie zu
vernehmen . Alle aber antworteten einhällig , Frank¬
reich siy ihre Gcburtöstätte , Frankreich solle auch ihr
Grab werden , und so lange noch ein Tropfen Blut in
ihren Adern rinne , wollen sic dessen nicht schonen , zur
Vcrtheidigung ihrer Religion . Der Prinz möchte sich
doch seines unbedingten Versprechens erinnern , sie nie
zu verlassen .

Die Nachricht von dieser Stimmung des versam¬
melten Heers beschleunigte den Schluß der rathschlagen¬
den Versammlung , die dadurch noch mehr in ihren eig-
»cn ähnlichen Gesinnungen bestärkt wurde . Es kamen

U 4 daher
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daher bei dleftr Klarheit der Sache auch nur drei oder
vier zum Sprechen , und ich erinnere mich noch einiger
dabei vorgcfallenen Aeufferuugcn.

Der Admiral gellte dem Prinzen vor : wenn er
gleich glauben wolle , daß die Königin « bei Annahme sei¬
nes ErbictenF nicht unredlich »erfahren sey , sondern bkoS
in dem heissen Wunsch , das dem Staate drohende Elend
abzuwenden , alle Mittel versuche und gut finde ; so hal¬
te er sich doch überzeugt , daß die , welche die Waffen in
Händen hätten , sie hintergiengen , um ihn zu hin »
tergchen. Er müsse und dürfe nicht halten , was
er auf Jener Antrag versprochen habe ; denn er sey
zuvor schon durch starrere entgegengesetzte Verpflich¬
tungen gebudden gewesen . Wenn er sich entferne , so
würde er nicht nur sein: Ehre und sein Ansehn cinbüßen,
sondern auch stillschweigend die von ihm rrkvhrne und
übernommene Sachs verdammen , die doch , bei ihrer
inner « Gerechtigkeit noch dazu durch königliche Autorität
kegitimirt , mit Absetzung Leib und Lebens verteidigt
werden müsse .

Die feindliche Armee — sprach der Herr von An --
delot — sicht nur fünf kleine Lieuen von hier. Be¬
merkt sie Zaghaftigkeit , Aaücinandsrlaufen oder sonst
eine Veränderung dieser A »' t bei uns , so geht sie unö mit
Schwerdt und Lanze zu Leibe , und drängt uuS sicher bis
inS Weltmeer . Verlassen Sie uns jetzt , mein Prinz ,
so wird man es aus Rechnung der Furcht , schreiben , die
doch , das bin ich innig überzeugt , nie in Ihrer Brust
haftete» Wir sind Ihre Getreuen , Sie unser Anführer .
Trennen wir uns also nicht im Kampf für unser Leben,
für unsre Religion ! All die bisherigen Unterhandlun¬
gen sind nichts als Täuschungen , dich beweist alles , was
wir sonst - gewahr werden , sobald wir eS damit zusam¬
men zu reimen versuchen. Das beste Mittel , bald ins

Reine
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Reine zu kommen , bestehe darinn , daß Sie uns auf ei«
ne halbe Lieue gegen diejenigen vorführen , die uns so gern
aus dem Reich haben möchten . Eine Stunde darauf
soll eS dann , so Gott will , zu irgend einem guten Schluß
gekommen seyn ; denn wir werden nie friedlich und freund »
iich zusammen leben , ehe wir uns ein bischen mit einan »
der gemessen haben .

Der Herr von Baucard , einer der bravsten Ca »
valicrs im Reich , mit Feuer und Kugeln im Kopf ,
trat itzt auf und nahm das Wort . Prinz , sagte
er , wer die Parthie aufgiebt , hat ste verlohren ; wer
mulhig fortspiclt , gewinnt sic noch. Sichrer als selbst
im Ballspiel gilt diese Regel noch in dem Unternehmen ,
Vas uns gemeinschaftlich verband . Fünfzig Jahre , die
ich bereits im Nacken habe , gaben mir ja wohl Gele¬
genheit , ein bischen Wcltklughrit einzusommeln , und
damit sollte michs denn vcrdrüßen , mit einem Zahnsto¬
cher im Mau ! in fremden bändern umher zu laufen , wah¬
rend irgend so ein Fant von meinen Nachbarsleutcn mir zu
Hof ritte , den Herrn in meinem Heimwesen spielte , und
von meinem Eigcnthum sich gütlich thäte . Wer gehen will ,
mag gehen ; aber ich, . . . nein , ich bleibe im Lands , und
opfre lieber mein beben der Verlheidigung des Heerds
und Altars . Eben so wäre auch für Sic , mein Prinz ,mein Rath , meine Bitte , verlassen Sie nicht so viele
brave Leute , die Sie zu Ihrem Haupt erfahren . Reden
Eie sich in Ansehung des Versprochenen gegen die Köni¬
gin« los , und säumen Sie nicht , die itzigc Kampfziel ?
unsrer Leute sobald als möglich zu benutzen .

Ausser diesem wurde nicht viel mehr gesprochen ,denn jedermann stimmte bei »

Jzt nahm aber der Prinz das Wort , und führte
M Entschuldigung seines gemachten Versprechens an :

. Uz er



er sey hauptsächlich dadurch dazu bewogen worden , weil
er habe sehen und hören müssen , daß man ihn unter der
Hand beschuldige , als sey er der Ursachen, des Kriegs ,
und weil er , weit entfernt seinen Pcivatvorrheil zu su¬
chen , sich glücklich schätzen würde , wenn seine Entfer¬

nung die Erhaltung des Friedens bewürkte . Indessen
sehe er freilich bei der Nähe des feindlichen Heers und
bei dem oon ihnen gefaßten Entschlüsse wohl ein , daß
seine Folgsamkeit für Feigheit gelten dürfte , und weit
entfernt , die Ruhe herzustellen , nur der gerechten Sache ,
deren Vertheidigung er übernommen habe , den Unter¬

gang zuzichen würde . Er sey daher bereit , ihren Rath
zu befolgen , und mit ihnen zu leben und zu sterben .

Hierauf verband man sich von neuem zu dem ge¬
faßten Entschluß durch einen redlichen Handschlag , und
als die Versammlung auS einander gicng , that Theo¬
dor Bern , nebst einigen seiner College » , eine sehr weise
und schöne Vorstellung an ihn , um ihn in dem gefaß¬
ten Entschluß zu bestärken . Sie schilderten ihm die nach-

thkiligcn Folgen einer Trennung , und baten ihn , das

begonnene Werk nicht unvollendet zu lassen , mit der

Versicherung , daß Gott , zu dessen Preis und Ehre eS

gereiche , das Vollbringen dazu schenke « werde .

Itzt kam der geheime Sekretär , Herr von Fresne
Robertet , ins Lager , von der Königinn abgeschickt , um

von dem Prinzen die Bedingungen zu vernehme » , die

er bei feiner Auswanderung zu machen gedenke. Er gab

ihm aber zur Antwort , die Sache sey zu wichtig , und

er noch nicht ganz entschlossen , besonders da mehrere der

Seinigen sehr unzufrieden damit wären ; sobald er aber
einen Entschluß gefaßt habe , würde er solche Jhro Ma¬

jestät hintcrbringen lassen , oder auch persönlich cröff«

« en — 6
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Hieraus und aus der Sprache , die einige andre
füh - ten , merkte Robert « wohl , daß nicht alles mehr sy
war , wie man erwartete , und sagte daher der Königinn ,
es werde wohl etwas anders als Papier erfordert wer «
den , um ihn hinauszuschaffen . — Sie begab sich bald
darauf weg .

- Prinzen und andre Große sollten hieraus lernen ,
sich in wichtigen Dingen nicht verbindlich zu machen ,
ohne zuvor einsichtsvolle Männer darüber zn Rath ge¬
zogen zu haben . Denn so redlich auch die Absicht und
Meinung gewesen seyn mag , so läßt sich doch nicht wohl ein
Versehen meiden , indem man in der Uebereilung manches
ausser Acht läßt , was Beherzigung verdiente . Ja , wenn
man auch alles wohl prüfte , so sehen doch allemal sechs
Augen mehr als zwei . Die Wichtigkeit der zu verhan¬
delnden Sache , und die Menge der dabei Jntercffirten
ist übcrdicß auch oft so groß , daß selbst die Häupter
bisweilen einer oder der andern Rücksicht mit ihrer cig.
nen Meinung ein Opfer bringen müssen . Auch müsien
sie bedenken , daß kute , denen man etwas , war es auch
noch so unbillig , einmal zugesagt hat , sich dennoch alle«
malsehr verlcht glauben und über Unrecht schrieen , wenn
sie dann sehen , daß man ihnen das Versprochenen nicht
halten will .

5 - Mo -



Wodurch der Krieg unter beiden Heeren würklich
zum Ausbruch kam ? H

o lange die erwähnten Unterhandlungen währten ,
war fast immer Waffenstillstand , so daß um Pa¬

ris und Orleans weiter nichts vorsiei. Ais aber der
Prinz von Evnde" und seine Parthei sahen , daß mit
Worten wohl wenig auszurichten scyn möchte , beschlos¬
sen sie noch etwas mehr zu thun . Sobald daher in An¬
sehung des der Königin» gethanen Versprechens ein Ent¬
schluß gefaßt war , nahm er sechs oder sieben seiner vor¬
züglichsten Officicrs bei Seite , um auf die besten Mit¬
tel zu sinnen , mit dem Feind handgemein zu werden ;
denn der Waffenstillstand war schon am vorigen Tag ab¬
gelaufen.

Alle stimmten dafür , man muffe ihnen schleunig
zuvor kommen , um zween günstige Umstände zu benu¬
tzen : Einmal daß die Herrn von Guise , der Conneta -
blc und von St . Andre ' von der Armee entfernt waren,
bei der sich izt nur der König von Navarra befand ; dann,
daß die Gensd 'arms - Compagnien sehr weit vom Haupt»
Corps ab standen . Eben deßwegen war cs nicht rath-
sinn , bei Tag gegen sie zu marschiren , indem man da
unfehlbar durch ihre Streifer und FouragenrS entdeckt
und verrarhen worden wäre . Brach man hingegen bei
Nachtaus , und marschirte schnell , daß man mit dein
frühen Morgen sie erreichte'

, so konnte der Anschlag aus
sie nicht wohl fehlen . Auch war es um so leichter , dieß

auszu -
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auszuführen , da cs Nicht sehr gewöhnlich ist

'
, gegen ei¬

ne ganze Armee ejnen 'uächtlicheu Ueberfall verzunehmen ,
daalsovorauSzufttzen war , daß man desto weniger gegen
diesen Fall auf der Hut scytt würde. Der Weg dahin war
auch sehr bequem , denn cs war lauter ebenes Feld .

Eine Stunde darauf brach man auf , und rückte
bei guter Zeit zu !a Ferte ein , wo die Generale den
Hauprlcuttn ihr Vorhaben crvffneten , damit sie ihre
Leute zu dieser Unternehmung in gehörige Verfassung se¬
tze » möchten . Um acht Uhr Abends rückte man schon
aus , - und nachdem die Mannschaft ( nach damaliger
Sitte der Reformieren ) ihr Gebet verrichtet hatte , trat
man den Marsch an , mit einem Much und Feuer , wie
ich in der Thüt noch nie bei einem Corps größer ge¬
sehen habe .

Vor dcm Aufbruch wurde eins sehr schändliche
Thal durch die Norhzucht eines Mädchens begangen ,und zwar durch einen Adelichen , dessen Stand , nebst der
Eile deS Aufbruchs , verhinderte , daß die Bestrafung
nicht nach Gebühr an ihm vollzogen wurde . Viele
rechtschaffene Leute versprachen sich daher sogleich nichtsGutes von der Unternehmung .

In der Voraussetzung , daß man die Feinde im
üuartter überrumpeln würbe , wurden die Ordres fol -
ger-.dermaßen gestellt . Der Herr Admiral marschirtsvoraus mit achthundert Lanzen , womit er die ganze Ca -
vallcrie werfen sollte , die er ümer dcm Gewehr träfe .
Darauf folgten zwölfhundert Büchsen schützen in vier Hau¬fen , um die ftindiichen Haupkwachen anzugrcifcu , unddann ins Hauptquartier emzubrechen . Dnnn sollten
achthundert Büchsenschützen kommen , um sich , unter «
siützr von zwei starken Corps Piken , der Artillerie zu be-
Mächtigen . Der Prinz von Cvnde

'
schloß mit mehr als

tausend
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lausend Pferden in vier Escadrons , nebst dem Rest der
Schützen .

Von rechtswegen sollte man , der Zeit des Auf
bruchs nach , früh um drei Uhr das feindliche Lager er-
reichen , denn es war lauter schönes Feld , ohne enge
Paste , so daß die Infanterie in anderthalb Stunden
recht gut eine Lieue machen konnte. Allein nachdem man
bereits zwei marschirt war , fanden die Wegweiser , daß
man verirrt sey , und führten uns , statt uns wieder zu¬
recht zu bringen , noch weiter irre , denn sic waren ganz
verblüfft , und wußten nicht wo sie waren . Kurz . nach¬
dem wir bis eine gute Scunde nach Tagesanbruch mar -
schirt waren , fand stchs , daß wir uns noch eine Linie
vom feindlichen Lager befanden , dessen Streifer beim
Anblick der Spitze von der Armee des Prinzen eilig um-
kehrten und, Lärm machten.

Itzt machten wir Halt , um zu berathschlagen , was
zu thun sey ? Wahrend dessen hörte man aus dem feind¬
lichen Lager herüber die verdoppelten Signalschüffe , um
die Cavallerie einzuziehen . Darüber gab man das gan¬
ze Projekt des Angriffs auf , weil man so schon entdeckt
war , und noch weit zu marschiren hatte ; denn wenn es
nur noch eine halbe Linie war , halte man es doch noch
darauf gewagt . So zerschlug sich also diese dem An¬
schein noch so sichre Unternehmung .

Ich fragte einige einsichtsvolle Ossiciers von der
feindlichenArmee , was sie wohl glaubten , daß der Erfolg
gewesen wäre , wenn wir zu rechter Zeit eingetroffen wä¬
ren ? Sie gestanden mir > sie würden , wiewohl sie nicht ganz
vhne Nachricht von dem Vorhaben gewesen scyen , wahr¬
scheinlich haben weichen müssen , getrennt , wie sie wa¬
ren , von ihren besten Generalen und dem größten Theil
ihrer Cavallerie .

'
Der Herr Marfchall vvn Damville
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lag mit der leichten Rcuterei vor der Fronte der katholi¬
schen Armee ; er ist ein sehr wachsamereinsichtsvollerGe¬
neral , und sagte mir ebenfalls , einen guten Theil der
Nacht habe er mit seinem Corps unter den Waffen und
auf der Lauer gestanden : mdessen würde doch bei einem
zeitigen allgemeinen Anfall ihre Armee in Gefahr Ma¬
chen seyn.

Dicß ist auch sehr wahrscheinlich. Denn wenn
gleich die Kriegsereigniffe ziemlich ungleich sind , so ist
doch bei einem Ucbcrfall die Ver'milthung eines Vcrlusts
sehr stark aus Seiten dessen , der überfallen wird . —

Die Schuld fiel ganz auf die Wegweiser . Sie
sagten zwar zu ihrer Entschuldigung , es sey ein großerAufhalk dadurch verursacht worden , daß der Herr vonAndclot gleich beim Ausrück'm seine Infanterie in Ba¬taillons sormirt habe. Ich finde jedoch diese Enkschul-
digung nicht gründlich , denn da weder Busch noch He¬cke unterwegs war , so machte dieß keinen Unterschied , was
freilich im entgegengesetzten Fall hakte kommen können »

Beide Armeen blieben, Uncrachkck ihrer Entfer¬
nung , bis zwei Uhr nach Mittag in Schlachtordnung;dann brach der Prinz nach LvrgeS auf , eine kleine Meiledavon , und der König von Navarra ließ eilends dem
Herrn von Gusse und dem Connetable , die zu Chateau-dun waren , sagen , was sich zugetragen hatte , woraussie unverzüglich zurück kamen . Da sind nun doch nocheinen nächtlichen Ueberfall befürchteten, weil die Armeedes Prinzen sehr stark an Infanterie , ihr Terrain aber
nicht gut für Cavallerie war , so pvstirten sie vor ihreFronte fünf bis sechs große Haufen Holz , unrer dem ei¬ne Menge Stroh steckte , um sie sogleich anzubrcnnen ,wenn sic überfallen würden , damit man bei dieser Helledie Artillerie mit Sicherheit spielen lassen konnte, was

de»



den Angreifenden nicht geringen Schaden zügefügk hü-
bcn würde .

Manche sind nicht für dergleichen Einfülle ; indes-

fen sind sie doch nicht selten von entschicdnem Nutzen .

Am folgenden Tag stellte man sich abermals in
Schlachtordnung , ohne sich zu Gesicht zu bekommen ;
blos die leichten Reuter scharmuzirten ein wenig . Da
aber die beiderseitigen Generale einsahen , daß es schwer
halten würde , einander zu überrumpeln , und daß ihre
Quartiere nicht die bequemsten scycn ; daß sie ferner durch¬
aus Städte einzunehmen suchen müßten , die ihnen
für die Fortsetzung des Kriegs beträchtlichen Vortheil ge«

währen würden , wie Bloiü und VoiSgency ; so ließen
sie gleich Morgens beide ihr Geschütz und Gepäck dahin
« bgehen , und nach Mittag folgten beide Armeen nach,
ohne sich Schaden zugcfügt zu haben .

Noch ein Wort von einem Vorfall , der sich
zwei Stunden nach dem Aufbruch zutrug , der früher ,
so lange die Armeen sich noch nahe standen , den Prinzen
vielleicht cmer Niederlage nahe gebracht haben würde .
Es war ein Sturm und Regen , der beinahe eine Stun¬
de anhielt , und so , daß unt ^r viertausend Schützen sicher
nicht zehn hätten feuern rönnen ; die meisten giengcn da¬

her bei Seite , unter Dach und Schirm , und dieß wäre
eine erwünschte Gelegenheit zum Sieg für die katholi¬
sche Armee gewesen , thnls weil sie stärker an Cavallcrir
war , kheilS weil ihren Gegnern Wind und Regen so sehr
ins Gesicht schlugen , daß dis festesten von ihnen Noch
Hütten , diesen Sturm audzuhalten .

Dieß ist eine getreue Erzählung von dem , waS bei

dieser Gelegenheit in der reformirten Armee vorgieng .
Von der des Königs von Navarra mögen andre bericht
ten , bic daher standen , und es wissen können .

6 . Von
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Von der guten Mannszucht, die in der Armee des
Prinzen de : der Cavallme sowohl als -Jnfa ; - erie

beobachtet wurde — zween Monate lang . Dann
von der Entstehung des Rips - Raps .

^ » eim Ausbruch dieses Kriegs erinnerten die G "ne«
^ ^ rale und Capitäne sich noch der schönen Ki' -.-qs-
zucht ^ die in den Feldzügen Fron ; I . und Heinrichs II .
beobachtet wurde, und die auch den meisten Soldaten
noch erinnerlich war ; und dies. m Umstand har man e <z
wahrscheinlich zu danken , daß es izt noch einigermaßen
rechtlich zugieng. Noch mehr aber wurde dieß durch die
unaufhörlichen Ermahnungen m Kanzelvortragen be«
würkr ; denn wurde den Soldaten darinn bei jeder Ge«
legenheit dringend ans Herz gelegt , ihre Waffen nicht
zur Bedrückung des armen Sandmanns zu mißbrauchen >
und damals hacke Religion noch große Gewalt über die
Herzen , Religion , deren Bertheidigung eben de«
Grund des Aufstands bei den meisten war . Ahne
äußern Zwangs zu bedürfen, legte daher jeder sich
selbst freiwillig Zaum und Gebiß an , und bewies eine
Enthaltsamkeit und S - lbstaerläugnung , die sehr oft
durch alle Schrecken blutiger Hinrichtungen vergeben-
bezweckt wird.

Besonders bewies der Adel sich in diesen ersten Zei¬
ten dieses Namens sehr würdig . Denn beim Marsch
auf dem Land , wo sonst die Renz weit größer -st , als
in Städten , begnügte er sich Mit sehr wenigem, ohnewenN - Denkwürdigk- XHI . L , T Wit 'lh



Wirth auszuziehen , noch sonst zu mishandeln , und die
vornehmsten Officicre , die meistens eignes Vermögen
von Haus aus hatte » , bezahlten honett . Da sah man
noch keinen Landmann flüchten , hörte noch keine Kla¬

gen erheben : kurz , es war noch eine sehr ordentliche
Unordnung »

Fiel bei einem Trupp ein Verbrechen vor , so ver¬
stieß man den Thäter daraus , vd§k lieferte ihn der Ge¬
rechtigkeit aus , und die eignen Camaradcn wagten es
nicht den Mund aufzuthun , um ihn zu entschuldigen :
so sehr verabscheute man Uebelthaten , liebte man die
Rechtschaffenheit .

Im Lager zu Vaffoudun bei Orleans , wo der

Prinz Coude ^ etwa vierzehn Tage lag , bewies unsre In¬

fanterie , daß sie noch von den nämlichen Gesinnungen
durchdrungen war . Sie lag auf dem Lande , gegen
sechs und dreißig Fähnlein stark , und ich fand fünferlei
dabei merkwürdig .

Erstlich hörte man bei diesem ganz starken Corps
keinen gotteslästerlichen Fluch . Denn wenn auch ein
Soldat mehr aus übler Angewohnheit als Bosheit sich
so weit vergas , so bezeugte man ihm den heftigsten Un¬
willen darüber , und dicß hielt viele zurück .

Zweitens hätte man bei der ganzen Armee ein

paar Würfel oder auch nur ein einziges Spiel Karten

vergebens gesucht , die sonst eine so reichhaltige Quelle

von Händeln und Betrügereien sind .

Drittens war allen Weibsleuten der Zutritt

versagt , die sich sonst bei solchen Gelegenheiten blos zum
Dienst und Unterhaltung der Lüderlichkeit und Aus¬

schweifung cinfinden . «
Vier -
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Viertens entfernte kein Mann sich von seines

Fahne , um auf Fouragiren auszugehen , sondern jeder
war zufrieden mit dem wenigen Sold , den er empfieng ,
oder den ausgekheilten Portionen und Rationen .

Endlich Morgens und Abends und beim Auszie¬
hen und Ablösen wurde öffentlich gebetet , und Psalmge -
sänge erhoben sich gen HimMel .

So bemerkte man also Frömmigkeit bei Leuten, dis
im Kriegs sonst eben nicht sehr gewohnt sind , welche ztt
zeigen ; und ungeachtet die Justiz damals sehr streng war ,
so bekam doch seiten einer ihre Strenge zu fühlen , weil
selten eine Ausschweifung begangen wurde .

Viele bezeugten ihre freudige Verwunderung über
diese vortreffliche Ordnung , und ich erinnere mich noch,
daß mein verstorbener Bruder , der Herr von Tcligny ,und ich einst bei einer Unterredung mir dem Herrn Ad¬
miral , sie sehr lobpriescn . Er gab uns aber zur Ant¬
wort : „ Ist traun eine schöne Sache , das ist wahr ;wenns nur von Bestand ist. Aber . . . ich fürchte ,
„ ich fürchte , diese Leute werfen noch alle ihre Güte auf
„ Einmal ab , daß nichts übrig bleibt , als ihreVerdor -
„ benheit . Ich habe schon Infanterie kommandirt , und
„ lange ; ich kenne sie. Sie macht oft das Sprüchwork
„ wahr : junger Klausner , alter Teufel ! TriftS
„ bei dieser nicht zu , so wollen wir ein schwarzes
„ Kreuz — in den Kamin schreiben. "

Wir lachten damals darüber , ohne sehr darauf zu
achten , bis die Erfahrung uns bewies , daß er hier in
Prophetischem Geist gesprochen hatte .

Die erste Unordnung , die vorfiel , wurde bei dev
Einnahme von Boisgency begangen , das durch die Pro -
ven ;i>len , vermittelst zweier sappicter Lochet endet Mauer

A 3 ringe»
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eingenommen wurde . Es wurden hier mehr Grausam¬
keiten und GcwaltthatiZkeiten gegen die darinn wohnen¬
den Reformirten , die nicht hatten daraus wegkommen
können , von ihren Relrgionsverwandten verübt , als selbst

gegen die katholischen Soldaten , die den Platz verlhei -

digt Hütten » Sogar Gewaltthätigkeiten gegen das andre

Geschlecht sielen dabei vor . Die Gascogner nahmen
nachher ein Beispiel hieran , und zeigten einige Zeit dar -

auf , daß sie bel solchen Gelegenheiten die Hände auch

nicht in den Schoos sinken lasten wollten . Noch bester
aber machte das ganz aus ( alt - ) Franzosen bestehende
Regiment Pvoy sein Probstück , gleichsam als wenn ein

Preis darauf gesetzt gewesen wäre , wer eS hierinn dem

andern zuvorthun würde .

So verlohr unsre Infanterie ihre Jungferschaft ,
und ans dieser illegitimen Vermischung wurde Mam¬

sell Ripsraps erzeugt , die nachher an Würde so zu¬

nahm , daß sie gegenwärtig gnädige Frau tttulirt

wird , und die , wenn der Bürgerkrieg noch eine Weile

so fortwährt , ohne Zweifel noch zur Prinzessinn
avanciren dürfte .

Diese verkehrte Gewohnheit riß bald auch unter

dem Adel ein , dessen ein Thcil , sobald er ihre Leckerbis¬

sen gekostet hatte , äuffcrst erpicht darauf wurde . So

wurde daSUebel bald allgemein , und die Ansteckung fraß
bald weiter um sich durch den ganzen Körper .

Oft sah ich Mittel versuchen , um dieser bösen

Krankheit Einhalt zu thun ; allein wenn sic auch hier
und da rm Kleinen , etwas fruchteten , so hatten sie doch

im Ganzen nicht Stärke genug , das Uebcl zu heben .

So säumte besonders der Herr Admiral nicht , und er

war doch vorzüglich der Arzt für eine solche Cur ; denn

er war unerbittlich , und einer , der sich würklich schul¬
dig



32Z

4

dig wußte , durfte nicht hoffen , sich mit leeren Entschul «
digungen und Ausreden der ?lhndung zu entziehen ; er
ließ sich die Augen -nicht dadurch verkleistern .

Auf den , Zug nach der Normandie wurde ihm rap -
portirk , daß ein Hauptmann von der Cavallerie ein
Dorf geplündert habe . Auf der Stelle schickte er ein
Cvmmandv hin , das aber nur noch den Capitain , nebst
vier oder fünf Mann , aufhob , die dann sogleich ihr Ur «
lhei ! von ihm empfiengen , und gestiefelt und gespornt in
der Montur , nebst? der Standarte '

, aufgeknüpft wurden .
Der Trophec noch mehr Glanz zu geben , ließ er ihren
gemachten Raub an Weiberröcken , Betttüchern , Tisch¬
tüchern , mit Hüneni , Würsten , Schinken durchspickt,
zu ihren Füßen aufschütte » .

Dieß Beispiel diente allen , die gleiches Handwerk
trieben , zur Warnung und zum Denkzettel so gut als
in Frakturschrift sich darnach zu achten und vor Schaden
zu hüten . Von diesem Tage an sah man die ordentlichsten
Ungezogensten jcure wieder — einen ganzen Monat lang .
Nach und nach vergas sichS aber wieder , und man kehr¬
te wieder zu Befolgung der alten löblichen Gebrauche
zurück, die ohne große Strenge nicht wohl auSzurotten
sind .

Uebrigenö muß ich den katholischen Truppen die
Gerechtigkeit widerfahren lasten , daß auch sie anfangs
gute Mannszucht hatten , und dem Volk selten Ursache
zu Klagen gaben : besonders gilt Vieß sehr rühmlich vom
Adel . Indessen kann ich nicht wohl angcben , wie lan¬
ge eS auch bei ihnen anhielt , nur soviel habe ich gehört ,
daß sie bald die Segel ebenfalls aufspannten , und eben
die Farch einschlugen , wie die andern .

Wenn gleich unsre Ausschweifungen bisweilen Stoff
zum jachen geben , so finden wir in ihnen doch noch weit

L 3 öfter



öfter Ursache zu weinen , wenn man sehen muß , daß ein
großer Theil derer , die die Waffen führen , bei ihrer
schlechten Aufführung weit eher den Namen Räuber ,
alö Krieger verdienen ,

7 .

Warum die Tondeische Armee nach der Einnahme
von Boigency aus einander lief , und wie er diese
Rorhwendigkeit zu seinem Vortheil zu benutzen,

wußte, —- Vom Plan der Armee des Königs
von Navarra ,

vornehmsten Officiere von der reformirten Par -

thei , die sich auf der Welt Lauf verstanden , sa¬
hen voraus , daß ihre Armee nicht lange beisammen be¬
stehen würde , weit cs an einem großen Theil der wich¬
tigsten Grund - Erfordernisse fehlte . Sie besorgten da¬

her stets ihr AuSemanderlaufen , und hatten deßwegen
immer Darauf gedrungen , eine Schlacht zu versuchen ,
so lange das erste Feuer noch in ihnen glühte . Man
hatte Ließ versäumt , und nach der Einnahme von Bois -

gcncy , als man die feindliche Armee zu Blois an . der
schönen Loire postirt — - und voraus sah , daß der Krieg
sich in die Länge ziehen würde , fieng der erste Eifer an
zu erkalten . Dazu kam noch , baß es ansieng an Mit¬
teln zum Sold der Truppen zu gebrechen , wozu man
bereits alles erschöpft hatte , was in Hrleans und am
herwärts auftutrciöcn gewesen war »

Diese



--- - ---- - 327
Diese Noth öffnete mancherlei Unzufriedenheit Thor

undThürc » , die größcentheils auf sthr leichten Gründen
beruhte. Die Hauptursache lag aber in der angebornen
Ungeduld der Franzosen , die , tpenn sie nicht schleunig
erfolgen sieht , was sie sich in den Kopf gesetzt und vor -
gespiegclt hat , mißmuthig wird , die Lust zur Unterneh¬
mung verliehet und murrt . Auch das darf ich nicht ver¬
heimlichen , daß sogar einige von den Vornehmsten des
Adels zu sehr an ihrem Mammon hicngcn , oder ehr¬
süchtige Hofnungen hegten , oder auch z » weichlich für
die Strapazen waren , und , um diese Fehler zu bemän¬
teln , anfiengen , die Rechtmässigkeit des Kriegs in Zwei¬
fel zu ziehen . Sobald man so etwas an ihnen merkte ,
bat man sie , sich zu entfernen , damit ihre Reden nicht
auch den guten Willen der übrigen ansteckcri möchten .

Was den Adel im Ganzen bctrift , den man nicht
in den benachbarten Garnisonen behalten und doch an¬
derwärts zum Dienst brauchen konnte , so fand man für
das Beste , sich seiner in eines jeden Provinz zu bedie¬
nen , wo die Sachen noch zwischen den Refornsirten und
Katholiken schwankte , besonders in Poitou , Tainkonge
und AngvumviS . Hierher schickte man den Grafen von
ka Rochefaucaut , nach Lyon den Herrn von Soubise ,
und nach Bourges den Herrn von Pvoy mit seinem Re¬
giment . Da es auch ganz bekannt war , daß bereits
teutsche , schweizer und spanische Truppen in Frankreich
einrückten , und den Katholiken zu Hülfe zogen , so wur¬
de der Herr von Andelot ebenfalls nach Teutschland , der
Herr von Briguemaut aber nach England geschickt , um
sich möglichst um Unterstützung zu bewerben »

So wurde Orleans gesichert , und alles dessen entlcss
den , waS der S tadt sonst zu sehr zur Last gefallen seyn würde '
auswärts wurden sehr vorteilhafte Unterhandlungen ein '
geleitet ; und zur Erhaltung der freundlichgesinnten und

T 4
'
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vo theilhasten Prolin ;«-» würk -'ame Maasreaekn getrof «

fcn , und auf dies,' Art den gedrohten Ilngemachl ' chkeiten

von Selten des Prinzen so gut ebgeholfen , daß die

Hoffnung , den Krieg nur günstigen , Erfolg fortzusetzcn,
pur sehr wenig darunter litt .

Dieß befremdet mich auch gar m' cht. Denn da

ein Mann von Kopf und Herz selbst i» dekäuffersten Noth
noch Rrttungömirtkl crst - , ! ir : warum denn verzweifeln ,
wo es noc' r gar nicht so weit mst ->rr :nen ist ? Indessen

jst e
' reillch Gcidmange ! in K ' ieg kein geringes k . ebcl , so

we rg als der Umstand , laß man nur Freiwillige zu
fouimandiren i ae ; denn dstsi ist ein gar schwieriges Stück

Arbeit , düs keiner recht kennt , der cö mehr selbst einmal

erfahren hat .

Der König von Navarra und die mit ihm vereinig¬

ten Feldherrn überzeugt , daß Leute . die die Gewalt in

Händen haben , keine Zeit verlieren dürfen , verstärkten

ihr Lager mit Franzosen sowohl als Ausländern , und

baten die König ! !' !, , den König zur Armee kommen zu

lassen , damit die Hugenorü , sie für eine königliche
Armee erkennen müßten , statt daß sie bisher sagten ,
cs sey nur die des Königs von Navarra , oder des Her « -

zogs von Buch . Auch versprachen sie sich mehr Ansehn

und Nachdruck , wenn der Krieg unter des Königs Dra¬

men geführt würde . Sie erfüllte ihre Bitte , und fand

sich zu Chartres ein , wo beschlossen wurde , VourgeS

anzugreifen , ehe man mit der Besi stigüng zu Stand

wäre . Denn eine so mächtige Stadt , nur zwanzig
Lieuen von Orleans würde , sagten sie , dem Prinzen von

Cond / zu sehr zu starten komm -n . Sie rückten davor ;
der Platz rhat nicht den gehoften Widerstand , und siel
in ihre Hände .

Freude «
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Freudetrunken und (aufgeblasen über diesen ruschen

Sieg , der — sagten sie - — den Reformiere » so gut
als einen Arm abhieb , überlegten sie nun waö ferner zu
thmi seyn möchte , und viele Orangen sehr darauf , so¬
gleich vor Orleans zu rücken und es zu belagern . Ihre
Gründe hiezu waren folgende . Die beiden Häupter
der Parchei , die dem ganzen feindlichen Körper Lebeu
und Bewegung mittheüken , der Prinz von Conde ' und
der Admiral seien izt darin ; fange man sie, so würde alles

übrige nachher leicht seyn . Die Fremden , welche sehn¬
lich der Gelegenheit harrten , nach Frankreich zu kom.
men , würden die Lust dazu verlieren . sobald sie hö - en,
daß es belagert sei) . Sie wären stark genug die Bela¬
gerung zu unternehmen . Denn mit zweitausend Manu
wäre die Stadt von derFlußseite in Respect z » erhalten ;
folglich blieben ihnen für die übrigen Operationen noch
zehntausend Mann Infanterie , und dreitausend Caval -
lerie , ohne die Truppen , die noch zu ihnen auf dein
Marsch wäre » . Endlich sey auch dis Stadt nicht sehr
fest , indem es ihr an haltbaren Flanken und Graben und
Con trescarpen fehlte ; sie habe einen bloßen Wall , in den sich
mit dreißig Kanonen in Zeit von sechs Tagen zweihundert
Fuß Sturmlücke schießen lasse. Laßt ihr aber — fuhr en
siefort — diesen Hugenoten Zeit , ihre Werker , an denen
sie schon angefangen haben , zu vollenden , so wird es
uns zur Unmöglichkeit , den Ort zu bezwingen . Man
bedenke aber , daß er nicht etwa bloS ein kleiner Dorn
im Fuße deS Reichs , sondern vielmehr ein starker
Pfahl ist, der durch die Eingeweide dringt und die Lust
raubt .

Darauf erwiederten die , welche der entgegengesetzt-
ten Meinung waren : durch Verständniffe die sie in Or¬
leans unterhielten , wüßten sie sicher , daß die beiden
Gascognischen und Prooen ^ lischen Regimenter , über

T ; drei -
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dreitausend Mann stark , darin geblieben seien. Ferner
haben sich fünf bis sechshundert Mann andre von der
ehemaligen Besatzung von BourgeS dahin gezogen .
Ueberdieß liegen vierhundert Adeliche darin , und endlich
sey auch die Bürgerschaft bewaffnet , wenigstens drei¬
tausend Mann stark . Ohne also noch zu rechnen , wie
viele sich auf das erste Gerücht von einer vorhabenden
Belagerung noch hineinwerfen würden , seien dieß schon
über siebentausend Mann ; und eine so besetzte, reichoer -
xwviantirte Stadt sey unbezwingbar . Es sey also wi¬
dersinnig , sich mit zwölftausend Mann davor pflanzen
zu wollen , bei der Menge abgesonderter Lager, die fo »
mirk werden müßten , um den Platz gehörig einzuschlies-
sen. Endlich hieße es sich ohne Zwieback ein¬
schiffen , wenn man daS Werk unternehmen wolle ,
ohne zweitausend Zentner Pulver , zwvlftausend Kugeln ,
und zweitausend Pionniers ; und dieß zusammen zu brin - --

gen , sey die ganze Macht des Königs in Monatsfrist
nicht im Stand . Dagegen habe man ein andres noth -

wendiges , aber leichteres Stück Arbeit erst noch abzu-

thun , die Stadt Rouen den Feinden wieder abzuneh¬
men , so lange sie noch schwach sey ; denn die Engländer ,
von ihnen herbergelvckt , könnten sonst eine große Macht
darin formiren , und sich damit nach Gefallen im Reich
ausbreiten . Man muffe daher eilen , auch diesen an¬
dern Arm vollends abzuhauen - Was die Macht be¬

treffe , die der Herr von Andeivt etwa herbeisühre , so
dürfe man ihm nur fünfzehnhundert Mann Cavallene und
viertausend Infanterie entgegen stellen , die unter Be¬

günstigung des Terrains , der Städte , Flüffe , allemal
im Stand seyn würden , ihn zurückzudrängen , oder nie -

derzumachen . Erst dann , wenn man etwa mit ihm
fertig wäre , sey der wahre Zeitpunkt , ohne Besorgniß
einer äußern Beunruhigung , Orleans zu belagern ,
das mau bald durch Sturm , oder mit etwas mehr Ge -
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dult durch Sappiren und Miniren , oder wenn man sich
alle Zeit dazu nehmen wolle , unfehlbar durch blockiren »
de Forts einbekommen muffe .

Diese letztere Meinung drang durch und wurde
befolgt ; und aufrichtig halte ich sie auch für die beste.
Denn in der Stadt lagen zur Vertheidigung über fünf¬
tausend Mann Fremde , ohne die Einwohner, an Mu¬
nition war ein Uebersiuß vorhanden , und die RavelinS
nebst der Befestigung der Inseln waren schon sehr weit
gediehen . Zwar sagte der Herr Connetable , ein gro¬
ßer Feldherr , er wollte sie mit gebratenen Aepfein übern
Haufen schießen ; allein als er davor kam , bekannte er,
er habe schlechte Nachrichten gehabt . Unsre Generale
sprachen oft untereinander von der Belagerung. Allem
der Herr Admiral lachte dazu , und sagte , eine Stadt ,
die dreitausend Mann zu einem Ausfall detaschiren kön¬
ne , laste sich nicht ohne Gefahr zu nahe kommen , und
mit Artillerie vollends gar nicht ; und die Beispiele von
Metz und Padua , wo zwcen große Kaiser mit Schimpf
Abziehen mußten , weil sie zu mächtige Gegner angegrif¬
fen hatten , seien ein schöner Spiegel für die , welche
so gut versehene Plätze angreifen wollten»

8'
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Daß ohne die vom Obersten Andelot herbeige-
führte auswärtige Hülfe , die Sachen der Resor-
mirten sehr schlecht standen , besonders wegen der
großen Mmhlosigkei

'
t seit der Einnahme von Bvur-

ges und Rouen, und der Niederlage des Herrn
von Duras .

HAek den stündlich einlaufenden Nachrichten von den
Fortschritten der Belagerung von Rouen schmerzte

es den Prinzen von Conde '
ungemein, daß er sich außer

Stand gesetzt sehen mußte , eine so bedeutende Stadt
ihrem wahrscheinlichen Verlust zu entreißen , der außer
dm übrigen nschtheiligen Folgen , auch seiner Ehre Ab»
br ich rhun mußte . Indessen bestand alles was er da»
fü ' in seiner sage noch thun konnte , darin , daß er dem
H -rrn von Andelot wiederholt sagen ließ , er möchte doch
seine Zurückkunft beschleunigen , und gegen die ihm ent-
gegengestellten Truppen wohl auf der Huth seyn.

Wie aber alle Unterhandlungen in Teutschland ei¬
nen langsamen Gang gehen , so verstrich auch über die¬
ser viel Zeit , was seinen Gegnern Lust ließ , sich , be¬
sonders durch die Einnahme von Rouen, in Vortheil zu
setzen . Der Platz wurde muthvoll angegriffen und äu¬
ßerst hartnäckig vertheidigt . Diese großen Generale, die
ehmais wohl schon Festen wie DamvillierS, Marienburg ,
Thtonville , Calais , erobert hatten , glaubten , ein so
schlechter leicht zu beschießender und mit gar keinem be-

Veu -
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deutenden Werk gedeckter Platz würde beim ersten
Kanonenschußschon den Muth sinken lassen. Allein der
Widerstand den das Sankt - Cakharinen - Fort , daß das
Gebürge beherrschte , blicken ließ , zeigte ihnen bald,
daß cs Arbeit setzen würde , die Vögel auS diesem Tau-
bcnhaus zu vertreiben .

ES lagen in dem Platz mit dem Grafen von
Montgommery sieben bis achthundert Mann Veteraner
und zwei Compagnien Engländer unter dem Herrn Kil -
gre

'
, die sich alle sehr brüv hielten , unerachtet ihnen die

Artillerie großen Schaden zusügte ; denn am Tag des
großen Sturms vcrlohrcn die Bestürmten dadurch die
sehr beträchtlicheAnzahl von vierhundert Mann . Dar¬
auf wurde noch ein andrer blinder Sturm ohne Ord¬
nung unternommen . Allein beim dritten siel der Platz.

Man hat mir erzählt , daß der Herr von Guise
den vordersten Stürmern befohlen gehabt habe , nach
Erstürmung des Walls nicht auseinander zu lausen,
wozu die Begierde nach der Verue in einer so reichen
Stadt sic leicht verführen könnte , sondern geschlossen zu
bleiben , und so in verschiedenen CorpS zu drei bis vier¬
hundert Mann auf den Marktplatz zu marschiren, und
erst dann , wenn sich hier weiter nichts zu thun vorfände,
möchte jeder auf gut Glück ausgehen . Denn er be¬
sorgte , Leute , die sich so tapfer gewehrt hätten , möch¬
ten hier noch einmal den letzten äußersten Versuch wa¬
gen ; was jedoch nicht erfolgte. Indessen bleibt es
immer eine sehr weise Vorsichrsmaasiregel ; denn man
hak ja wohl bei andern Städten gesehen , daß die Stür¬
mer , wenn sie schon bis aus den Platz vorgedrungen
waren , von hier aus wieder hinausgeworsen wurden,
wobei diejenige » , die bereits zum Plündern auseinan¬
der gelaufen waren , gar blutig zugedeckc wurden.

Die
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Die Plünderung soll auch nur drei Tage gedauert

haben , was allerdings bei Städten , dis man erhallen
will , beobachtet werden muß , nämlich ein Tag zum
Plündern , den andern zum Wegschaffen , den dritten
zu Einrichtungen . Allein in dergleichen Fällen verkür¬
ze» oder verlängern die Obern den Termin nach Gefal¬
len , und je nachdem sie finden , daß ihre Ordre be¬
folgt werden würbe . Dieß läßt sich freilich eher bei
kleinen armen Orten als bei großen reichen Städten
hoffen .

Diese Einnahme von Rouen war einer der wich»

kigllen Acte unsrer ersten Tragödie , und um so merk¬
würdiger dadurch , daß ein König dabei das Leben ver »

lohe
b ) , viertausend Menschen von beiden Seiten fielen

oder verwundet wurden , und die, dem Rcicbthum nach ,
zweite Stadt des Reichs der Plünderung preisgegeben
ward .

Es war eine sehr unangenehme Tküuerpost für den
Herrn Prinzen , auch in Ansehung dessen, däß er seinen
Bruder dabei verlohr . Auch dies schmerzte sehr , daß
man drei in Waffen , Rechtsgelchrsamkeit und Gottes - MM

gelahrtheit vortreffliche Männer , Decroze , Mandre » « W
ville und Marlorat , aufknüpfcn ließ , daher auch die Re - ^
formirten , aufgebracht über diesen Schimpf , sich an ün , l
andern Gefangenen durch das Wiedervergeltungsrecht
zu rächen suchten , deren einer Parlementsrath von Pa - 2^
ris , der andre ein Abbe war . Die Katholiken sagten
zwar , der König habe das Recht , rebellische Untertha - Uri,
nen aufknüpsen zu lassen ; die Hugenoten antworteten '

j>u
aber darauf : Sein Name werde blvs zum Deckmantel
fremden HaffeS gebraucht , und wie man in den Wald
schreie , schalle es heraus .

Indessen,
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Indessen , man sollte allemal dergleichen äußerst
strenge Rachehandlungen mit Mißfallen , ja mit Ent¬
setzen ansehen , und sich schämen , sie zu begehen . Aber
noch schändlicher ists , zur Sättigung seines Grolle zu
neuen Grausamkeiten Veranlassung zu geben . Es
müßten aber freilich nicht bürgerliche Kriege seyn, wenn
sie nicht solche Früchte erzeugten .

Kurz darauf erhielt der Prinz auch Nachricht von
der Niederlage einer kleinen Armee aus Gascogne , die
der Herr von Duras ihm zuführen wollte , und die aus
nicht weniger den funfzigtausend Mann bestand . Der
Herr von Mvnrluc schlug sie . Natürlich machte dieser
Vorfall die sage deS Prinzen noch unangenehmer ; in »
dessen verlohr er doch in Widerwärtigkeiten weder Muth
noch Besonnenheit .

Dieser Unfall traf den Herrn von Duras , vor¬
züglich aus zwei Ursachen , wie ich mir habe versichern
lassen . Einmal weil er , um zwei Kanonen mit zu
schleppen , mit seinen Truppen nur langsam fort kam .
Dann weil er , um doch dieß Geschütz nicht umsonst mir
zu haben , sich damit noch aufhielt , daß er unterwegs
einige reiche Schlösser beschoß. Dadurch gewannen
seine Feinde Zeit , ihn wieder einzuholen , worauf sie,
ihm an Cavallerie weit überlegen , gleich mit ihm fertig
wurden . Wer einen Succurs zuzuführen hat , darf sich
gar nicht schwer bepacken , und muß Eile sein Haupt¬
augenmerk seyn lassen .

Ich erinnere mich hierbei , noch folgendes Besondke
gehört zu haben . Der Admiral sagte zum Prinzen ,rin Unglück komme nie allein ; man müsse aber noch ei¬
nen dritten Umstand abwarten , die Ankunft seines Bru -
ders ' ) , dessen Schicksal das ihrige mit bestimmte , und
sie entweder vollends ganz Niederdrücken , oder ihnen

wie -



wieder kräftig xemporhelfen müßte . Ware es ihm
schlimm erganger, , so versahen sie sich mit aller Zuve »

lässigkeit einer Belagerung und auf diesen Fall hatten
sie ganz geheim mit einander ausgemacht , daß einer von
ihnen nach Temschlünd gehen müßte , um dort sich um
nochmaligen Beistand zu bemühen , und zwar sollte der

Prinz dich Geschäft übernehmen , indem er bei seiner
hohen Abkunft weit eher hoffen dürfte , die protestanti¬
schen Fürsten Teurschlands zum Beistand i» einer Sache

zu vermögen , bei der sie gewissermaßen siark interessier
waren .

Es war nur noch die Frage , wie ch anzugreifen
Ware , daß er sicher dahin käme ; allein einige Cava¬
liere bewiesen sehr einleuchtend , daß dies keine Gefahr
habe , wenn er , mit nicht mehr als zwarnig Pferden ,
von einem der Anhänger oder Begünstiger seiner Parr
khei zum andern reise , und zwar die Nachte dazu neh¬
me , bei Tag aber jedesmal ausruhe .

Doch es kam nicht so weit , daß man genöthigt
gewesen wäre , zu diesem gewagten Mittel zu greise » ;
denn zehn bis zwölf Tage darauf lief Nachricht ein , daß
der Herr von Audelot , nach Ueberwindung der stärksten
Schwierigkeiten auf dreißig freuen von Orleans vorge¬
rückt sep.

Dazu gesellte sich noch eine andre frohe Nachricht ,
daß der Graf von la Rochesoucauc mit dreihundert Ä de -

lichen , und dem Rest der Armee deö Herrn von Duras
bald zu ihm stoßen werde .

., Unsre Feinde — sagte izt der Prinz , — haben

„ uns zweimal gefährlich Schach geboten , indem sie

, ,unS unsre beidenThürme ( Rouen undBourges ) nah -

„ men . Izt hoffe ich wollen wir rhre Springer haben ,

„ wenn sie sich herausmachen ! " —
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Nun gi
'
engS an ein Springen und Jubeln in Or¬

leans ! Denn das ist so die Art der Kriegsleute , sich zu
freuen , je mehr Mittelste haben , Verwüstungen anzu¬
richten, und zu drücken , wer sie drückte . Eine Wir¬
kung von der Mache ihres Zorns . Und wie sollten ste
auch nicht bisweilen von blutdürstigen Leidenschaften
hingerissen werden , da viele Geistliche sogar , in deren
Herzen doch nichts als Liebe und Sanscmukh wohnen
sollte , rachedürsten und blutschnaube » !

9-

Von dem Plan , den der Prinz auf die anrückende
Verstärkung entwarf . V .sse er vor Paris rückte ,

aber unverrichteter Dinge nach der Normandie
aufbrach .

guter Rath die Quelle guter That ist , und Ver -
stärkungen der Macht Vas Werkzeug dazu sind ;

so waren auch der Prinz und Admiral bei der Annähe¬
rung der ihrigen aus die Wahl eines guten Qperations -
plans bedacht . Endlich verabredeten ste mit ihren Ver¬
trautesten , schleunig vor Paris zu rücken , nicht just ,
um es zu erobern ; denn sie konnten wohl denken , daß
die Feinde unverzüglich ihre Armee hineinwerfen wür¬
den , sondern um die Pariser auch etwas vom Krieg
fühlen zu lassen , dessen Anfachung und Fortdauer man
diesen Schuld gab . Denn wenn ste so ihre Landhäuser
auSfouragirt und verbrennt , und in ihrer e,qnsn St .wk
so viele Tausende von lästigen Soldaten sähen , glaubte

N . Denkwürdigk . Xlll . L >. I man ,
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man , würden sie wohl , entweder den König und die
Königin» bitten , Friedensvorschlägen Gehör zu geben ,
oder denen die sich in rhre Mauern verschlossen , so viele
Bitterkeiten und Schimpfreden an den Hals wer¬
fen , daß sic dadurch genöthigt würden , ins Feld zu
rücken , wo dann die Reformirten Gelegenheit hätten,
sie anzugreifen , und den Vortheil wieder zu gewinnen,
der ihnen bei dein vorgehabten Ueberfall zu Talsy ent¬
gangen war. Unterdessen aber wollten sie nach der
Normandie schicken , um die hundertfunfzigtausend Tha-
!er in Bereitschaft zu sehen , die man angeblich von ei¬
nigen englischen Kaufleuten gegen Sicherheit geborgt
Hatte ; denn darauf beruhte alle Hoffnung , die fremde
Armee zu besolden . Ueberdieß war es auch nöthig ,
Liese Truppen ans der eignen Hekmath weg auf feindli¬
chen Grund und Boden zu führen , wo Der Soldat al¬
lemal etwas Beute machen kann»

Zween oder drei Tage da -auf gieng der Prinz von
Orleans ab , mit seinen sämtlichen französischen Trup¬
pen und acht Stück Kanonen von verschiedenen ! Caliber .
Er gieng den Tcutschen Hülfstruppen entgegen , und
traf sie zu PiuvierS, wo feindliche Besatzung lag , mit
der man bald fertig wurde.

Nach einen! freundlichen Willkommen gab man
den Teutschen einen Monat Sold , wozu man das Geld
überall her zusammengeraffchatte , so gut sichs machen ließ.
Damit mußten sie vor der Hand zufrieden scyn : denn
eS ist einmal das fatale Schicksal so , bei den Hugenoti -
schen Armeen , kein Geld zu haben . Man bat sie als¬
dann , keine Zeit zu verlichren , um Ekampes zu errei¬
chen , und diese Eile war wvhlgethan ; denn die Katho¬
liken wollten den Ort just auch besehen , unerachtet eS
das elendeste Nest von der Welt ist. Allein in Frank¬
reich nimmt man alles.
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Auf die Nachricht hievon gerieth zu Paris alles in

Bewegung , um in den Vorstädten anfzuräumen und
alles in die Stadt zu schaffen : denn alles schrie , eS sei)
auf sie abgesehen . Viele wollen behaupten , wenn inan
jzt sogleich vorgerückten wäre , und sich den ersten Schrecken
zu Nutz gemacht hätte , so würde man mit leichter Mühe
sich der Stadt bemächtigt haben . Diese forderten auch
laut , man sollte sie angreifen : allein die bravsten Ge¬
nerale versetzten dagegen , wenn man auch die Vor¬
städte bezwange , so würde man doch darum die Stadt
noch nicht haben , die voll von Kricgsleuken liege ; man
liefe daher Gefahr , unsre schwacheInfanterie möchte bei
einer Plünderung zusammengehalien werden . Es sey
ungleich vortheilhafter , Corbeil wegzunehmen , das sehe
schwach war , und von wo aus man den Strom be¬
herrschen könne .

Die größten Generale traten dieser Meinung bei »
als aber die Katholiken sahen , daß man diesen Weg
einschlug , betaschirten sie den General CauffinS mit
seinem alten Regiment dahin , der die ganze Nacht ma »
schirtc , und nach ihm noch den Marschall von Sk . An¬
dre '. Beide zeigten nachher den Hugerwten , daß die
beste Verkheidigung einer Stüdk in braver Mannschaft
und hinlänglicher Menge bestehe : denn es waren unauf¬
hörlich alle Tage große Scharmüzel »

Dieß erwogen der Prinz und der Admiral , und
sagten dann : wagen wir unsre zwei Kanonen ' und zwei
Feldschlangen nicht an eine so böse Bestie , die so
grimmig um sich beißt ; denn sie könnten sonst leicht
in die Verlegenheit kommen , eine Spazierfarth nach
Paris mitmachen zu muffen »

Ich erinnere mich , daß bei dieser Gelegenheit
jemand zum Admiral sagte : es sey doch eine große

A s Schon«
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Schande , wenn man es nicht wage , ein solches Nest
anzugreifen ; allein der Admiral gab zur Antwort , er
wolle sich lieber gefallen lassen , daß die Seinigen sich

ohne Grund über ihn aufhielten , als die Feinde
mit Grund .

Man setzte sich hierauf in Marsch nach Paris ,
und gleich noch an demselben Tag , da man davor an -

langke , wollte man die Feinde svndiren , theilö um ihre
Gesinnungen zu erforschen , theilS um sie herauSzulo -
cken . Sie schickten auch würklich zwölfhundert Büch¬
senschützen , und fünf bis sechshundert Lanzen , worauf
ein starker Scharmützel begann . Der Prinz kom-

mandirke endlich zu einem Generalangriff , worauf die

Katholiken im Trott und Galopp in ihre Laufgräben
zurück gejagt wurden , nicht ohne großes Schrecken ,
das sich auch den Parisern mittheilte .

Der Herr von Strozzy verfieng sich bei dieser
Gelegenheit noch ziemlich weit von der Stabt mit

fünfhundert auserlesenen Büchsenschützen in dem Ge¬
mäuer , das einer Windmühle zur Umzäunung diente ;
hielt sich aber hier so brav , daß die Unsrigen ihm
nichts anhaben konnten , unerachtet er abgeschnitten
war .

Nach der Retraite legte man sich in drei nah an¬
einander gelegene Dörfer , Genülly , Arcueil und Mont¬

rouge . .Sieben bis acht Tage vergiengen mit Unter¬

handlungen . Endlich aber merkte man , daß man
nur damit geafft wurde , um Zeit zu verlieren : denn
die Katholischen Generale , die schon so große Vor¬

theile erhalten hatten , dachten mehr auf Siege alS

auf Frieden .

Hier muß ich doch auch eines Umstands erwäh¬
nen , der in diese Zeit fällt , und den Nationalcha -

racter
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racker sehr gut ins Licht setzt. Am Waffenstillstands «

tag nämlich sah man im Feld zwischen den beidersei¬
tigen Hauptwachen sieben bis achthundert Adeliche von
beiden Partheien , die miteinander vertraulich kosten ,
einander höflich grüßten , oder umarmten . Unbekannt
mit unfern Sitten , wurden die fremden Hülfstruppcn
darüber stutzig , und argwöhnten schon , unter Leuten,
die sich so artig und freundlich begegneten , vcrrathen
und verkauft zu seyn , worüber sie sich auch bei ihren
Obern beschwerten . Als sie aber nach dem Waffen¬
stillstand sahen , dasi eben die Leute , die sich am mei¬
sten liebgekost hatten , izt mit Lanze , Schwerdt und
Pistolen einander am hitzigsten zu Leibe giengen , und
einander mit blutigen Köpfen heimschickten ; wurden
sie wieder etwas ruhiger , und sagten unter sich :
„ Was sind mir das für Narren , die heute sich vor
„ Liebe fressen wollen , und morgen einander todschla -
„ gen ! " —

Es ist traun nicht leicht , seine Verwandte und
Freunde zu sehen, ohne in Bewegung zu gerathen ; sobald
man aber wieder den Degen in der Faust hatte , und die
Kugeln um sich pfeifen hörte , hatte alle Höflichkeit ein
Ende . — Dabei machten sich die Katholiken noch lu¬
stig über unS , und sagten : ihr Herrn Hugenoten nehmt
euch in Acht , Paris nicht für Corbeil zu nehmen . —
Diese Unterredungen zwischen dem Adel wurden endlich
den katholischen Generalen sehr verdächtig , wie die Frie¬
densuncerhandlungen es den reformirten noch weit mehr
waren.

Diese letztem , verdrüßlich darüber , daß sie mit
ihrem Aufenthalt vor Paris so wenig ausgcrichtet hat¬
ten , beschlossen endlich einen nächtlichen Angriff auf die
Vorstädte , um den größten Theil der feindlichen Armee
zu>ammenzuhauen , die darin lag , und zur Vewa -

N 3 chung



chung der wohk zwei Lieuen langen Laufgräben sehr zer¬
streut war .

So brachten also Schaam und Aerger sie dahin,
einen Entschluß zur Unternehmung einer schweren Sachs
zu fassen , die sie zuvor , als sie noch leichter war , bei
reiflicher Ueberlegung als unnütz , und fruchtlos verwor¬
fen hatten . Ich habe noch öfters erlebt , daß es meh -
rern braven Kriegern eben so gieng.

Als die Nacht Hereingebrochen war , rüstete je¬
der sich nach schon erhaltener Ordre , und dann mar»
schirte man aus etwas abgelegenen Wegen nach der
Vorstadt St . Germain , wo den eingezogenen Nachrich¬
ten nach die Verschanzungen schlecht und die Wachs
schwach seyn sollten . Dieß befand sich auch würklich
so . — . Der Herzog von Guise hatte aber Wind vor»
diesem Vorhaben , und daß man um Mitternacht an¬
greifen würde . Darum ließ er vom Abend an seine
Cavallerie und Infanterie unters Gewehr treten und
längs der Trenche

'
e aufmarschirt halten . Allein als eS

schon vier Uhr früh schlug , und die Katholiken bemerk¬
ten , daß in unserm Lager sich nichts hören noch sehen
ließ, sagten sie einstimmig , es sey eine falsche Nachricht,
die Hugenoren haben nicht den Mukh , sie anzugreifen,
«nd es wäre albern , wenn man sie eines wahrscheinlich
grundlosen Verdachts wegen , eine ganze Nacht durch
hinhalren und zu Eiszapfen frieren lasten wollte ( denn
es war äußerst kalt ) . Kurz , einer nach dem andern
machte sich davon nach seinem Quartier , und es blieb
N»r di? gewöhnliche Wache.

Die Resormirten hatten sich unterdessen mit ihrem
großen Umweg noch verirrt , und trafen an der zu stür¬
menden Stelle erst ein , als es schon Heller Tag war.
Da sie sich nun entdecke und eine» großen Auflauf unter

den



den Feinden sahen , zogen sie wieder ab . Wären sie
nur dreiviertel Stunden früher gekommen , so hätten
sie wahrscheinlich hier die Laufgräben erstürmt .

Bei dieser Unternehmung sicht man wieder , wie
auf einer Seite die Ungedult sich beinahe einen sehr
schimpflichen Zufall zugezogen hätte , und auf der an .
der» die wenige Vorsicht eine schöne Gelegenheit ve»
lor und noch dazu sich dem Gelächter der Feinde
preisgab .

Ich habe mir versichern lassen , daß der Herzog
von Guise und der Connetable mehr um der Schande
als des Schadens wegen besorgt waren , die Vor -
stadt möchte bestürmt werden , und daß sie versiehe»
ten , eS würde das Verderben der Reformirten seyn,
wenn sie hineindrängen . Denn auf diesen Fall hakten
sie im Sinn , während die Reformirten mit Plündern
beschäftigt wären , ihnen durch verschiedene Oeffnungcn
vier bis fünftausend CürassierS auf den Hals zu schicken ,
die einen guten Theil davon niedsrgemacht und den Rest
in die Flucht gesagt hätten .

Wir waren so unbesonnen , drei Tage darauf das-
selbe abermals versuchen zu wollen , und würben wohl
naß davon gekommen seyn. Allein bei- der Ablösung
gieng einer unsrer vorzüglichsten OfficierS zum Feind
über , worauf die Ausführung unterblieb . Am ersten
Tag machte man dem Ueberläufer große Careffen ; am
andern verlachte man ihn ; am dritten bedauerte er
seine Freunde verlassen zu haben .

Der Prinz besorgte , er möchte die Mängel sei .
ner Armee verrakhen , und brach am folgenden Tag auf .
Zuseine m Glück ! denn der Herzog von Guise hat -
te , weil die Gascogncr und Spanier zu ihm gestoßen
waren , beschlossen, sein Lager mit seiner ganzen Macht

V 4



zu überfallen , wenn er noch einen Tag da verweilt
hakte , und bei der , mir erzählten , Are der AuSfüh.
rung würde er uns übel mitgenommen haben ; denn
bei dieser Nähe deS Feindes lagen wir noch immer zu
weil auseinander ; eine üble Gewohnheit , die auch
noch von den Bürgerkriegen hsrrührt.

Nach seinem Aufbruch vor Paris wendete der
Prinz sich aus angeführter Absicht nach Der Norman¬
die ; und zween Tage darauf brach das katholische
Lager ebenfalls auf , um >hm zu folgen , und blieb uns
immer zur Seite , bis endlich m den Ebenen bei
Dreux beide Heere aufeinander stießen .

IO .

Sechs Merkwürdigkeiten von der Schlacht bei
Dreux .

nter allen Schlackten , die während den bürgerlichen
Kriegen in Frankreich geliefert wurden , ist keine

merkwürdiger als die Schlacht bei Dreux , sowohl in
Rücksicht auf die erfahrnen Feldherr», , die dabei kom-
mandnten , als auf die Hartnäckigkeit , mit der auf bei¬
den Seiten gefochten wurde.

Indessen war doch diese Schlacht eigentlich ein sehr
thränenwürdiger Vorfall, , in Ansehung des Bluts , das
über fünfhundert Adeliche auf beiden Seiten hier in den
Sckoos ihrer gemeinschaftlichenMutter vergossen , und
in Ansehung des sonstigen Verlusts an Prinzen , Herrn
und andern würdigen Ossicieren.

Da
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Da indessen die Sache einmal geschehen ist , so ist
es nicht übel gethan , nützliche Lehren daraus zu ziehen »
Die beste wäre freilich die , daß man nie wieder zu ei¬
ner solchen Thvrheit zurückkehren sollte , die so theuer zu
stehen kömmt.

Es fiel verschiedenes dabei vor , das vielleicht nicht
überall ausgezeichnet zu finden seyn möchte, und darum
kam mir die Lust , es barzustellen, damit dielen «gen , die
zu leicht über hohe Knegsthaten weg gehen , ohne sich
bei Nutzanwendungen aufzuhalten , desto eher dazu auf»
gemuntert werden : denn dieß heißt das Soldatenhand¬
werk lernen , und sich zum Offrcier studieren.

Die erste , obschon an sich nicht sehr wichtige Merk¬
würdigkeit , die jedoch als nicht ganz gewöhnlich ausge¬
zeichnet zu werden verdient , ist folgende: Veide Heere
standen langer als zwei gute Stunden nur einen Kano¬
nenschuß weit einander gegenüber , ohne daß diese ganze
Zeir auch nur der kleinste Scharmützel vvrfiel , bis die
Schlacht würklich angieng , da doch dasScharmuzieren
sonst meistens gebräuchlich ist. Nicht als ob ich damit
wollte , man müsse die Schlachren mit dergleichen an¬
fangen ; sondern man sieht sich öfters durch die Beschaf-
fenheit des Terrains dazu genöthigt , oder wenn man
sich an Schüßen stark fühlt , oder um die Feinde zu Pro¬
kuren u. d. gl.

Hier hielt jeder an sich , und überlegte in seinem
Innern , daß die Männer , die er gegen sich anmarschi-
ren sah , nichtSpanier , Engländer , Italiener , sondern
Franzosen seyen , und zwar von den bravsten , unter de -
nen manche seine liebsten Camaraden, Freunde , Ver-
wandte wären , und daß man izt binnen einer Stunde
einander die Hälse brechen müsse . Dieß erweckte ein
gewisses Entsetzen vor der Handlung. So hielt man

N 5 als»
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also , ohne darum an Muth zu verlieren , einander ge«
gcnüber , bis die Armeen sich , in Marsch setzten , um an
einander zu gerochen .

Das zweite sehr Merkwürdige ist die Gcoßmuth der
Schweizer , die hier eine würdige Probe ihrer Unerschro¬
ckenheit ablegten . Das Hauptcorps , bei dem sie stan¬
den , war beim ersten Angriff geworfen ; sie selbst harten
von der Reuterei des Prinzen schon sehr stark gelitten ,
sie waren allein , und ihre eigne Meuterei hatte sie im
Stich gelassen : dennoch standen sie felsenfest auf dem
Posten , auf den sie gestellt worden waren . Drei bis
vierhundert Büchsenschüßen greifen sie an , und tödten
ihnen viel Leute ; sie weichen nicht . Ein Bataillon Lands¬
knechte fallt sie an ; sie schlagen es , und treiben es über
zweihundert Schritte fechtend zurück. Zwei Fahnen
deutsche Reuter hauen auf sie ein ; sie halten sie muthig
aus . Endlich kommen Franzosen und Reuter zugleich ,
und nun müssen sie weichen , ziehen sich aber in der be¬
sten Ordnung an die Ihrigen zurück , die Zeugen ihrer
Tapferkeit gewesen waren ; und obgleich ihre Obersten
and beinahe alle ihre Officiers todt auf dem Platze blie¬
ben , so- trugen sie doch mit ihrer Standhaftigkeit großen
Ruhm davon .

Das dritte war die lange GeLult des Herzogs von
Guise , der er Len Sieg zu danken hatte . Denn nach¬
dem das Hauptcorps , das dcr Connekable commandirte ,
gänzlich in die Flucht geschlagen war , bis auf die Schwei -
zer , und nachdem der Cvnnctabie selbst schon gefangen
genommen worden war , hielt der Herzog noch immer
still , und wartete , ob man ihn angreifen würde ; denn
die Infanterie des Prinzen war noch nicht zum Treffen
gekommen , und zu ihr kehrte immer wieder einZThcil
seiner Cavallcric zurück , ohne die , die von Anfang her
noch bei ihr hielt . Weil aber diese Avantgarde ( unter

dem
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dem Herzog ) gute Mine machte , wagtens die Refor «-
mirten nicht , sie anzugreifen .

Unterdessen hielten von ihnen einige sich mit An¬
griffen auf die Schweizer auf , andre setzten den Fliehen¬
den nach , viele ließen sich auf Plündern der Bagage ein»
So vergiengen anderthalb Stunden , und mehrere von
der eignen Parthei des Herzogs von Gusse wußten nicht ,
was sie von ihm denken , ob sie ihn für sinnlos halten
sollten , als sie ihn so lange unthätig bleiben sah , wah¬
rend vor ihren Augen die in Unordnung gebrachten Freun¬
de gemordet wurden . Manche mögen ihn sogar , wie
die Römer einst , in einer ziemlich ähnlichen Lage , ihren
Fabius Maximus der Feigheit beschuldigt haben .

Selbst auf der Gegenparthei schrieen manche schon
Victoria ! Ich erinnere mich aber recht gut , daß ich
den Admiral darauf antworten hörte : das ist nicht wahr ;
denn bald wird diese schwarze Wolke dort über uns Her¬
einbrechen . Dieß geschah auch kurz darauf , und dadurch
bekam die Schlacht eine ganz andre Wendung .

Der Herzog von Gusse zeigte hier , daß er den
rechten Zeitpunkt abzuwarten und zu ersehen verstand .
Denn er hatte Gedult , und hielt an sich bis durch gci
dachte kleine Unternehmungen das Eorps des Prinzen ,
das vereint ihm zu schaffen gemacht haben würde , sich
vereinzelt hatte . Sobald er aber die Feinde zerstreut
sah , brach er mit so schöner Kühnheit und Fassung über
sie herein , daß er nur wenig Widerstand fand . Man
muß sich in der Bcurthcilung der Absichten solcher großen
Feldherrn nicht übereilen ; denn sie haben oft Plane im
Kopf , die im Augenblick der Ausführung erst sichtbar
werden , und die andre sich nicht hätten träumen lassen.

Das vierte ist die lange Dauer des Gefechts .
Sonst ist gewöhnlich in einer Stunde das Schicksal ei¬

ner
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ner Schlacht entschieden ; die bei Montcontour 'wahrte
nicht einmal so lange. Allein diese sieng ungcfehr um
ein Uhr nach Mittag an , und war erst nach fünf Uhr
zu Ende . Doch darf man nicht glauben , als ob man
diese ganze Zeit über unausgesetzt gekämpft hatte . Es
waren verschiedene Ruhepunkte ; dann griff man sich bald
schwächer , bald stärker an , was die besten Löute wegfraß,
und bis in die finstre Nacht dauerte » Auf beiden Sei¬
ten wurde mit ungemeiner Erbitterung gefachten , was
die starke Anzahl von Todtcn hinlänglich beweist. Es
sollen über siebentausend geblieben seyn , meistens im
Gefecht , wenige auf der Flucht .

Der Hauptgrund von dieser langen Dauer des Ge¬
fechts lag darinn , daß die königliche Armee an Infan¬
terie , die des Prinzen an Cavalleric stark war. Denn
diese konnten nicht die starken Bataillons durchbrechen ,
jene die Reuterei nicht weit jagen. Betrachten wir alle
Schlachten , seit der Schweizerschlacht , wo man am an¬
dern Morgen noch kämpfte , so kann doch keine sich mit
dieser messen . Die bei St . Lorenz war sogar in weniger
als einer halben Stunde schon ausgefvchtcn .

Das fünfte war die Gefangennehmung beider komr
mandirendcn Feldherrn ; ein Fall , der sich selten ereignet,
weil diese gewöhnlich erst gegen das Ende , oder im äus«
sersten Nothfall mitfechten ; und oft ist eine Schlacht ge-
Wonnen , ehe stc so weit kommen. Allein diese hier war¬
teten nicht so lange ; denn gleich zum Anfang wollte je¬
der den Seinigen mit gutem Beispiel von Herzhaftigkeit
vorangehen . Der Connetable wurde zuerst gefangen
und stark verwundet ) , der Prinz erst gegen das En¬
de , und ebenfalls verwundet .

Man kann hierbei die Frage aufwcrfen , ob ein Ge¬
neral en Chef sich so sehr wagen soll , und es läßt sich

darauf
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darauf antworten , daß das nicht wagen genennt wer¬
den kann , wenn das CorpS , bei dem man hält , vor¬
rückt um zu schlagen , und man seinen Platz darinn nicht
verläßt . Ueberdicß hatten die beide , von denen zunächst
die Rede ist , gute Uncerkommandeurs , auf die sie sich
verlassen konnten , ohne so ängstlich um ihre eigne Per¬
son besorgt zu scyn ; der eine den Herzog von Guise , der
andre den Admiral , die sich aber ebenfalls tief ins Ge¬
dränge warfen .

Das sechste war die Art , wie beide Armeen von
einander abliessen , was öfters auf eine andre Art geschieht
als hier . Eine Schlacht endigt sich gewöhnlich damit ,
daß der Besiegte in die Flucht geschlagen , und zwei drei
Stunden , oft auch noch weiter , gejagt wird . Hier aber
kann man sagen , daß nichts gejagt wurde , sondernder
Rückzug der Reformieren Schritt vor Schritt in bester
Ordnung geschah . Denn sie hatten zwei Corps teut -
sche Reuter und eins von französischer Cavallerie , un -
gefehr zwölfhunderk Pferde zusammen ; der Herzog yorr
Guise hingegen war schwach an Pferden , wollte auch sei¬
ne Infanterie nicht weit entfernen , und begnügte sich
daher , blos fünf bis sechshundert Schritte nach zu mar -
schiren. Beide Theiie waren müde , hatt . n viele Ver¬
wundete , und die hcccinbrcchende Nacht half ihnen vol¬
lends aus einander . Der Herzog blieb die Nacht auf
dem Schlachtfeld , der Admiral eine gute ft'eue davon
in einem Dorf , wohin der Rest seiner Infanterie und
seine Bagage sich retirirt hatte .

Äsianche wollten sagen , es fty eigentlich hier keine
Schlacht verlohre » worden , weil der verlierende Theil
nicht in die Flucht geschlagen worden ftv . dieß ist aber
irrig . Denn wer das Schlachtfeld behauptet , wer das
Geschütz erobert , wer die Fahnen der Infanterie erbeu¬
tet , hat Siegeszeichen genug . Indessen kann man doch

sagen ,
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sagen , düß der Sieg wenigstens nicht so vollständig war ,
als im Fall einer Flucht . Will man einwenden , man
habe schon oft eine Armee sich vor der andern in schön «

sier Ordnung zurückziehen gesehen , wie zu la Rvchel
l 'abeille , und Freitags zuvor bei Montconkour : so ist
Ließ an sich richtig , allein es war zuvor keine Schlacht
vorgefallen , wie hier , sondern allenfalls blos große Schar¬
mützel , wobei jedes Hauptcorps seinen Posten behielt .

Zum Schluß will ich von dem , was nach der
Schlacht Merkwürdiges vorgieng , hier als überzählig
riech das edle höfliche Betragen erwähnen , das der Her¬
zog von Guise als Sieger gegen seinen Gefangenen den

Prinzen beobachtete , und zwar ganz über die Erwartung
vieler von beiden Seiten . Denn man weiß , wie gehäs¬
sig in Bürgerkriegen Partheihauvtcr gemacht , was für
Beschuldigungen ihnen aufgebürdct werden , so daß ,
wenn sie in Gefangenschaft unter ihre Feinde gerochen ,
nach mehrern Beschimpfungen , die man sie erdulden

läßt , ihr Leben oft in Gefahr ist. Hier gicng es ganz
anders . Denn als ihm der Gefangene vorgeführt wur¬
de , sprachser mit Ehrerbietung und der äustersten Scho¬

nung mit ihm . So lang er im Lager war , speißce er

vst mit ihm , und weil wenig Betten da waren , weil das

Gepäck halb geplündert und zerstreut wurde , so bot er

ihm das seinige an , was aber der Prinz nur zur Hälfte
annahm . So vereinigte also das «Schicksal diese beide

große Prinzen , gewissermaßen Todkfeinde , in Einem Bet¬
te ; der eine triumphirend , gefangen der andre , ruhkctt
beide neben einander .

Man kann sagen » daß der Marschall Damville ,
wenn er ihn einmal behielt ( denn an ihn hatte der Prinz
sich ergeben ) , nicht zugegeben haben würde , daß man

ihm eine Beleidigung zugefügt hätte ., indem auch sein
Vater " ) in Gefangenschaft war . Ich gebe zu , er

würde
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würde gethan haben , was er konnte ; aber dies bleibt
gewiß , hätte der Herzog von Guise ihm Leid zu-
fägcn wollen , so war sein Einfluß und Ansehn so groß,
daß niemand es ihm hatte wehren können.

Ich dachte , schöne Handlungen, wie diese , dürften
kein Raub der Vergessenheit werden , damit brave Krie¬
ger sich der Nachahmung befleißen , und sich von Grau¬
samkeiten und Unanständigkeiten enthalten möchten , de- '
neu in Bürgerkriegen so viele sich überlassen , weil sie
ihrem Haß keinen Zaum anlegen können oder wollen .
Stolz und trotzig gegen den noch kampfendenFeind , fty
man menschlich gegen den Besiegten , nach den Gesetzen
der Ehre.

Es könnte mir noch einer die Queere kommen und
sagen , der Herzog habe nöthig höflich seyn gehabt , wenn
er habe wieder gut machen wollen , was er ehmals gegen den
Prinzen zu Orleans angesponnen gehabt habe

' ^ > Dem
dient zur Antwort r meine Absicht ist gegenwärtig blos,
schöne Handlungen zu loben , wie ich sie auf meinem
Wege treffe , und nicht von andern zu reden , die nicht
hierher gehören. Tugend , Vortrefflichkeit hat überall,in welchem Mann ich sie auch treffe, Ansprüche auf mei¬
ne Hochschätzung .

II .
Der Herzog von Guise belagert Orleans , und der

Admiral zieht nach der Normandie.

Herzog von Guise hatte starke Hoffnung , diesen
Krieg bald zu Ende zu bringen , wenn er auf den

tzt errungenen, ybschon etwas rheuren , Sieg sah : der
Haupt-



Z52

Hauptansührer der Gegenparthei gefangen , sein eigner
College gleichfalls , er selbst also allein mit dem hoch -
sten Commando . Er säumte nicht , ihn überall bekannt
zu machen . und traf zugleich gute Anstalten zur nöthigm
Erfrischung seiner Armee.

Unterdessen sie sich erholte , war er darauf bedacht,
alle Arten von Werkzeugen und Erfordernissen zu einem
Angriff aufOrieanö anzuschaffen , und sagte : wenn man
nur einmal den Bau habe , worein die Füchse flöhen ,
dann solle die Jagd auf sie durchs ganze Reich losgehcn.

Der Admiral bedurfte ebenfalls nicht minder Ruhe
für seine Leute , die , ärgerlich darüber , daß sie geschla¬
gen worden waren , oft Gelegenheit nahmen , zu murren .
Er gieng über die Loire , sowohl um sie ausrus-en zu
lassen , als um sie auf Kosten mehrerer feindlichen Städt¬
chen , die meist schacht besetzt waren , wieder in gute
Verfassung zu setzen , wozu solche Quarti . re , in denen
man eö so genau nicht nimmt , vorzüglich gut sind. Man
ließ den Burschen den Zügel etwas weit , und mit dem

Gefühl der erweiterten Freiheit , kehrtenMath und Hoff¬
nung in sie zurück . Der Admiral hatte sich hierzu ent¬
schlossen, theils auf Anrathcn , theilö aus Noch , um ei¬
ne Empörung zu vermeiden , besonders unter den Hülfs»

truppen , denen man katholischer Seits unter der Hand
große Versprechungen thun ließ , wenn sie sich wieder
davon machen wollten. Auch besorgte er ein gleiches
von verschiedenen Franzosen , die in der Trübsal gar
leicht Umschlägen .

Hierauf rückte er nach Jargeau , einer Stadt an
der Loire , über welche hier eine Brücke geht , die er sich
offen halten wollte. Hier beschloß er den Marsch nach
der Normandie, um daS dort bereits angelangte englssche
Geld in Empfang zu nehmen ; denn die Reuter dropcen
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ihm sonst mit GefüNgennehmung . Ihr Fuhrwerk wur .
de nachQrlcaüs geschafft , um leichter und schnei!er mor¬
sch !een zu können . Sein Bruder Andelot kommandirte
darinn .

Als der Herzog von Guise diesen Aufbruch erfuhr,-
rückte er vor die Stadt . Sein erster Plan gieng auf
die Wegnahme der vor der Brücke gelegenen Vorstadt ,
Wodurch er die Stadt von dieser Seite sperren konnte.
Sie war durch den Herrn von Fcuquieres verschanzt
worden , in der Absicht , sie zu einem sichern Quartier für
die Deutschen und die französische Infanterie , die aus
der Schlacht bei Dreux entkommen waren , zu machen ,
bis ihnen starker zugesetzk würde ; so lange keine Artillerie
davor aufgtführk wurde , konnte sie sich vier bis fünf
Tage halten. Indessen ereignete sich , als sie angegriffen
Wurde , ein Vorfall , der ( so sonderbar sind oft die
Kriegsercigniffe ) besonders in Verbindung mit der Feig ,
heit der Lanzknechte beinahe den Verlust der ganzen Stadt
Nach sich gezogen hakte .

Die Absicht des Herrn von Guise war nicht , izk
schon zu stürmen , sondern blos die Feinde zu probiren
Und zu beobachten . Als ein einsichtsvollerGeneral gieng
er indessen nach dem SprHchwort , mit Nadel und
Zwirn , nicht blos um aus die Gelegenheit gerüstet zu
styn , sondern auch , um nach Gelegenheit dje Gelegen»
heit selbst zu Machen und zu benutzen » Er gab daher
dem Herrn von Sipierre , einem vortrefflichen Officier,
zwölfhundert französische Büchsenschüßen, zwer leichte
Feldschlangen , und sechs Fähnlein Aeukerei , Und et
selbst folgte mit einem andern leichten Trupp ,

Beim ersten Anrücken , auf der Seits der Gastog «
der , fanden sie diese aufmarschixk , und ihr? Laufgraben
Und Barrikaden wohl besetzt » Während Dan sich über

K - Denkychrsigk. XIU - A « I hieß



hier unterhielt , rapportirten einige herunistreifende Sol¬
daten , um das Quartier der Lanzknechte sehe es nicht sehr
nvthscst und kampflustig aus . Man schickte also vier
bis fünfhundert Schützen , nebst einiger Cavallerie dahin ,
um zu sondiren , und zu gleicher Zeit ließ der Herr von
Sipierre das Geschütz auf die Barrikaden der Franzosen
spielen . Auf diesen Lärm und Bewegung verlieren die
Lanzknechtc den Muth , verlassen ihre Posten , und fan -
gen an zu fliehen . Augenblicklich dringen die katholischen
Soldaten in die Vorstadt ein , und fallen den Franzosen ,
die sich noch tapfer wehrten , in den Rücken , worauf
alles davon stürzte .

Man kann sich keine größere Unordnung denken , als
izt beim Fliehen entstand . Die Brücke war durch daS
Gepäck , das man in die Stadt schaffen ließ , gesperrt ,
die Flüchtlinge konnte » sich also nicht retten . Ja man
konnte nicht einmal daS THor verschließen , noch die Brü¬
cke aufziehen . Die meisten stürzten sich daher in den
Strom und versuchten zu schwimmen , und so kamen
durch Wasser , Feuer und Schwerdt über achthundert
Menschen um .

Das Schrecken , das darüber in der Stadt ent¬
stand , war jedoch größer als der Schade . Denn man

halte ganz laut darinn gesagt , die befestigten Inseln seyen
schon wcggenommcn , ja man scy bereits unter dem

Hauptthor im Gefecht ; was freilich auch die Muchigsten
erschreckte.

Der Herr von Andelok ( ein Cavalier ohne Furcht )
warf einen Blick auf diese Verwirrung und die Angst ,
und sagte dann : Der Adel folge Mir ; die Feinde müssen
wieder hinaus oder wir fallen Sic können nur auf Ei¬
nem Wege herein , und auch da höchstens mit einer Fron¬
te vvu zehn Mann » Mir hundert der Unsrigen schlagen
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wir allemal Tausend von ihnen. Frisch ! Muth ! Vor¬
wärts l

Auf dem Gang dahin sah er die Furcht , die Flucht,
die Verwirrung , vernahm tausend klägliche Stim¬
men , und beinahe eben so viel Warnungen. Aber ohne
sich irre machen zu lassen gicng er über alle Brücken , und
kam bis zu denWafferthürmchen , froh , die Feinde noch
nicht weiter eingedrungen zu sehen. Doch war eS
Zeit , daß er kam ; denn sie waren schon nahe an der
Zugbrücke, um mit aller Macht einzudringen. Die
Brücke wurde noch glücklich aufgezogen, und das Thor
ohne sonderlichen Verlust verschlossen.

Nun muß man wissen , daß Ließ Thor von der
gänzlichen Einnahme der Vorstadt an , bis der Herr von
Andeiot dahin kam , eine starke halbe Stunde offen stand ,
ohne daß ßch jemand darunter gezeigt hatte , um es zu
verkheidigen ; und dennoch drangen die Katholiken nicht
hinein , es sey nun , weil ste zu sehr mit Rauben und
Morden dcjchäfftigt waren , oder daß ste sich zu schwach
fanden , oder weil es ihnen an einem Dfficier von
Bedeutung fehlte , um ste anzuführen . Soviel ist aber
zuverlässig , hatten ste gleich anfangs ihre Macht gegen:
die Stadt gekehrt, sie hätten ste erobert ; so groß war
das Schrecken darinn , so gering der Widerstand » We¬
nigstens hätten sie sich doch de^ znseln bemächtigenkönnen,
was in Zeit von vierzehn Tagen die Eroberung der gan¬
zen Stadt nach sich ziehen mußte .

Ich befragte gute katholische Officiers, warum ste
unsre Bestürzung nicht eher bemerkt hätten ; ste sagten
wir aber , sie feyen selbst zu bestürzt darüber gewesen , sich
so schnell über so viele Leute siegen zu sehen . Aus¬
serdem sey , was ste zurückgehalken habe , ein Ge¬
rücht gewesen , Vas sich unter ihnen verbreitete , man ha¬
be die Thürmchcn absichtlich blosgelassen, um ste , sobald
viel Volk hinüber sey , in die Luft zu sprengen.

Zs So
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So verlohnen also di ? Katholiken eine schöne Gele¬

genheit / und die Reformieren entgiengen einer großen
Gefahr . Dergleichen außerordentliche Vorfälle müssen
bei gelagerten die Vorsicht , bei Belagerern die Betrieb¬
samkeit ansporncn , damit jene nicht auf morgen verschie¬
ben , was heute geschehen muß , und diese nicht verges¬
sen , den Stürmern gischickte Qjficiers Mktrugebcn , wel¬
che Vis Umstände mit Einsicht Zn benutzen wissen.

Aus diesem Vorgang schöpften nicht nur der Herr
von Guise , sondern auch seine ganze über zwanzigtauscnd
Mann starke Armee große Hoffnungen . Dagegen wur¬
den im Platze mehrere von einem so harten Umall erschüt¬
tert , und wünschten sehnlich , der Admiral möchte doch
zu ihnen zurückstiegen . Allein nach und nach dampfte der
Herr von Andclot dergleichen Besorgnisse durch kräftiges
überzeugendes Zureden .

Lange Zeit vergieng mit Angriffen auf die Tourel¬
les ( die durch Nachläßigkeit einiger , die darinn la¬

gen , überrumpelt wurden ) und mit Schüßen aus die
Werker der Inseln . Der Herr von Guisc hatte bereits
beschlossen , sie zween Tage lang aus zwanzig Kanonen

zu beschießen / und dann einen wüthcndcn Sturm darauf
vorzunehmen , und da sic nicht sehr stark wäre » / würde
er sie auch vielleicht übcrwäkdigl haben . Allein unterdes¬
sen ereignete sich ein unerwarteter Vorfall nicht minder
sonderbar , aber noch seltner als der erste , der alles um¬
änderte ; die Verwundung des Herzogs durch einen Ade -
lichen , Namens Polttot , und sein bald darauf erfolgtes
Tod .

Der Verlust eines so großen Feldherr « benahm
der ganzen Armee Mukh und Hoffnung . Müde so vielen
Elends und so vieler wichtigen Todesfälle griff daher die

Kömgüin zu FricdenSunterhanVlungen . Bis der Friede
würklich
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würklich zu Stande kam , wurde nichts weiter vorge .
Kommen , a !s die dazu gehörigen Verhandlungen , die
vorzüglich durch den Prinzen Condc und den Conne -
kable geführt wurden .

Izt zum Admiral zurück , der , aus Besorgnis ,
Orleans mochte bezwungen werden , Eilfertigkeit seine
erste Sorge seyn ließ . In sechs Tagen legte »x
mit seiner Cavallerie über fünfzig Lirucn zurück. Sie
bestand aus zweitausend reutschen Reutern , fünfhundert
französischen Pferden , und tausend berittenen Büchsen¬
schützen . Zum Gepäck hatte man keine Wagen , sondern
blos zwölfhundert Pferde . So machten wir so rasche
Tagereisen , daß wir an manchen Orten das Gerücht
von unsrer Ankunft überflogen .

Als der Admiral nach Caen kam , grif er den Ort an ,
mit Hülfe des Geschützes und der zweitausend Mann eng .
lischerTruppen , die ihm der Graf Warwich undBeau -
vais la Nocle aus Havre de Grace geschickt hatten .
Nachdem das Schloß wüthcnd beschossen worden war ,
ergab es sich auf Capitulation » Der Marquis von El -
boruf , der darinn war , wurde mit aller Artigkeit behan¬
delt . — Unsre Reuter bekamen hier auch Geld , das
ihnen weit besser gcsiel , als der Normannische Apfelmost .

Als wir uns so eben anschickten , Orleans zu Hül¬
fe zu ziehen , schrieb der Prinz , das der Friede geschlos¬
sen sep. Dieß verwandelte die Streitlust in Heim¬
weh.

Und so endigte sich dieser erste bürgerliche Krieg ,
nachdem er ein ganzes Jahr gedauert hatte , eine Zeit , die
der ungeduldigen Gemüthsart unsrer Nation eher lang
als kurz vorkam ; dieser Nation , die an manchen Orten sich
zügellos zu Grausamkeiten hinriß , welche eher Barbaren

Z 3 als
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als Franzosen zugetcaut werden sollten . Die Reformir -
len hakten immer das meiste davon zu dulten , und dich
ließ würklich viele redliche Leute diesen Frieden bester fin¬
den , als sie ihn sonst vielleicht gefunden hätten . Machte

Was den Ausbruch des zweiten Kriegs verursachte , j,W
und wie die Plane der Reformirten scheiterten . ,W «

_ _ — , ichnt

2W ? er sich mit den nähern Umstanden von den Bege - tom i

bcnheiten , aus die wir izc kommen , etwas vcr - ^

trauter bekannt machen will , der kann sich in der Men » KÄsi

ge gleichzeitiger Schiften für und wider den Aufstand -i m

vom Jahr 1567 . und in den ausführlichen Nachrichten L . ^
der Geschichtschreiber reichlich berathcn finden . Ich iriLr

schränke mich darauf ein , hier blos ewige Merkwürdig «

keilen davon anzuführen , die so ächt sind , als was sonst ^
davon bekannt worden ist , indem ich sic von Leuten ha «

be , die auf der einen Seite unmittelbaren Einfluß auf
den Gang und die Lenkung dieser Geschäfte hatten . ^ ^

Das vor Orleans zu Stand gekommene Pacisica « ^
tionsedick hatte beinahe allgemein in ganz Frankreich

sowohl scheinbar als würklich Beifall gefunden und Freu « ^

er doch all diesem Jammer ein Ende .

Zweiter ReligLonskrieg .
WS

I .

de ^
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de verursacht , indem dadurch dem bisherigen Elend ein
Ende gemacht wurde , so daß nun jeder in Ruhe , Si¬
cherheit des Leibes und Freiheit des Geistes hoffen konnte »
Indessen waren freilich Haß und Neid auf der einen ,
Argwohn auf der andern Seite damit noch nicht ausge .
rottet , sondern glimmten unsichtbar unter der Asche fort .

Wie aber die Zeit alles zur Reife bringt , so gierig
auch dieser Saame , und viele andre noch schlimmere
Körner auf und trugen Früchte , die uns in unsre erste
Zwietracht zurückstürzten . Die Vornehmsten unter den
Resormirten , wachsam zu ihrer und andrer Sicherheit
und Erhaltung , verglichen eine Menge mehr oder min¬
der versteckt gegen sie vorgenommener Schritte , zogen
daraus Schlüffe auf das , was man noch ferner gegen
sie im Schild führen möchte , und fanden es ganz aus¬
ser Zweifel , daß man es darauf anlege , sie nach und
nach zu unterMiniren , und ihnen dann plötzlich den To -
deSstrcich zu versehen .

Die Gründe , dis sie für diesen Argwohn anführten ,
waren theils in die Augen fallend , rheils etwas tiefer
liegend . Die ersten stützten sich auf das Niedcrreiffen
der Mauern einiger Städte und Anlegung von Cicadel -
len an Oertern , wo sie öffentliche Religionsübung
hatten . Ferner auf Morde und Meuchelmorde ausgezeich¬
neter Cavabere von ihrer Parthei , wider die man keine
Gerechtigkeit hatte erlangen können ; auf gewöhnliche
Drohungen , daß sic in kurzem die Nase nicht mehr so
hoch trage » würden ; besonders aber auf den Anmarsch
der Schweizer , die immer vorrücktcn , uneraclttet der
Herzog von Alba bereits in Flandern war , dessen Zug
doch dieser auswärtigen Werbung hatte zum Vorwand
dienen müssen ^ ' ) .

Was die geheimen Spuren betrifft so brachten ffL eini¬
ge aufgefangene Briefe vonNom und Spanien vor , worinn

Z 4 die



die Entwürfe , die man auszuführen gedachte , sehr um¬
ständlich aus einander gefetzt waren , die zu Bayonne
w,c dem Herzog von Alba getroffene Verabredung ' * ) ,
alle Hagenoten in Frankreich , alle Geusen in Flandern
auSzurotten , waS man auS sichrer Hand erfahren hatte .

Alle diese Dinge und Noch andre mehr , die ich
verschweige , Mußten denn natürlich Lenke aufwecken , die
nicht Lust hatten , sich im Schlafe fangen zu lasten . Ich
erinnere mich noch , baß die reformieren Häupter in
kurzem drei Versammlungen » ach einander hielten , so¬
wohl zu Valery , als zu Chakillon " wobei sich zehn
bis zwölf der vornehmsten Cavaliere ein fanden , um über
die gegenwärtige Lage der Dinge mst einander zu Rath
zu gehen , und auf rechtliche anständige Mittel zu sinnen ,
wie sie unter all diesen schreckenden Umständen ihre Si -

chcrh . it befestigen und erhalten könnten , ohne zum Acus-

serstcn zu greisen ,

In den beiden ersten wa - en die Meinungen noch
Verschieden . Indeffen wurde doch , ganz vorzüglich auf
den R -ckh dcö Admirals , jeder gebeten , sich noch zu ge¬
düsten , indem man in Fällen dieser Art , von denen so
viel Jammer und Elend abhienge , sich eher durch unum¬
gängliche Nvthweüdigkeit bestimmen lassen , al '

s willig
und schnell die Gelegenheit ergreifen mäste , gewaltsame
Maasregcln zu ergreifen ; überdies ; niüste cS sich ja in

Kurzem ganz deutlich zeigen , westen man sich zu verste¬
hen habe , und dann sey eö noch immer Zeit .

Bei der dritten Versammlung aber , die noch vor

Ablaufeines Monats gehalten wurde / stieg die Hitze in
den Köpfen höher . Heils wegen des Vorherigen schon ,
Heils durch neue Warnungen , die man erhielt , beson¬
ders einer , von welcher der Prinz und der Admiral versicher¬
ten , sie komme von einer Person am Hofdie ge-

gen
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gen die Reform,rten sehr günstig gesinnt sey , und ver¬
sichere : in einer dort gehaltenen geheimen Vrrakhschla-
c.ung sey beschlossen worden , sich ihrer Personen zu be¬
mächtigen, und den einen von ihnen aus der Welt zu
schaffen, den andern gefangen zu halten . Zugleich wolle
man zweitausend Schweizer nach Paris , zweitausend
nach HrleanS und den Rest nach Portiers legen , dann
daS PacificationSedict cossiren , und ein ganz entgegenge¬
setztes machen . Dreß alles sey ganz zuverlässige Wahrheit.
Es war auch in der That nicht schwer zu glauben ; denn
die Schweizer die man zu contremandiren schon so oft
versprochen hatte , marschirten offenbar ungestört gegen
Paris herbei.

Darüber brachen denn einige in der Versammlung ,
die etwas empfindlicher und hitziger waren als die an¬
dern , los : „ Wie d will man den » warten , bis man uns
Hier Hände und Füße bindet , und uns dann auf ihre
Blutgerüste nach Paris schleppt - , um durch unfern
schmählichen Tod Andrer Grausamkeit eine Augenweide
zu gewähren ? WaS bedarf eS noch weikrer Nachrich¬
ten ? Worauf sollen wir noch ferner wartend Sehen
wir denn nicht bereits auswärtige Söldner gewaffnek
gegen unS anrücken ? uns mit Rache drohen , für das ,
was wir ihnen bei Dreux zu Leid thacen , für das Un¬
recht das wir uns gegen die Katholiken zu schulden kom¬
men ließen , indem wir uns unsrer Haut wehrten«
Hätten wirs denn schon vergessen , daß über dreitausend
unsrer ReligionSverwandten seit dem Frieden eines ge¬
waltsamen Todes starben, wofür alle unsre Klagen nichts
auszuwirken vermochten , als heillose Antworten , oder
betrügerische Zögerungen d Wäre cs noch der Wille
unsers Königs , daß wir so mißhandelt und verachtet
würden- vielleicht ertrügen wir es noch eher gelassen z da
wirs aber einmal wissen - daß dieß alles von denen her»

Z ; rühre
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rühre , dis seinen Namen mißbrauchen , und uns den
Zutritt zu ihm versperren , ung seine Gnade entziehen
wollen , damir wir aller Hülfe beraubt , ihre Sklaven
oder ihr Raub werden müßten , da wir Ließ wissen, soll¬
ten wir niederträchtig genug sen » , solide Mißhandlun¬
gen gedultig zu ertragen . Unsre Väter haben über
vierzig Jahre in Gedukt gestanden , wabrend man um
der Betonnung deS Namens Christi willen alle Drang¬
sale über sie verhängte . Diese Sache ist auch die nn-
s ige , und izt , da nicht bios einzelne Familien und
Do - fschüf- en , sondern ganze Städte unter demwohlrhä -
tlgen Schi -H rr -oier königlichen Edicte ein so notorisches
Glaubensbekenntnis - abgelegt haben , izt wären wir un¬
würdig die beiden schönen Titel Christ und Edel¬
mann , aus dw wir stolz sind , zu führen , wenn wir
durch unsre Nachlässigkeit oder Feigheit mit unsirm Ver¬
derben zugleich das Elend einer so großen Menge Volks
zuließen . Daher bitten wir Sie , meine Herrn , die
Sie 'die gemeinschaftliche Verthkidigung übernommen ha¬
ben , bald zuzwürksüme . , Macrßregein zu schreiten ; denn
die Sache leidet kein Temporiflren ."

Dis andern , die mit anwesend waren , wurden
hingcriss n , nicht sowohl durch die Heftigkeit der vorge¬
brachten Worte , 0 ' s durch die Wahrheit ihres Inhalts .
Wie eS aber stets und überall lenke giebt , die sehr bc-
dachtkich sind , so wurde denn auch hier von einigen sol¬
chen erwiedert : man sehe die bevorstehende Gefahr gut ,
indessen sey doch nicht abzusehen , wie zu helfen wäre .
Denn wollen wir zu Klagen und Beschwerden Zuflucht
nehmen , so dienen diese ganz offenbar nur dazu , dieje¬
nigen , bei denen man sie anbringk , noch mehr gegen
uns zu erbittern , ohne daß eS uns z » etwas helfen wür¬
de. Greisen wir zu den Waffen , wie vielem Tadel ,
Veriäumdungcn und Verwünschungen sehen wir uns

von
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von Seiten derer aus , die uns die Schuld des darauf

erfolgenden Jammers zur Last legen , und wenn sie »
'
) c»

Zorn nicht an uns auslasscn könne » , ihn unsre überall

zerstreute arme Familien büßen lassen . Da man indes¬

sen von zwei verschiedenen Uebeln stets das kleinste wäh¬
len muß , so ist cs wohl weniger nachtheilig für uns ,
wenn wir die ersten Gewaltrhätigkeicen von unfern Fein -

! den erwarten , als wenn wir selbst zuerst gegen sie los -

z brechen , und uns eines öffentlichen und allgemeinen
! Angriffs schuldig machen .

! Der Herr von Andclot nahm hierauf das Work
und sagte : „ Ihre izt vorgetragene Meinung , weine

Herrn , berühr gewissermaßen auf den Vorschriften der

Klugheit und einer anscheinenden Billigkeit . Allein dis

rvürksamsten Arzneimittel , um die überflüssig angehäuste
Materia peccqns ans dem französischen Sracuslörper ab¬

zuführen , Tapferkeit und Mukh , vermisse ich darin .
Ich frage Sie , wenn wir warten , bis man >mS in frem¬
de Länder exilirt oder gefesselt in kiele Kerker geworfen
haben wird , bis wir flüchtig in Wäldern umher irren
müsse» , bis der Pöbel gegen uns wüthet , der Krieger
uns verachtet , das Gewicht der Großen uns erdrückt ;
was alles nicht ferne mehr von uns ist ! wenn wir so
lange warten , was wird uns dann noch mehr unsre Ge¬
dickt und gutmüthige Demurh helfen ? was unsre Un¬
schuld ? bei wem wollen wir Klage führen ? wer wird
uns auch nur anhören ? Es ist Zeit die Augen endlich
umher zu rollen , die Täuschung zu vernichten und uns

zur Gegenwehr zu sehen , die nicht minder gerecht als

nolhwenvig ist . Mögen sie uns nachlästern , wir seyen
die Ursächer des Kriegs . Nicht wir sind es, sondern die ,
so tausendfältig die öffentlichen Verträge gebrochen , ja
die uns izr mit der That selbst den Krieg erklärt haben ;
denn sind nicht sie es , die sechstausend fremde Söldner
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auf Grund und Boden , ja ins Her ; des Vaterlandes
führten ? Lassen wir ihnen hierzu auch nach den Vor -

kheil zuerst loszuschlagen , so sind wir ohne Rettung ! " —

Es wurde hierauf wenig mehr Ho» der Sache ge¬
sprochen , indem alle übereinstimmte » , man müsse ge-
walksame Mittel ergreifen um sich vor dein naben Ver -
derben zu . sichern. So schwer es indessen gehalten hat -
ke , eS zu diesem Entschluß z „ drmgen , so schwer
und noch schwerer hielt es , herausznbringen , wie man
bei dieser neuen Unternehmung zu Werk gehen sollte.

Einige wollten , die Häupter und Vornehmsten
der Parchei sollten sich in aller Stille von der conföde -
rirten Stadt Orleans Meister machen , und dann durch
Abgeordnete Ihren Majestäten vorstellen lassui , bei
dem vernommenen Anmarsch der Schweizer hätten sie
sich mit ihren Freunden zu ihrer Sicherheit dahin bege¬
ben , würden aber unverweigert wieder auseinander ge¬
hen , sobald man die Schweizer verabschiedete .

Diesen Wurde zur Antwort gegeben : zu Orleans

ssy ein großes befestigtes Thorwcrk , mit einer hinläng¬
lichen katholischen Besatzung , mit deren Hülfe zu jeder
Zeit Mannschaft hi .-reingebracht werden könnte ; auch
sey es jetzt gar nicht mehr Zeit . erst noch lange Klagli -

hslle einzureichcn und sich mit Feder und Dinte zu ver -

theidigen , sondern man müsse hier Stahl und Eise » zu
Hülse nehmen .

Andre hielten für rakhsam , in allen Provinzen so
viele Städte zu nehmen , als man könnte , und sich dann
in güten Venheidigungsstand zu setzen . Aber auch
diese Meinung gieNg nicht durch , weil von hundert Plä¬
tzen , welche die Reformirken im ersten

'
Aufstand inne

hatten , nach Verlauf von acht Monaten nicht zwölf



mehr in ihren Händen befindlich gewesen wären , indem
sie nicht stark genug waren , ihnen jedesmal zu Hülfe zu
kommen .

Endlich vereinigte Min sich darüber , dis Waffen
zu ergreifen , und dabei sogleich vier Zweck? vor Augen
zu behalten : erstlich wenige aber wichnge Plätze zu neh¬
men ; zweitens ein muntres Heer auf sie Beine zu brin¬
gen ; drittens die Schweizer rüedcrzuhauen , durch die
sonst die Katholiken immer Meister im Feld bleiben
würden . VierrenS , sich Mühe zu geben , den Kardinal
von Lothringen vom Hof wegzutrsiben , weil er , wie
die meisten dafür hielten , dem König , unaufhörlich in
den Ohren lag , die Reformrrken auszurotten .

Die beiden letztem Punkte fanden noch großen
Anstand . Denn der Kardinal und der Schweizer ,
sagte man , waren stets bei der Person des Königs .
Ein Angriff auf sie würde also für ein Attentat auf die
Majestät des Throns ausgcschrieen werden ! Dieser
Einwurf wurde jedoch durch die Gegenrede gehoben ,
daß der Erfolg bald zeigen müsse , wohin ihre Absichten
eigentlich gerichtet gewesen seyen ; gerade so , wis
Karl VII » ebenfalls durch den Erfolg gerechtfertigt wur¬
de, daß er als Dauphin die Massen weder gegen seinen
Vater noch gegen das Reich ergrissen habe . Ueberdicß
wisse man auch wohl , daß die Franzosen noch nie in
Menge etwas gegen die Person ihres Monarchen unter¬
nommen hätten . Endlich , wenn dieser erste Versuch
gut ausfalle , so könne Dadurch ein langer verderblicher
Krieg abgewendet werden , indem man dadurch in den
Stand gesetzt würde , dem König die vor ihm entstellte
Wahrheit enthüllt darzustellett . Daraus könnte dann
die Wiederbestarkigung der Edicte folgen , besonders
wenn die , welche selbst zuvorkommen wollten , sich zu »
wrgekommen sähen .



Dies war der Entschluß , den damals diese Ver¬
sammlung hier faßte . Uneracluet nun die Glieder
dieser Versammlung Männer von großer Erfahrung ,
Einsicht , Tapferkeit und Weltklugheit waren , so fiel
doch der Erfolg , als man zur Ausführung des mühsam ,
genau und künstlich entworfnen Plans schritt , ganz an¬
ders aus , als man erwartet hatte ; andre Umstände hin -

gegen , an die man wegen ihrer Unsicherheit oder Schwie¬
rigkeit nicht einmal gedacht hatte , entwickelten sich von
selbst zu ihrem Vorkheil , was sie in der izigen Lage der
Dinge gar wohl brauchen konnten .

Man kann hieraus sehen , Daß nicht jeden gut
und bedachtsam entworfnen Plan ein guter Erfolg krönt .
Auch führe ich dieß nicht in der Absicht an , einen
Schatten auf bas Verdienst der gedachten Männer zu
werfen , deren Vvrtrefflichkeit ich jederzeit sehr bewun¬
dert fand ; noch um Klugheit , Nachsinnen und Geschick¬
lichkeit bei Geschäften als unnütz verdächtig zu ma¬
chen : sondern einzig um zu warnen , daß das Vollbrin¬

gen nnsers Beginnens nicht sowohl bei uns steht , als

vielmehr in Gottes Hand .

Sehen wir , welchen Erfolg die Unternehmung
hatte . In Ansehung des ersten Punkts , die Städte

betreffend , wollte man deren blos drei besetzen , Lion,
Toulouse , find Troyes , weil ihr Besitz in Mehrern
Rücksichten beträchtliche Vortheile bringen mußte . Al¬

lein die Anschläge derer , die das Geschäft übernommen

hakten , wurden vereitelt .

In Ansehung der Starke im Feld , waren die Refor -

Mieten zwar anfangs stärker als die Katholiken ; allein

nach Verlauf von sechs Wochen veränderte sich Ließ,
und sie sahen sich genöthigt , den Ausländern entgegen

zu fliehen , die sie zu Hülfe gerufen hatten .



----- -------- ZÜ7
Der Anschlag auf die Schweizer mißlang eben -

falls , weil er enldeckt worden war , und cs ag der da¬
zu erforderlichen und bestimmten Macht fehlte »

Nur der vierte , minder wichtige Punkt wurde er-
reicht , die Entfernung des Kardinals von Lothringenvom Hof . Indessen hatte er darum dorr nicht minder
Ansehn und Einfluß als zuvor .

WaS aber für die Reformkrten nichts weniger als
unbedeutend war , ist das , daß sie sich die Ungnadedes Königs zuzogen , weil er genöthigt wurde , sich in
Eil und Schrecken nach Paris zurückzubegeben '

ch , was
er ihnen nachher nie vergessen konnte .

Dieser Anfang würde also im Ganzen sehr nach¬
theilig für sie ausgefallen sevn , wenn nicht andre Um¬
stande dafür eingetreten wären , die das Versehene wie¬
der gut machten , die aber mehr Werk der Prjvatbemü -
Hungen einiger C'delieute als großer vorhsrgängiger Be -
rathschlagnngen waren . Eine Folge hievon mar die
Besetzung mehrerer rheils guter theils schechter Städte ,zunächst Orleans , Anxerre und Soissons . Zwar hatteman unter der Hand '

Anweisung und Ordre , auf Emen
Tag loszubrechen : allein man hatte Lock dabei eigent¬
lich und hauptsächlich auf die gedachten Punkte gerechnet .

s . Drei,
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Dreierlei Versuche des Prinzen machten seine Un¬
ternehmung anfangs sehr glänzend / und fetzten die

Katholiken stark in Verlegenheit .

enn Noth die Leute drückt , verdoppelt sich ihr
Much , ihre vorherigen Besorgnisse verlieren ihre

Stärke , und sie wagen sich eher an schwere oder gefähr -

liche Unternehmungen . So gierig es izk den Reformie¬
ren . Als sie sahen , daß das Schwerdr schon gegen
ste drohend gezückt war , faßten sie den Entschluß , sich
lieber mit den Fausten als Len Füßen zu verkheidigen ,
drückten die Augen zu gegen mehrere sonstige Rücksich¬
ten , und hielten dafür , man müsse muthvoli ans Werk

schreiten und beginnen .

Ihre erste und vorzüglichste That war die Waffen -

ergreifung auf Einen Tag zugleich im ganzen Reich .

Darüber stutzten selbst die von ihrer eignen Parchei ,
die nichts davon wußten , noch mehr aber erschraken

die Katholiken , die vielleicht noch hitziger zu Werk ge¬

gangen seyn würden als sie, wenn si e den Tanz eröffnet

hätten . Indessen war es ihnen sehr unangenehm , sich so

viele Städte entrissen zu sehen ; doch verbissen sie ihrer !

dlnmuch , und Manche von ihnen sagten : „ Die Herrn

„ haben uns dießmal ein wenig überrascht ; wir stehen

„ ab«r wieder zu Dienst, " Auch hielten sie in diesem

Stück redlich Wort ; denn ehe ein Jahr yergieng , zeigte

srchs , daß sie wahr gesprochen Hamm
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Manche dachten , die vielfältigen Aufforderungen

zu diesem gemeinschaftlichen Unternehinen , die man . u -
vor unter der Hand in die Provinzen ergehen lassn
wußte , würden machen , daß die ganze Sache vor der
Zeit kaut und verra . hen würde . Allein dieß geschah
mir an wenigen Orten , die aber auch die wichtigsten
waren. Heut zu Tage vollends wäre ein ? ft lche

"Unter¬
nehmung gar nicht anszuführeu , da die Leute so indrsirrt
sind , daß sie nichts bei sich behalten können.

Im Alkcnhnm finden sich Beispiele hievon , die
gewisse Aehnlichkelt mit diesen'. Vorfall haben , s ausge¬
nommen , baß jene offensiv waren , dieß aber defensiv )
wie z . V . da Mithridakes aus Einen Tag in allen sei¬
nen Staaken über vierzigkauscnd Römer ermorden ließ .
Ferner als auf Einen Tag der römische Consul durch
seine dazu msiruirte Legionen sechzig griechische Städte
wegnehmen und plündern ließ. In beiden Fällen war
das strengste Geheimm

'
A beobachtet worden.

So etwas geschieht indessen nicht oft ; , denn die ,
dis Einmal so ertappt wurden , und wieder ioskamen,
werden hernach so munter und argwöhnisch , daß sie bei
jedem rauschenden Wart die Ohren sprßen , und ihr eig¬
ner Schatten sie aufjagt .

Das zweite merkwürdige Unternehmen bestand
darin , daß man die Kühnheit hakte , mit nicht vollen
fünfhundert Pferden ein CvrpS Schweizer von sechstau¬
send Mann anzugreisen und sie zurückzurrciben . Zwar
sollten ihrer nach dem entworfenen Plan mehr seyn, be¬
sonders noch eins Anzahl berittene Büchsenschüßen t
allein Man verfehlte , zwar nicht ) ins Feld zu rücken-
über — ans den Puncl emzutrsssen, und bei der da»
durch verursachten Schwäche , fanden die reformirten
Gem -rale für rathsam , an sich zü halten , und wagtenS

t -7. Senkwtzrdijgk . XU! - B . A « Nicht,
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nicht , einen Generalangriff auf dieß starke Corps zu
versuchen , das einem Waide ähnlich sah . Dazu kam ,,ch

'^

noch , daß ihre Pferde von dem vorher gemachten forcic- , sch
'.

ten Marsch schon zu sehr abgemattek waren . ^
Manche von ihnen wollten jedoch versichern , wenn

die anderthalbhunderc Pferde ans der Picardie noch ^

eingetroffen wären , so wurde mau noch ein Tref -
fen versucht haben . Man hätte in diesem Fall die ^ ,>1
Büchsenschüßen absitzen und durch die Eöscadrons auf -̂̂ 1»
drei Seiten Angriffs machen kaffen. Demo. nerachtek
würde meiner Meinung nach der Erfolg noch immer
zweifelhaft geblieben fcyn .

Dießmal beschränkte sich das Ganze aufScharmn - ,, ,
ziren , wobei es ans beiden Seiten Todte und Verwun -
Vete gab. Die Schweizer nahmen sich, wie ich mir er« kkh

-->

zählen ließ , auch bei dieser Gelegenheit ihrer würdig . P '""

Unerschrocken hielten sie eine Zeitlang Stand , dann mar«
schirten sie geschloffen ab , und boten jedem Angriff nach bram
allen Selten Fronte , wie ein wilder von Ködern angcfal-
lener Hauer , bis man endlich von ihnen abiieß, weil man hi , t
sah , daß nichts gegen sie auszurichten wäre. 'lssVi

Das dritte war die Besetzung von St . Denis ,
wohin der Prinz Conde'

sich mit seiner ganzen Macht
warf , die er auch noch in zwei benachbarte Dörfer legte ,

" "

welche er verschanzen ließ , um Paris von dieser Seite A
zri belagern .

Dieß alles zusammengehalten und wohl erwogen,
machte auch die größten katholischen Generale stutzig,
und brachte sie auf den Gedanken , der Prinz müffe mit tzjh
nächstem noch eine ansehnliche Macht zu erwarten , auch
in Paris und am Hof sichere gute Versiänvniffe haben ,
„ denn sonst , sagten sie , würbe ck bei seiner izigen
„ Schwäche cS nicht wagen , so dreust sich vor uns hin

„ in Hz



,,in unsrer Nahe zu pflanzen ; u » d der Admiral , als
>, ein guter einsichtsvoller Feldherr würde auch nie dazu
,,gerathm oder cingswilligr haben , wenn nicht mehr bar »
». hinten steckte , als was wir errathcn können . " —
Aus diesem Grund ternporrsirten sic , dis sie mehr Trup¬
pen a» sich gezogen hatten .

Andre hingegen fanden es ungemein hart , daß sie,
da sie doch bereits an zehntausend gute Truppen hatten ,
sich von einer Handvoll Heute sollten drohen und necken
lasten , die in kagcaglichen Scharmützeln ihnen bis unter
ihre Thors streiften . Es sey doch äußerst schimpflich,
daß eine Anreise einen Eiephanten belagern wolle .

Ich glaube aber , die Hebungen der andern waren
weiser , welche behaupteten , cs wäre eine augenschein¬
liche Unvorsichtigkeit , dem ungewissen Ausschlag einer
Schlacht , mit Rasenden , deren Rathgebsr Verzweiflung ,
deren ganze Haabs Roß und SchwerLt sep , das Herz
dcS Reichs , VaS gleichsam in den Mauern von Paris
liegt , auszusetzen . Da sie ein so heiliges Pfand als
die Person des Königs in Verwahrung hätten , müsse
jeder Schritt mit der äußersten Behutsamkeit abgemessen
und nicht ohne die völligste Sicherheit gethan werden .
Sie würden bald schöne Früchte von diesem Rath sehen.

So war also zwischen der Klugheit der Einen und
der Kühnheit der andern einige Tage lang gleichsam ein
biseordaitter Aceord , bis endlich das große Spiel gespielt
wurde , das so fatal ablicf , daß die Hugenoten sich ge-
nbkhigr sahen , ihren ganzen Einsatz im Stich zu lassen.

Wollte indessen jemand auf dies; Beispiel große
und abentheucrliche Entwürfe bauen , so würde er wohl
einen unglücklichen Irrrhum begehen . Denn nicht jeder
ähnliche Fall ist cs darum auch durchgängig in alle »/ sei »

A a 2 nm
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nen Theilen , und dann ist eS Mich schon viel , wenn
eine solche Lage in einem ganzen Jahrhundert zwei oder
dreimal eintrtttt

Was sich bei und nach der Räumung von Stt De¬
nis Merkwürdiges ereignete .

^ >H enn ein großer Feldherr such nicht imister erreicht ,
was er unternahm , so zeigt er doch gewöhnlich

bei dergleichen Schritten so viel Vortrefflichkeit, - daß
man ihm das verdiente Lob nicht versagen kann . In
diesem Fall befand sich der Prinz von CvndtI wegen
der schönen Unternehmungen , die man von ihm zu sehen
bekam , wahrend er noch zu St . Denis standa

Eine seiner Absichten gieng dahin , dis Pariser in

Ansehung des Proviants so in Verlegenheit zu sehen,
und auch auf andre Ärt noch zu belästigen , daß sie , und

die sich zu ihnen geflüchtet hatten , sich endlich gcnörhigt

sehen sollten , zum Frieden zu greisen . Dahin zielten
die Unternehmungen auf Charenton , St . Cloud , und

Po isst , um den Strom zu sperren . Indessen waren ste

doch fruchtlos und hatten beinahe die Rcformirten vol¬

lends zu Grund gerichtet .

Man könnte sich wundern , wie so vortreffliche

Feldherrn sich je so etwas einfallen lassen konnten , da

sie doch wissen mußten , wie vrele große Heere ehmals
schon
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schon xs vergebens versucht hatten , wie z . B . die deS

Herzogs Karl von Burgund . Sic mögen es auch wohl
gewußt haben ; vermuchlich aber war , als sie sich hier
zur Stelle befanden , die Gelegenheit für sie zu verfüh¬
rerisch , zu versuchen was allgemein ihre senke von ih-,
neu verlangten . Ueberdieß , wären sie hier liegen ge¬
blieben , ohne etwas zu unternehmen , so mußten sie
fürchten , ihr Eredit möchte darunter leiden ; und endlich
sahen sie auch ihre Leute so munter dazu , daß die Sache
ihnen ungleich leichter Vorkommen mußt ? .

Eine andre Absicht die der Prinz dabei hatte , war
dis , die m Paris eingeschlossene Armee zu einer Schlacht
herauszulockcn , in Hoffnung daß bei einem für ihn vor -

thiulhastcn Ausgang derselben der Krieg seine Endschaft
erreicht haben würde : allein auch hieß gelang ihm nicht .

Drittens rechnete er darauf , daß , wenn man ihn
auch von St . Denis vertriebe , ihm doch die Städte ,
die er unterdessen an der Marne und Seine erobert hoff¬
te , zu Statten kommen würden , um seine Truppen
darein zu legen , bis die te -ttschen Hülfsvölrer . die er
erwartete , zu ihnen stießen . Da man aber deren nur
zwei, Lagny und Monkereau , hakte wegnchmen können ,
so wurde auch dieser Plan zu Rauch , gleich den andern .

Besser gelangen die Entwürfe des Connetable »
Sein erster Zweck war , sogleich nach an sich gezogener
Verstärkung die Hugenotcn zum Schlagen zu nörhigen ,
da er dann beiden Vorthcrien , die er über sie hakte , ganz
Mit ihnen fertig zu werden dachte , was ihm auch ziem¬
lich gelang . Ferner rechnete er , sie zu verjagen , und
von den Parisern zu entfernen , denen es schlechte Freu¬
de machte , solche Wirlhschafter ans ihren Landgütern zu
wissen , die eine ungemeine Fertigkeit und Umerdrvssen «
heit im Aufräumen bewiesen . Sein Tod brachte ihn

Aa 3 aber
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aber um diese Befriedigung ; denn sonst muß ich auf .
richtig gestehen , würde er sie wohl in einen raschem
Schritt gesetzt haben , als sie izk hielten .

Beide Generale zeigten sich in der That hier als
große Feldherr « . Da sie aber verschiedene Zwecke hak-
len , der eine anzugrciftn , der andre sich zu erhalten , so
waren auch ihre Schritts und Thaten verschieden . ES
war wohlgelhan und zweckmäßig , daß die Hugenocen
oft aufsasien , bald richtige , bald verwegene Versuchs
machmr , und immer schlagen wollten . Allein die Ka¬
tholiken rhaten eben so gut daran , daß sie nie , außer bei
ersehenen sichern Gelegenheiten stark auSrückken , nichts
wagten , und sich zu einem Coup in Verfassung setzten .

Ich übergehe hier die kleinen Gefechte und Unter¬
nehmungen dis dabei vorfielcn ; man findet sie bei den
Geschichtschreibern . Aber von der Schlacht bei St .
DeniS muß ich ein Wort sagen ; denn sie ist in derThat
merkwürdig . La so wenige Mannschaft eS wagte , sich
einer so mächtigen

'Armee als di § war , die aus Paris
ausrückrs , standhaft gegenüber zu stellen . Denn diese
hatte nickt weniger als fünfzehn bis fechzehNtauscnd
Mann Infanterie und über zweitausend Lanzen , dahin¬
gegen die des Prinzen , zerstreut wie sie damals war ,
nicht mehr als tausend Mann Reutcrei und etwa eben
so viel Büchsenschüßen stark war .

Die Gelegenheit zu diesem großen Gefecht gab
ein von den Reformirten begangener Fehler , den der
Connetable sich sehr geschickt zu nutzen wußte , da
der so rhäkige Herr von An ^ elok mit fünfhun¬
dert Pferden und achthundert Schüßen , nicht von
den schlechtesten , von der Armee abgieng , um damit

Porssy zu Überfällen . Ich habe gehört , als man

diese Unternehmung imKn '
egsrulh in Vorschlag brachte ,

Ir
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hätten Einige Vorst- klungen dagegen gemacht, indem zu
Pan6 große Verstärkung cingerückt sei) , und man auch
bemerkt habe , daß lue katholischen Adelichen in den letz -
kern Scharmützeln imuier gerufen hatten : „ Wartet
„ nur noch drei bis vier Tage , ihr Hugenottn , und wir
„ wollen dann sehen , ob ihr würklich so schlimm seid,
„ als ihr ein Gesicht macht — Dieß sey doch aller¬
dings ein Zeichen von einer nahen Schlacht, von der die
Generale sich bereits gegen ihre Leute müßten haben
etwas verlauten lassen ; und diesen Wink sollte man
nicht vernachlässigen . Allein zu sicher , wie man bis¬
weilen ist , achtete man nicht auf diese Warnung und
ließ das Dekaschemenc auSrücken .

Der Connetadle hatte Nachricht hievon durch seine
Spione , und dachte sogleich, man müsse dieß Fest nicht
vorbeilassen , ohne zu tanzen . Als ein alter erfahrner
KriegSmann aber wollte er seinen Ohren nicht trauen , be¬
vor er sich erst auch noch durch seine Augen überzeugt
hatte . Daher ließ er denselben Tag noch sogleich sie¬
ben bis achthundert Lanzen im Hnuerhclk von einer An¬
zahl Schützen unterstützt , anSrücken , und gegen das
Quartier der Reformieren aufmarfchiren , um zu sehen ,
wie starr sie würklich seyn möchten . Zweihundert da¬
von giengen voraus und machten einen hitzigen Anfall .

Die Reformirken ließen sich nicht lässig finden , und
in der Meinung , daß man sie würklich angreife , rückten
sie alle muthig aus.

Die Katholiken aber hatten damit gesehn , was sie
sehen wollten , und schwenkten sich. Ihre Ossiriere
machten dem Connetadle ihren Rapport und versicher¬
ten ihm , daß die ganze feindliche Macht nicht über
zweitausend Mann , zu Fuß und zu Roß zusammen,
stark sey , wenn gleich lauter stinke Bursche . Izr , sagte

Aa 4 er,
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er , i ; t ists Zeit sie Kmugreifen. Jeder rüste sich zur
Schlucht . Morgen soll sie geliefert werden.

Mit Tagesanbruch ließ er seine ganze Armee aus »
rücken , in der Absicht , die Feinde , wenn sie sich nicht
in ein Treffen einlaffen wollten , durch die Artillerie ans
Aubervillwrs und Sr . Ouin zu verdrängen , wo der
Admiral und der Herr von Genlis standen. Dann
hoffte er die Fahrzeuge wegzuuehmen, um dadurch dem
H . rr «! von Andeloe die klebe ! fahrt abziffchneiden ,

Der C '.wne 'able war würkiich nicht gewärtig ,
dost sie sich eirüaffm würden , da sic ihre ganze Macht
nicht beisammen hätten , sondern glaubte , sie würden
sich nach Sc . Denis zurückzichen . Dies kam aber ganz
a cherS ; denn das Verlange «!, zu schlagen , war auf bei ,
den -Lu wen gleich stark , wenn schon sonst die Ungleich ,
heit sehr auffallend war .

Die Katholiken hatten vier entschiedene Vortheile
über »hre Feu : de : Geschütz ., Mannschaft , Pikenba .
tailio ^ !» jd erhabenes Terrain . Bern ungeachtet grif¬
fen di? Ki fo 'nurren sie murhooll an , und formirren sich
zu dem Ende in drei Corps Cavallerie , aber ganz sim,
pel , Vlo6 en Hays , was immer eine sehr nachrheiligs
Manier bleibt, wenn gleich unsreGenSdgrmerie sie schon
lange her unter sich eingesührt und angenommen hak.

Das Gefecht begann hierauf , und war sehr wü,
thend . Es dauerte beinahe dreiviertsl Stunden , und die ,
welche ihaen Degen dabei führten , mögen sich wohl rüh¬
men , keinen Mangel an Mmh zu haben , da sie ihn
bei einer so gefährlichen Gelegenheit erprobten. Der
Herr Admiral äußerte einigemal gegen mich , die Büch¬
senschützen zu Fuß , die er auf scineZlanken postirt hatte ,
haben ihm sehr gute Dienste gethan . Denn da sie auf
fünfzig Schritte schoßen , lharen sie der feindlichen Ca>
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vallen 's starken Abbruch . Dahin hatten uns also unsre
Streitigkeiten gebracht , daß wir uns in dem Blut un ?
srer Brüder badeten !

Das Gefecht endigte sich damit , daß dis Refor »,
mirten den Wahlplatz verkästen mußten , und über eine
halbe Vicrtellieue verfolgt wurden . Vielleicht wären
sie noch schlimmer weggekommen , hätte die Nacht nicht
ihren Rückzug begünstigt , der eben nicht in der schön»
sten Ordnung geschah . Auch auf Seiten ihrer Feinde
fehlte eS nicht an Leuten , die sich nicht minder schleunig
als frühzeitig zurück zogen , namentlich die Pariser In »
fankerie . Die Katholiken hatten aber doch die Ehra
des Siegs , indem das Feld mit den Erschlagenen ih-
nen verblieb .

Ter Prinz hakte bereits dem Herrn von Andelok
sagen lasten , er möchte bald zurückkommen ; und schickte
noch einen Eilboten nach , um seinen Rückmarsch zu be¬
schleunigen , indem er besorgte , man möchte ihn am fol¬
genden Tag wieder angreifcn . Um Mitternacht kam
er auch , sehr ärgerlich , daß er nicht hatte mit von Zer
Parthie seyn können .

Nachdem man ausgsruhk hatte , besprachen sich dis
Anführer unter einander , daß eS nicht recht wäre , wenn
man den Ruhm, , den die Feinde errungen zu haben
glaubten , nicht ein wenig zu schmälern suche , indem
man ihnen zeige, daß man darum doch noch weder Herz
noch Hoffnung habe sinken lasten . Daher rückten sie
znit ihrem kleinen muthvvllen Heer aus , zeigten sich vor
den Vorstädten von Paris , und brannten ein Dorf u -ch.
einige Windmühlen im Angesicht der Stadt ab , um
nen einleuchtend zu machen , daß noch nicht alle
Kugenoten ausgestorben seven , und daß Man sich noch

. zeigen dürfe , unh wieder zeigen werde . Mein ( wahr ?
Aa z schein-
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scheinlich wegen der Umstande des Connekable " ) zeigte
sich niemand .

Diese Demonstrationen der Hugcnoten wahrten ihre h
Ehre . Weil sie aber wohl einsahen , daß längeres Vor - ^
weilen hier ihr Verderben wäre , brachen sie am svl«
gendcn Tag wieder auf und marschirtcn gegen Monte - ^
reau , wo ste den Rest ihrer Truppen , die zu Erampes
und Orleans standen , an sich zogen , wodurch ihre Ar « i

'ii

Anjou , izt regierender König ) , kommandirte sie. Ei - str ,
rüge meiner katholischen Freunde versicherten mir , seine sch
Absicht fty gewesen zu schlagen , sobald sich eine vorthcil -
hafte Gelegenheit dazu ersehen ließe . Denn die alten ich,,
Generale , die seine Rachgeber waren " ) , sahen wohl
voraus , daß , wenn die Refocmirtcn erst die deutschen ^
Hülsstruppcn , die schon auf dem Anmarsch waren , an ,
sich gezogen hätten , alsdann der Krieg sehr in die Län»

ge gezogen , oder doch der Ausschlag einer Schlacht sehr
zweifelhaft gemacht werden würde , und darum lag cs

ihnen sehr am Herzen , zu eilen . Wenn sie aber dann ^

mee ansehnlich verstärkt wurde .

4.

Vom Zug beider Armeen gegen Lothringen in ver¬
schiedenen Absichten.

6 ^aum waren die erwarteten französischen Truppen zu k
dem Prinzen gestoßen ^ so machte die feindliche Ar » KL

mee sich ans , und zog ihm nach . Da Er Tag und Nacht
mit verstärkten Märschen davon eilte . Der Her zog von

wieder
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wieder die Wichtigkeit der Person ihres Chefs und dis
Verzweiflung ihrer Gegner erwogen , wurden sie wieder
etwas vorsichtiger.

So boten sie eine doppelte artige List auf , um sis
aufzuhaltsn oder zu überfallen ; denn im Krieg werden
dergleichen Stückchen gutgehciffen, wenigstens prceticirt
man sie . DaS erste war eine Fricdensuntcrhandlung ,wobei die vornehmsten Personen von der protestantischen
Parthei , wie z . B . der Kardinal vonChatillon " ) , in
Bewegung gesetzt wurden ; ein Kunstgriff , unter dem
die Streitlust immer lauer wurde . DaS andre waren
zween Waffenstillstände , jeder von drei bis vier Tagen ,
um , sagte man , desto bester über die vorgeschlagrnen
Punkte confericen zu können ; der eine war bei Monte»
reau , der andre bei ChalonS .

Dieser letzte wäre bald sehr übel für sie abgelausen,
indem der Prinz sich in einem sehr schlechten Standort
noch aufhielt , als die katholffchsArmee schon anmarschir--
te . Hätte der Graf von Bnffae nicht einige Fahnen
berittener Büchftnschützcn angefallen , die er schlug / so
würde der Prinz noch zween Tage verweilt haben - und
ohne Zweifel von seinen Feinden überrumpelt worden
styn , die damals noch übcrdieß ganz frisch durch fünf¬
zehnhundert buegundischc ranzen unter dem Grafen vv»
Aremberg , einem der berühmtesten niederländischen Ge¬
nerale , verstärkt worden waren .

Da der Prinz sah , daß ein solches Stückchen
selbst wahrend des Waffenstillstands versucht wurde ,
schloß er , daß den Worten nicht viel zu trauen seyu
mochte. Er brach daher auf und machte in drei Tagenüber zwanzig starke Meilen im Regen und aus so schlech¬
ten Wegen , daß es zu verwundern ist , wie Gepäck und

Geschütz



Ofsrbnß mit fortgebracht werden konnten ; denn beide ka-
men riänig und ohne den allermindcsten Verlust nach ;
so gut waren die Anstalten , so groß die Eile .

Sobald die Armee Monseigneurs diesen Borsprung
bemerkte , stand sie vom Nachsehen ab . — Einige be¬
rühmten sich hierbei , man habe die NN -rmirten zi,ur
Reich hinaus gejagt ; andre , nnsichksvvllcr , watender
Meinung , da man sie doch nichr mehr hindern könne ,
ihre deutsche Truppen an sich zu ziehen , so solle man sie
gehen lasten , und dafür auf Mittel denken , ihnen den
Rückweg zu versperren . Es gab aber auch manche , und
zwar nicht wenige , welche die Rathgeber Monsi . urs sehr
darüber tadelten , daß man sie Hache entkommen lasten , oh¬
ne zu schlagen , und welche sagten , der Admiral habe
sich heimlich mit ihnen verstanden . Dieß war eine ganz
gruudlose leere Einbildung über die er selbst lach¬
te , und dabei eü ' igemal zu mir sagte , er habe kein der¬

gleichen Verständnis werde aber doch suchen , sie in die¬

sem Verdacht zu bestärken .
Hier noch einiges von den Bewegungen und dem

Leichtsinn der Reformirten während ihres kurzen Aufent¬

halts im lothringischen ; dann auch von der ch,igcbigs
keit , die sie mitten in ihrer Armuth bewiesen ; eine That ,
Lie zvohj in unser » Tagei , nicht wieder erscheine » dürste .

Viele hatten sich beredet , und es war das allgemei -

pe Gerücht , sobald man Lothringen betreten habe , wer¬
de mau den Hahnenschrei vom deutschen Lager hören .
Mein fünf bis sechs Tage schon war man dort ringe -

xückk , und noch ließ sich so wenig von jenen hören , noch
sehen , als vor Paris » Dieß erzeugte Murren unter
einigen , selbst vom Adel , die in ihren gewöhnlichen Ge¬

sprächen sich sehr hart über ihre Ehcsö herausließen ; so
groß ist die Uugedult unter unsrer Nation .

Als die Generale Wind davon bekamen , gaben sie

M glle Mühe , entgegen zu Arbeiten, Wie aber die
Grund -



Grundzäge des Charakters aus allen Handlungen Hers
vvrleuchtcn , so war auch die Art , wie sie ihren Leuten
dis Grillen ausrcdekcn , verschieden » . Der Prinz z^ Be
von lustigem Temperament , verlachte diese finstere be-
sorgliche und aufgebrachte Leute auf eins so komische Art ,
daß der finsterste Murrkopf selber mitlachcn mußte . Der
Admiral hingegen regte mit seinen ernsten nachdrücklichen
Ermahnungen die Schaam in ihnen so sehr auf , daß
sie sich endlich zufrieden geben mußten .

Ich fragte ihn damals , was er wohl thun wurde ,
wenn Die Armee Des Herzogs von Anjou uns nachkämr ?

Nach Bacharach ziehen , sagte er , wo die deutschen
Hülfstrupxen sich zusammen gezogen haben müssen ;
denn ohne sic , und che die erste Hitze ein wenig ver¬
raucht ist , dürfen wir nicht schlagen .

Hatte man sie aber auch dort nicht gefunden , —
fragt vielleicht hicrPmand — was hätten die Hugerio -
ten dann angesangen ?

Dann ? . . . je nun . . . sie hatten in hie Häntzs
gehaucht , denn es war eine grimmige Kälte .

Diese ganze Tkuhcrci wurde jedoch bald m Jubel
und Frohlockep verwandelt , als die sichere Nachricht ein¬
lief , daß der Herzog Casimir ( ein mit christlichen Tu¬
genden gezierter Fürst , dem die Reformirtsn .große Ver¬
bindlichkeiten haben ) würklich in Anmarsch und schon
ganz nahe scy . Nun war überall nichts als Singen und
Springen , und die zuvor am lautesten geschrieen hät¬
ten , sprangen izt am höchsten. Dieß Benehmen bestä¬
tigt sehr gut , was TttuS Livius von den alten Galliern
sagt : sie gerathen schnell in Zorn , gehen aber eben so
schnell in Fröhlichkeit über , welche Leidenschaften leicht

Ms



- ausschwcrfen , wenn man sie nicht nach dem Beispiel der
Weisen durch die Vernunft zu mäsigcn versteht .

Da der Prinz durch feine Unterhändler in Deutsch ,
land wußte , daß die Reuter darauf rechneten , wenig¬
stens hunderttausend Thalcr baar zu empfangen , sobald
sie zu ihm stießen , so war er izk weit mehr verlegen , als
über die Unruhe unter seinen Leuten , denn er hakte kei¬
ne zweitausend Thaler in Küste . Izk mußte man aus
der Roth eine Tugend machen , und er sowohl als der
Admiral bedienten sich ihres ungemeinen Einflusses und
Ansehns bei ihren NsligivuSverwandten ; fle entfalteten
ihre ganze Geschicklichkeit und Beredsamkeit , um cs da»
hin zu bringen , daß jeder sein Möglichstes für diese
twchwcndige Eontribution hcrschiesse, . von der die Be¬
friedigung derer abhänge , die man so sehnlich erwartet
habe . Sie selbst giengen mit gutem Beispiel voran , unv
gaben all ihr Siibergecäche dazu her . Die Geistlichen
ermahnten dazu in ihren Rtligionsvorträgen , und dis
getreuesten Qfficiere redeten ebenfalls -ihren Leuten noch
besonders zu ; denn in einer so besonder ! ! Lage mußte man
allcö ausbieten .

Der größte Thcil des Adels bewies eine große Be¬
reitwilligkeit , das scinige redlich dazu beizutragcn . Als
aber die Reihe an die Marodebrüdcr kgm , die gewohnt
sind , wacker zu nehmen und faul zu geben , da hielt eS

erst hart . Indessen thaten sie doch halb aus Liebe , halb
aus Furcht , mehr als man gedacht hätte . Dieß wae
so allgemein , daß alles , bis auf die Troßjungen hinaus ,
sein Schcrflein cinlcgte , und man endlich so weit kam ,
daß es zur Schande gerechnet wurde , wenig beigesteuert
zu haben . Es gab daher unter diesen welches die selbst
Adelichebeschämten , und mehr Gold darbrachten , als
die Hochwohlgeborncn Herrn Silber »

Man
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Man brachte auf diese Art an Münze sowohl , als
an Gerüche , golvneu Ketten u. dgl über achtzigrausenv
Lwreö zusammen , die uns sehr gm zu statten kamen , in¬
dem man sonst wohl schwerlich die Reuter hätte willig
und zufrieden machen können .

Ich weiß wohl , daß viele durch Beispiel , Schaanl
und Zureden angespornt wurden , zu geben ; indessen ist es
doch gewiß , daß viele auch durch Eifer und Liebe zur
Sache bestimmt und getrieben wurden ; was dadurch be¬
wiesen wird , daß sie mehr gaben , als man von ihnen
gefordert haben würde . Verdient es nun nicht Bewun¬
derung , daß eine selbst unbesoldete und entblöste Armee ,
die cs sonst schon für hart hielt , sich wegen wesentlicher
Bedürfnisse einige Bequemlichkeiten versagen zu müs¬
sen , daß eine solche Armee izt nicht damit kargte , um
sie andern zuzuwenden , die es ihnen vielleicht nicht ein¬
mal Dank wußten . In unfern Tagen gehört so etwas
unter die Unmöglichkeiten , weil Edelmuth ausser Mode
ist ! —

Vom Rückmarsch beider Armeen nach Orleans ,
Wie der Prinz die steinige verproviantiren , mar -»

schiren und emqucmiren ließ.

HAachdem einmal die Reuter da waren , bedurfte es
nicht erst langer Berathschlagungen darüber , waS

nun zu thun ? Denn die allgemeine Stimme forderte
laut , man sollte ausbrcchen , und den Krieg wieder in

die

>Ul

! .
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die Gegend von Paris verlege» . Einige mochten dies
freilich in der A sicht wünschen , um dann desto eher
wieder auf ihre Güter gehen zu können, die meisten „ bek
wußten wohl , daß kein sicherer Weg zum Frieden füh-
re , als eben diesem Auch wußten die Chefs recht gut,
daß die Armee zur Fortsetzung des Kriegs noch,wendig
Geschütz , Pulver und Geld , nebst andern Bedürfm '

ffen
Und Bequemlichkeiten haben müsse , die man von K ,uf»
lenten und Handwerkern beziehen muß , daß sie aber ticß
alles entbehren müßten , wenn man nicht wieder nach
Orleans , ihrer Säugamme , zurück gwnge , und darum
willigten sie leicht in das allgemeine Verlangen .

Mit diesem guten Willen also marschirten die Hm
gcnoten zurück , in der Erwartung , daß die femdii-che
Armee ihnen zur Seite bleiben würde , khcsts um mehre¬
re kleine und schwäche Platze gegen sie zu decken , cheils
um eine Gelegenheit zu crlauern , ciueM ihrer Lrupps
etwas anzuhabcn .

Frankreich hakte damals Üeberfluß an LcbenSmi' k-
Mn aller Art . Dennoch bedurfte es allemal eines stac»
ken Aufwands Von Ast undBetriebsanffcit , um eine un¬
besoldete

'Armee von mehr als zwanz' gtniseud Ma .M
durchzubringen , die vom Lande nicht so cegünssgt wur¬
de , wie die andre , und deren Munitionssuhrwestn nur

gering war . Der Admiral ließ daher seine erste Serge
darauf gerichtet ftyn , gute Proviaülevmmisisre anzu-

siellen , und ihnen astes Erforderliche zu verschaffe ! : , uni
den Bedürfnissen der Seinigen abzuhelfen. Er pflegte
daher auch , wenn die Rede von Errichtung eines Corps
war , zu sagen r läßt uns daS ' Monstrum vom BaUch
«nfangen .

Da es bei uns fo gebräuchlich war , daß die Cä -

vMne meistens abrltt und in gute Dörfer cmguatticrk
wurde ,
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wurde , so hakten jene Commissarien , ausser den mit sich
geführten Wägen , noch auf jede Compagnie einen Bä¬
cker und zwei Tragpscrde , und sobald man ins Quar¬
tier eimückre , st - ngcn diese sogleich an zu backen , und
verschickten dann das Brvd anckie Infankcriccorps . Wir
mochten damals etwa vierzig Reutercompagnien stark
feyn ; diese einzeln kleinen Beiträge machten also zusam¬
men immer schon viel aus ; auch schickte man uns oft
noch Fleisch und Wein , indem die Adelichen sich die
gemeine Sache so angelegen seyn ließen , daß sic ihr
Fuhrwerk nicht schonten , um zuzuführen , was man
krauchte .

Die kleinen Städte , die man wegnahm , behielt
Man fürs Proviantwcscu , und den andern , wo keine
Garnison lag , drohte man , auf eiue kieue in die Runde
alles zu sengen und brennen , wenn sie keine Munition
schickten . So wurde also unsre Infanterie , die eng
beisammen lag , gewöhnlich gut bedient .

Ich rechne hier noch nicht einmal die Beute , die
sowohl Infanterie alsCavall . rie von den '

Anhängern der
Gegcnpärthei machte . Man darf nicht zweifeln ,
daß dieß große gefrästige Raubthier aui dem Zug durch
so viele Provinzen immer auch sein Futter fand ; oft
mußte auch wohl der Rock des armen Volkes mit
dran , ja bisweilen wurden selbst die Freunde nicht ver¬
schont , so stark trieben Noch und Raubgier Leute , denen
es nie an Beschönigungen für ihre Geisse fehlte . Von
diesem Ertrag erhielten sich viele ; denn der Soldat hat ,
ausser der Nahrung , auch noch andre Bedürfnisse zu be¬
friedigen , und muß doch unumgänglich Wüsten und
Kleidung sich anschasten und im Stand erhalten »

^

Izt zur Einquartierung der Armee , die Man aus
verschiedene» wichtigen Gründen zerstreut aus einander

rr . Kenkttchrvigk , Xtlsi H. Bb legen



legen mußte . Einmal zu leichterer Vcrproviantirung ;
dann um sie unter Dach zu bringen , und gegn die stren¬
ge Kalte zu schützen , in d/r sie es unmöglich hatte aus -
dauern können . Ich weiß wohl , daß diese Quarkierart
nicht viel taugt ; und baß man in kaiserlichen und kö¬
niglichen Kriegen sich wohl dafür gehütet haben würde ,
weil man sonst plötzlich überfall - » worden wäre : allein
in Bürgerkriegen waren beide feindliche Thcile dazu ge-
nöthigt , und gewohnt , cs so zu halten , wenigstens bei
uns in Frankreich .

Die Infanterie wurde bei der Einquartierung
in zwei Corps abgckheilt , das Treffen und dir Avant¬
garde . Die Reuterci legte man in die nächst umliegen¬
den Dörfer . Bei einem entstehenden Alarm zog sie sich
aufs - Hauptquartier zurück ; wurde ein entferntes Quar¬
tier angegriffen , so eilte man ihm unverzüglich zu Hülfe .
Unter der Reuterci befand sich eine gute Anzahl beritte¬
ner Büchftnfchützcn , und war man eingerückt , so ver¬
wahrte man die Zugänge wohl . Oft legte man sich auch
der Sicherheit wegen in Kirchen und Schlösser , um sich
wenigstens ein paar Stunden halte » zu können biöSuc -
curs nachrückte . So sah ich oft einen unsrer b - iden
Feldherrn mit fünf bis sechstausend Mann ausrücken ,
um die Feinde von einem angegriffenen Quartier zu ver¬
treibe ! ! .

Bei all diesen Sichcrhcitsmaaßregcln gab cs in¬
dessen doch noch immer viele Ucberfällc ; wenn man gleich
Tag und Nacht aus dem Streif aussen wan DA besten
Nachrichten , die man einzog , kamen oft von den Ma¬
rode - Brüdern ; denn diese , die überall umher schwärm¬
ten , stießen gewöhnlich aus die Feinde , und einer wenig¬
stens kam dann allemal , um cs zu i apportiren r- denn

diese Kerls ziehen aus , wie Hassen , wenn es cuifs Da -
vsiilaii-
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pönlaufen ünkömmt ; giebks aber wo einen Braten vom
Spieß zu holen , so haben sie gar Flügel .

Die Spitze gegen die Feinde machten die leichten
Reuter , mit fünf bis sechshundert guten Pferden , und eben
so viel berittene Büchsenschüßen mit wenig Gepäck , ausser
einigen Packpsirden ; ihre Bestimmung war , die Feinde
in Odem zu erhalten , sie zu beobachten , und von jeder
Bewegung ans Haupttorps Kunde zu geben .

Beim Marsch bestimmte man allen Truppen Ott
lind Stunde zum Zusammentreffen - wo denn die Quar¬
tiere angewiesen wurden , nach denen man abritt . Da
man also auf verschiedenen Straßen zog , gieng es schnel¬
ler vorwärts , wenn man wollte , Eine Unbequemlich¬
keit war jedoch hiebei , indem es bei der Entfernung von
einander oft blinden Lärm gab . Indessen findet sich doch
nicht , daß den Prinzen dabei ein bedeutender Ueberfall
betroffen hätte .

Uebrigsns wünschte ich nicht , daß mün diese Bei¬
spiele , welche die Noch erzeugte , sich zu Regeln Mächte/es wäre denn unter ganz ähnlichen Umständen und Veran¬
lassungen » Man kann mit Anwendung auf Zeit , Ort
und Personen Gebrauch davon machen . Das sicherste ist,
unsre Gewohnheiten durch die alten militärischen Regeln
zu verbessern , die manche Vorzüge vor unfern heutigen
haben. Ich will jedoch damit nicht sagen , oaß diese
heldenmüthige Fcldherrn anders hätten zu Werk gehen
sollen : denn sie unterließen gewiß nichts , was damals
geschehen mußte und konnte . Größtenteils starben da »
her auch große ausgezejchneteThatcn mit ihnen ab " ) «,

Bb A s . Neue
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6.

Neue Truppen rücken aus verschiedenen Provinzen
in Orleans ein . Mas den Prinzen vermochte ,

dev Zug nach Chartres zu unternehmen.

den ersten bürgerlichen Kriegen hatte der größte

^ Theil der Reformirtm , besonders ihre Chefs , die

Maxime : eö fty sehe schwer , den Krieg nur Ruhm zu

führen , und einen anständige « Frieden z« erzielen , wenn

man nicht immer eine Armee im Feld babc . Dorum

lagen sie auch ihren Freunden an , ihncr/zur Aufstellung
eines muntern Heers behülfiich zu seyn , indem die da¬

mit zu erreichende Bortheile der ganzen Parkhie zu gut
kämen . Darum fanden stch auch so viele Leute bereit¬

willig , sich schnell unter ihre
"
Fahnen zu versammeln .

Wenn man aber blos deßwegen die guten Pla¬

tze verließ , die man in den Provinzen besaß , so fand

man baldUrsach , es zu bereuen , indem man nachher

ohne Zufluchtsort war . Wollte man aber ihrer zu viel

behalten , so verfiel man in den entgegengesetzten Feh .

ler . Dicß muß uns lehren , fein dieMittclstraße zu hal¬
ten . Indessen unterblieb doch der Krieg darum nicht

in jenen Provinzen , sowohl in den ersten , als in den

itzigcn Unruhen ; und wer die schönen Unternebmungen
des Baron des Abrets und andrer sowohl katho¬

lischer als reformirrer Generale in der Geschichte liest

und erwägt , der wird finden , daß an sich jammervolle

Dinge wenigstens doch nur Tapferkeit uttd Klugheit auS -

geführt wurden . Weil ich mir indessen das Gesetz auf¬

gelegt habe , mich hier auf nichts einzulassen , als was

ich ftlbst gesehen habe , ober doch von sichrer Hand weiß,
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so mochte ich , aus Furcht zu straucheln , nichts von frem¬
den Gegenden beimischcn .

Auf die Nachricht , daß Hülfskruphcn für ihn auS

Gascogne und Dauphine in Orleans cingetroffen scycn,
die sich auf sechstausend Mann beliefen , wollte der Prinz
Gebrauch von ihnen machen , und schichte ihnen Ordre ,
steh fertig zu halten , auch Pulver und Kugeln zu drei
bis vier schlechten Stücken zu rüsten , die man noch übrig
behalten hatte : denn wenn gleich die Katholiken die Re «
formirten für Feuermänner halten , so sind diese doch
immer sehr schlecht mit dergleichen Instrumenten verse¬
hen. Auch haben sic nicht , wie jene , cmen heiligen
Antonius , dem sie das Präsidium über dasF . uerdepar -
tcment znschreibcn .

Des Prinzen Plan war , die Stadt , die er belagern
wollte , schon cingeschlvstcn zu haben , ehe die Feinde noch
merkten , wo ec hinaus wollte . Kein Piatz aber schien
ihm gelegner , als Chartres . Dieß wollte er nach der

Einnchmung befestigen laßen , um den Parisern stets ei¬
nen Dorn im Fuß zu halten , und dadurch so ziemlich
das Land zu erhalten , das er im Rücken hatte .

In dieser Absicht schickte er schon in einer Enkfer .

nung von mehr als zwanzig Lieuen dreitausend Mann
Cavallcrie ab , den Platz cinzuschüeßcn . Diese Erle
fruchtete aber nicht viel , weil demungeacht t ein vier
Meilen davon stehendes Infanterieregiment sich hincin -

warf , was die Stadt noch rettete . Dcr Herr von
Linicres kommandirte darinn , und hakte in allem zwei
und zwanzig Compagnien , auch bot man alles auf , was
sich für die Befestigung lhun ließ , und was bei einem
überfallenen schlechten Platz gebräuchlich ist . Die Be¬
lagerer lauerten aber ihrerseits ebenfalls auf schwache
Stellen zum Angriff , an denen es auch in der Thac auf

Lb ; allen



allen Selten so wenig fehlte , daß man Mühe hatte , die
schlecht sie heraus zu wählen .

Nachdem sie einen Berg recognoscirt hakten , von
dem die Flanke einer Courkine mit Dorthcil b strichen
werden konnte , so erwählten ste ohne weiters diesen Ort ,
der anfangs viel versprach ; wiewohl sich bald und leicht
den Würkungcn davon im Platz cntgegenarbeitcn ließ.
Denn da der Prinz nur fünf Batteriestücke und vier
leichte Feldschlangen hatte , was ließ sich damit gegen so
viele darin « besindliche Vertherdiger und Arbeiter unter¬
nehmen. In zwei Tagen und Nächten kamen daherlauch
Traversen und Retcanchcmcnts zu Stand , an die man
sich nicht getraute .

Der Franzose ist so hastig und vorschnell , daß er
immer auf den erst , n Blick entdeckt haben will , was sich
doch erst nach langem Suchen auffmden laßt ; und mit
dlcwr Eilfertigkeit habe ich beim Recognosciren der Plä¬
tze so viele Fehler begehen geschn , daß ich es für eine
wichtige Reae! halte , zwei dreimal hin zu sehen , ehe
Man cu -en bestimmten Entschluß darüber faßt»

Nachdem die Bresche geschossen war , sah man , daß
es die § eute muchwillig zu Grund richten hieße , wenn
Man hier angrcifcn wollte , und als man nachher daran
war , an einer schwächer « Stelle eine neue Batterie an¬
zulegen , kam der Friede dazwischen , der allen militäri¬
schen Operationen ein Ende machte.

Brave Mannschaft ist die l*este Mauer ,
sagt das Sprüchwort , und es sagt wahr ; denn ein Platz
Muß sehr schleckt styn , wenn sie sich nicht sollte darin»
behelfen können . In dergleichen Oertcrn muß man sich
nicht hartnäckig lange belagern lassen ; kann man aber
ygdMch eine Armee drei his viex Wochen aufhgltcn , so
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mag man das wohl versuchen , während eine andre sich
zum Entsatz anschickt.

Wahrend wir vor diesem Platze lagen , versuchte
der Admiral eine schone Unternehmung , die folgender¬
maßen ablicf. Die feindliche Armee stand über der Sei¬
ne , nnd wagte sich nicht in Masse in die Nahe der Re-
formirten , ohne daß ich eigentlich wußte , warum ? In¬
dessen wollte sie doch die Gelegenheit nicht verlieren , den
Belagerten eine Erleichterung zu verschaffen , und darum
wurde der Herr von ! a Valette , ein angesehener Dsfi-
cier , mit achtzehn Compagnien Cavallccie dctaschirt,
um zu versuchen , einen unsrer Trupps zu überrumpeln ,
unsre Fouragirer zu jagen , den Proviant uns ab zu-
schneide,, , und unS oft durch lärm zu beunruhigen .

Er kam bis aus vier treuen an unser Lager heran , das
sehr geschlossen lag , und sieng dam , an , uns sehr zu be¬
lästigen. Als d,r Admiral Ließ hörte , übernahm ers,
dem klebe ! abzuhelfen ; und da la Valette gewohnt war,,
stets mit seinem ganzen Corps zu streifen , um,, wie er
sagte , desto beßce Jagd zu haben , so nahm auch der
Admiral dreitausend fünfhundert Pferde , und rückte so .
früh aus , daß er sich mit Sonnenaufgang mitten in,
den Quartiers dieser Cavallcrie befand ,̂ die , trotz ihren
guten Wachen , verschiedene Gefangene und vier Fahnen
vcrlohr ; auf dem Platz blieben wenige.

Der Herr von la Valette , der zu Duden lag , zog
noch vier bis fünfhundert Pferde zusammen , und rctl-
rirte sich , verfolgt von mehr als raufend der unsrigcn,
noch ziemlich gut/wobei er öfters Hakt machte und fchar-
muzirte; denn er war ein erfahrner einsichtsvoller Of«
sicicr .

Man sieht hieraus , daß eS nicht rathsam ist , sich
kusscr einem festen Platz vor einer starken Cavailerie auf-
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zuhalten . Denn ehe man es sich versieht , wird man
üb - nalkn , wie von einem plötzlichen Sturm ; sie
komme Euch beinahe zugleich mit euer » Schildwachen ,
Vednlen und Streifern auf den Hals . Denn sie mar «

schul in Sicherheit , hac nichts zu fürchten , und sagt
überall zu den vordersten ; fall an , verfolge alles , was
dir aufstößt . Dergleichen passrrt oft dem feinsten ver¬
schlagensten General .

Zweiter Friede , zu Longjumcau.

^ n allen Unruhen in Frankreich bemerkt man , daß
jedesmal , u »erachtet des Kriegs , immer Fric -

dcM' Unterhandlungen gepflogen wurden , indem jeder
da , u '-'ch zu erkennen gebe » wollce , wie sehr ihm eine sol«
che Sache am Herzen liege und erwünscht sei . Es ka¬
men daher auch mehrere Friedensschlüsse zu stand , unter
heuen aber der izige für die Refvrmirten der uachrhcüig »
sie war . Die Unterhandlung wurde angesponnen , als
der Prinz schon vor Chartres lag , und seiner Seits
wurde der Cardinal von Chanllon mit andern von Adel
abgeschickt , um mit den '

Abgeordneten des Königs zu
songjumeau zu verhandeln , wo sie ihre Sache so gut
machten , daß alle Artikel zugestanden wurden , indem
dse einen nach Paris , die andern nach Chartres schick»
ten , um die Schwierigkeiten , auf die man stieß , zu

So sehr nun ein guter Friede gewünscht wurde ,
und auch nicht mmdcx norhwendig war , so hielten sich

beben.

doch
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doch die wenigsten dabei auf , zu untersuchen , wie er
beschaffen fepn müßte , sondern gleich als wenn der blo -
ße Name alles gethan hätte , blieben die meisten Refor -
mirten dabei stehen , man müsse Frieden machen , und
annehmen .

Dieß war es denn auch , eigentlich und aufrichtig ,
was den Prinzen und Admiral nöthigre , die Hände da¬
zu zu bieten , und sich diesen Frieden gefallen zu lassen ,
da sie sahen , daß ihre Armee , besonders der Adel , so
sehr dafür waren . Es war ei » Wirbelwind , der sie
nnt fortriß , ohne daß sie vermochten , ihm Widerstand
zu lhun . Zwar hatte auch der Prinz einige Neigung
dczu ; allein der Admiral hakte stets Verdacht , daß er
schlecht gehalten werden dürfte ; denn er merkte so unge¬
fähr , daß man für die Affaire bei Mcaux an den
Rescrminen Rache suche.

'
Einige Katholiken , von de-

mn , die nichts bei sich behalten könne » , sagten sogar
gleich damals laut , sie würden sich nächstens dafür rä¬
chen ; und einer unsrer Friedensunterhändler schrieb , er
habe mehrfaltig diese Sprache gehört , und bei einigen
von denen , mit denen sie conferirten , eine starke ver .
schloffens Erbitterung bemerkt , daher man wohl auf der
Huk scyn möchte , indem sich daraus eben nicht die beru¬
higendsten Schlüffe ans die Folgezeit ziehen ließen . Ue -
berdieß gab es am Hof selbst sowohl Herrn als Damen ,die bisweilen Worte aus dem Cabinet auffiengen , und
ihren Freunden und Verwandten schrieben , sie würden
ganz unfehlbar betrogen werden , wenn sie sich nicht wohl
vorsähen .

Dieß alles hatte gar wohl diejenigen aufwecken
sollen und können , dre rzt auf dem weichen Faulkiffen
des Friedens cinfchlrrmmern wollten . Allein alle dieft
Nachrichten und Winke vermochten nicht Yen reißenden
Strom in seinem Laufe zu hemmen , der bereits überge -

Lv 5 treten
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treten war . Es kann sonderbar scheinen , daß diese
großen Feldherrn , die in so entschiedenem Ansehn bei
ihrer Parrhei standen , sie nicht zu dem bereden konnten ,
was doch so offenbar ihr Vorkheil heischte. Bedenkt
man aber , was für Leute Freiwillige sind , und wie
stark das Verlangen , seine Heimath wieder zu se¬
hen , wirkt ; so wird man emsehsn , daß , sobald der
offenbare Nothanker gerstsen ist , das von so heftigen
Winden getriebene Schiff sich nicht mehr halten läßt .

Schon vor Aufhebung der Belagerung von Char -
tres waren ganze Reutcrfahnen und mehrere Einzelne
ohne sich von den Obern zu beurlauben , nach Taintviige
und Poitou abmgrschirt . Diese Unart steckte bald auch
dis Infanterie - an , besonders die , welche aus entfernten
Provinzen waren . Viele sagten , da der .König daS
vorige Pacisicattons -- Edict anhiete , könne m«n es nicht
wohl auSschlagen . Andre von Adel sagten , sie wollten
nach ihren Provinzen um ihre Familien zu schützen , die
oft ein blutiges Opfer der Grausamkeit ihrer Gegner
wurden . Die Infanterie beschwerte sich auch . daß sie
keinen Sold bekäme , und noch dazu gewöhnlich an
Proviant Mangel leiden müßte .

Unter diesen Umstanden konnten freilich die Häup¬
ter der Reformirten sich nicht nach den eingelaufenen
Warnungen richten und diesen Frieden verwerfen , wer!

sie zu schwach geblieben seyn würden . Sie äußerten
sich darüber bisweilen folgendermaßen : wenn der größte
Theil ihrer französischen Truppen sie verließen , so wür¬
den sie genöthigt seyn , bloS vcrkheldigungswcise zu agi -

rcn , was äußerst nachtheilig für sie wäre , indem izr fast
dieIahrszcit da sei) , da die Truppen ins Feld rücken.
Die Reuter vereinzeln und in Städte legen wollten sie

nicht , weil dich sv gut wäre , als sich selbst auffreffen .



Sie ein befestigtes Lager beziehen lassen , würde nur
kurze Zeit Helsen . Kurz , man müsse es nun einmal mic
dem Frieden wagen .

Izt hätte man freilich gewünscht , zu dessen Sicher -
stslbmg Städte mne zu haben : wenn man aber andre
Sicherheit verlangte als die Edicte . Versprechungen und
Schwüre , so wurde es weit weggewo -. ssn , und als eine
Verkleinerung und Verachtung des königlichen Ar -se-
hens ausgclegt . Darum nahm man denn endlich an ,
was angeboren wurde .

So verabschiedeten also die Reformirten ihre frem¬
de Truppen , entfernten sich auf ihre Güter , und legten
da die Waffe » weg , indem sie , wenigstens der große
Haufe , wähnten , die Katholiken würben ein gleiches
khun. Diese aber ließen es beim Versprechen ,
ohne es zu halten , blieben stets in Waffen , und hielten
Städte und Flüsse beseht , so daß nach Verlauf von
zween Monaten sich die Reformieren gleichsam unter ihrer
Diskretion befanden . Izt sahen sich selbst manche von
denen , die den Frieden eifrig gefordert harten , genö -
thigt , zu bekennen : „ Wir haben so dumm eingekocht ;
„ es ist uns daher schon recht , daß wirs auch auSeffen
,, müssen . Pitler wirds allerdings schmecken ! " —

Dritter



Zy6

Dritter R e l i g i on s k r ie g.
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Von der schleunigen Flucht der Reformisten nach
la Rocheile. Schöne Entschlossenheit des Herrn

von Martigues zu Saumur .

^ Menschliche Angelegenheiten sind manchfaln
'
gen Vcr -

Änderungen unterworfen ; und um ihren Unbe¬

stand zu versinnlichen , verglichen die ölte » Heide » sie
mit einem rollenden Rade , an dem der nchmliche Punkt
bald oben bald zu unterst steht . Diese Bemerkung wird

jedem lebhaft werden , wer den Anfang des gegenwär¬

tigen Kriegs mit dein des vorigen Zusammenhalt .

In dem vorhergehenden nämlich kamen die Huge -

noten zuvor und griffen stolz an ; in diesem kam man

ihnen zuvor , sie mußten sich schimpflich zuruckziehen
rmv dje Provinzen und Städte im Stiche kaffen , die

ehmalS ihre Erhaltung gesichert hatten . Als sie sahen ,

daß man zehn Compagnien Infanterie in Orleans gelegt

hatte , merkten sie wohl , daß ihre Sachen schlecht stän¬

ken . Was sie aber vollends ganz bestimmte , sich aus

der Nachbarschaft von Paris wegzumachen , war der

Umstand , daß der Prinz beinahe auf seinem sandhause

von Genüdarmen - und Infanterie - Compagnien einge¬

schlossen wyrden wäre , die sich in aller Stille dort herum
zusam -
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zusammenzogen . Er gab sogleich dem Admiral und sei¬
nen nächsten Nachbarn Nachricht davon , worauf alle
zusammen mit ihren Familien nach la Rochelie flüchte¬
ten , nachdem sie durch eine unbekannte Fuhrt über die
Loire gegangen waren ^

) .

Er gab such seinen entftrntern Religionsverwand¬
ten Nachricht davon , und forderte sie auf , zu den Waf¬
fen zu greifen , lind sich , so gut es ihnen rhunlich wäre ,
durch eine Fuhrt oder auf Fahrzeugen über denselben
Fluß ihm nachzukommen .

Die Katholiken wollten über diese Eilfertigkeit
spotten , und sagten , er habe sehr Unrecht , sich so leicht
m Furcht fetzen zu lassen ; Venn es sey niemand einge¬
fallen , etwas gegen ihn zu unternehmen . Er gab aber
zur Antwort , er wolle ihnen lieber die Nester überlas¬
sen , als daß sie die Vögel dazu bekämen ; er erinnere
sich auch noch recht gut ihrer Verheißung , Rache für
den Uebcrfal ! bei Meaux zu nehmen , und sie wieder zu
jagen ; er sey daher etwas früher abgereist , um sich
nicht übereilen zu müssen .

Ich weiß wohl , daß es eine jämmerliche Sache
um einen Krieg ist , » nd daß er viel Unheil stiftet ; al¬
lein dieser heillose kleine Friede , der nur sechs Monate
lang währte , war noch weit schlimmer für die Resor -
Wirten , die man in ihren Häusern mordete , ohne daß
sie noch wagten , sich zu wehren . Dieß und andre
Dinge mehr reizten und stimmten sie , ihre Sicherheit
jn einer neuen Verbindung untereinander zu suchen.

In Bretagne erhielt der Herr von Andelot die
Ordre , zusammen zu raffen was er nur könnte , und
damit nach Poitou zu kommen . Er schrieb wieder in
seiner Gegend aus , man möchte in Anjou zu ihm kom¬
men . Dieß geschah , und als die ganze Macht zusam¬

men-



mengestoßen war , fand man nicht weniger denn tausend
guce Pferde , und zweitausend Büchsenschüßen , womit
er sich gegen die Loire wendete , um einen bequemen Ue-
bergang zu suchen »

An dem Tag aber , als er an dem Stroin anlangte ,
ereignete sich ein unerwarteter Vorfall , aus dem die
Katholiken sich sehr ehrenvoll zogen . Er hatte sich seht
weiriäuftig quartrert , weil er vor Feinden ruhig seyn zu
dürfen glaubte , auch hatte er seinen OsswierS aufgetrage «,
sich in ihren Quartieren nach einer Fuhrt zu erkundigen »

Zwei Stunden darauf , nachdem sie eingerückt
waren , bekam der Herr von Marrigues , der nach
Saumnr zu dem Herzog von Mompensier wollte , Nach¬
richt , daß eine Menge Hugenoten , unbekannt unter
wem , sich auf seinem Wege gelagert hätten . Er der
« uf Kähnen über das Flüßchen Sorgue gesetzt hatte ,
fand cs nicht khunlich wieder zurück zu gehen , sondern
am Besten , sich, wie es auch kommen möchte , mit dem
Schwerdt Bahn zu brechen .

Ec hatte kein Gepäck bei sich , das er zuvor schon
über die Loire geschickt hakte . und sein Corps bestand
aus dreihundert Lanzen , und fünfhundert braven Schü¬
tzen . Da er nun immer auf einem aufgeworfenen Strich
«m Strom hin fortmarschiren mußte , wo höchstens ei¬
ne Fronte von zehn Mann Infanterie oder sechs Pfer¬
den Platz hak , stellte er an feine Spitze hundert Ga -

frognische Schützen von seiner Wache , nebst zweihun¬
dert andern , seine Cavallerie in die Miere ; den Rest
feiner Infanterie , und fünfzig Lanzen beorderte er zu
Streifern .

„ Cameradvtt , sagte er hierauf , die Hugenoteri
, ,sind auf unserm Wege . Wir müssen über sie weg,
„ oder wir sind verjähren ; denn zurück können wir nicht

, , mehr .
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„ wehtt Jeder wache sich also gefaßt / mit den Armca
„ brav zu streiken / mir den Beinen gut zu marschnen ,
„ um Saumur noch zu erreichen . Es sind nur noch
„ acht kleine Meilen , nnd eher finden wir keine Si -
„ cherheitt "

2! lls versprachen ihm , ihre Schuldigkeit zu khun/und so entschlossen brachen sie aus . Die beiden ersten
Trupps , auf die er stieß , waren zwei Cavallerie - C w -
pagnien , die nach ihren , Quartier zogen , und die er
leicht warf , wobei der Cavitain Voiüverö blieb . Jzt
erfuhr er , daß der Herr von 'Andelot in der Nahe seist
Dieß beschleunigte fernen Marsch , um ihm unversehens
auf den Hals zu kommen . Mein trotz seiner Eile fand
er ihn doch schon nebst einigen wenigen seiner Leute im
Sattel , weil er durch einige . Geflohene Nachricht von
dem '

Anfall hatte .

Jzt erfolgte ein braver Angriff , worin der Lieute¬
nant des Herrn von MartigueS blieb , der Herr von
Andelot aber ihn ziehen lassen mußte . Er erlaubte sei¬
nen Leuten nicht , dasauf den Straßen stehende Gepäck
zu plündern , sondern ließ sie immer sortmarschiren .

Eine Lieue von La stieß er auf trsReukercompagnis
deS Haupkmaiin Coigni/e , die er durch eine Salve
aus dem kleinen Gewehr gar bald aus der Richtung
brachte.

Eine Vierkellicue vom Dorfe Rösters stellten sich
ihm zweihundert Büchsenschüßen entgegen , die der Herrde !a None nach dem Laeln beorderte , um den an -
der » zu Hülfe zu kommen . Da die Infanterie deS
Herrn von Marcigues aus lauter alren gedienten Kris -
gern bestand , jene aber lauter neue Leute waren , wuk »
den sie in die Flucdt geschlagen , das Dorf geräumt und
die Passage blieb feest

Zwei
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Zwei Lkeuen von Saumur endlich traf er noch
eine Compagnie Infanterie , die sich in eine Kirche
kinquartierr hatte . Er bezwang sie , nahm die Fahne ,
und nickte endlich mit sinkender Nacht in Saumur ein .
Er u .:v seine Leute waren vom Marschiren und Fekten
sehr mitgenommen und abstrapazirt , und hatten zwan¬
zig Mann Vctlnst , dagegen aber viermal soviel erlegt ,
und an Tausend in Schrecken gesetzt.

Ich wollte diese That hier nicht mit Stillschweigen
übergehen , weil sie mir voll braver Entschlossenheit
scheint . Indessen darf man sich nicht wundern , daß die

Truppen des Herrn von Anvelot sie so durchkommen

ließen ; Venn sie wurden überrumpelt , und lagen weit
auseinander . Besonders stand die Cavallerie auf ei¬

nem sehr nachtheiltgen Terrain . Als man sich beson¬
nen und zusammengezogcn hakte , waren die Feinde be¬
reits in Sicherheit . Auch Ließ Beispiel zeigt , wie gut
es ist , sich Zusammen zu halten , in Ordnung marschi¬
ren , und Gegenwart des Geistes zu einem schnellen
Entschluß zu haben . Hierin liegt auch der Grund ,
daß so oft kleine Corps siegen ; denn sie sehen die Norh -

wendigkeic ein , ihren Abgang an Anzahl durch Tapfer¬
keit zu ersetzen.

Der Herr von Andeloc gab indessen die Hoff¬

nung , über die Loire zu kommen , noch nicht auf .

Er formirte seine Leute in zwei Corps , und ließ dann

Len Strom an verschiedenen Stellen svndiren . Endlich

fand man eine Fuhrt , und zwar aus eme wunderähnli¬

che Weise an einer Stelle , wo seit Mensche, -gedenke «

Niemand darüber gegangen war . Aeußersi vergnügt

über diese unverhoffte Entdeckung pafficten sie am fo1>

genden Tag den Fluß .

Als
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Als wir noch in der Ungewischeit schwebten ^ hatte
ich ihm einmal gesagt , man müßte doch auch darauf den¬
ken , was zu thun wäre , wenn uns der Paß verrennt
würde , und wir nicht hinüber könnren . Er antwortete
mir aber : was bleibt uns dann anders übrig , als zum
Aeußerstc » zu greifen , und als Krieger zu fallen ober
durchzubrechen . Meine Meinung auf diesen Fall wäre ,
unS aneinander anzuschließen , sieben bis acht Meilen zu¬
rück gegen das offne Land zu marschiren , und den Herrn von
Monlpensier und Marrigues die Nachricht zuzuspielen ,
wir waren auseinandergelaufen , flöhen nach allen Seiten ,
und jeder suchte nur für sich der Gefahr zu entrinnen .
Dreß werden sie leicht glauben . Unterdessen wollen
wir Kampflust und SiegeSmuch in unfern Leuten anfa¬
chen , und wenn dann jene Herrn ohne Zweifel unver¬
züglich ( wohl eher um Beute zu machen , als zu schla¬
gen ) herbeicilcn , fallen wir tapfer über sie her . Auf
diese Art sprengen wir sie sicher auseinander , dann exi¬
stier in diesen Gegenden unter Monatsfrist kein CorpS
mehr , das sich an uns wagen dürfte , und wir erreichen
ohne Schwierigkeit Teutschland , oder leichtere Pas¬
sagen .

Der schnelle brave Einfall , durch den dieser wa¬
ckre Mann sich helfen wollte , schien einer Erwähnung
eben so würdig , als die schöne Entschlossenheit des
Herr » von Martigues . Beide sind hoher Militar -
posten vollkommen würdig . Dieser erwarb mit sei¬
nem Durchgang große Ehre , jener mit dem seinigen
noch mehr Vortheile , indem er sich und sein ganzes
Corps in Sicherheit brachte , und acht Tage darauf
zu dem Prinzen stieß , der dadurch beträchtlich ver¬
stärkt wurde .

Der fthlimme Anfang des Kriegs mit eiligen
Rückzügen prophezeihte ihnen , daß ste im Fortgang

N . Lenkwürpigk . XlH . 2K C c des-



desselben noch öfters dazu würden greifen müssen.
Dreß geschah auch , so wenig es in den vorhergehen,
den Unruhen ihr Fall gewesen war. Ich kann die
Ursachen davon leicht angeben , wenn man sie zu wis.
scn verlangt . Sie liegen in der Vernachlässigung der
Kriegszucht , und dem Emreißen der Laster , welche
Unordnungen nach sich zogen , und in vielen ( nicht
allen ) eine Frechheit erzeugten , mit der' sie sich unter
dem Vorwand der Notwendigkeit mehr Herausnah¬
men als seyn sollte .

Durch die Nachläßigkeit seiner Gegner gewinnt der
Prinz zu la Rochelle Zeit , sich wieder in Verfas¬

sung zu setzen , und seinen ! Untergang zu ent¬
gehen .

^^ er einzige Zufluchtsort der Reformirten zur Rek-
ttmg in diesem Sturme war la Kvchelle , das

ihnen schon sehr zugethau war , indem man dort das
Evangelium angenommen und die Lehre des Papsts
verworfen hatte . Die Stadt ist ziemlich groß , hat
eine vorteilhafte Lage an der See , in einer Land-
schast , wo es Lebensmittel im Ucbersiuß giebt , ist voll
von reichen Kanfleuten und geschickten Arbeitern . Dicß
war sehr gut zur Erhaltung vieler Familien , und zu
Erlangung der Bedürfnisse für die Armee zu Land
sowohl , als zur See .
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Nachdem nun der Herr von Andelot . dort einge »
troffen war , überlegten die Chefs , daß keine Zeit zuverlieren scy , und ließen Geschütz auS Rochells abge -
hm , womit sie die Städte in Poitou und Taintvngs
angriffen , die damals schwach und schlecht besetzt- wa -
ren . So bemächtigten sie sich so vieler als sie ksnu -
te , wie Niort , Fontenai , Saint Maixant , Sam¬
tes , Sk . Jean , Poncs und Coignae . Späterhinwurden auch noch Vlaye und Angorleme eingenom¬
men , einige leicht , andre mir Geschütz und Sturm ,und in weniger als zween Monaten wurden sie auf
diese Art aus armen Landstreichern Besitzer ansehn¬
licher Mitte ! zu Fortsetzung eines langen Kriegs .

In alle diese Platze legte man imgefehr dreißig
Compagnien Infanterie , und sieben oder acht Fah¬nen Reuterei . Dieß gereichte dem Lande zu großes
Erleichterung , und eS wurde eine gute Police !) und
Kriegszucht emgeführk . Ich bemerke hierbei , wie
die Hugsnocen Noch und Gelegenheit sich zu Nutz zuMachen wußten . Gedrängt von der erster « , boten siedie ganze Stärke ihrer Erfindungskraft und ihres
Körpers auf , um ihr nicht zu unterliegen . Als danlf
die zweite hinzu trat , waren sie schnell , sie zu fassen .

Sobald die Königin « von Navarra die Nahe
Neuer Unruhen merkte , hatte sie sich eilig nach diesen
Gegenden begeben , und brachte ihre Kinder " ) und
gure Truppen mit . Dieß half sehr gut um kheilS der
Sache ein größeres Ansehn zu geben , theils die Armee
zu verstärken und muchiger zu machen . Sie besorg¬te , wenn sie in ihrem Staat bliebe , möchte man sie
sowohl durch die Unruhen ihrer Unterthanen , als ausandre Art zwingen , ihren Prinzen an den Hof zu schi¬
cken , wo man ihn ohne Zweifel zu einer , wenigstens

Cc s äußer -



äußerlichen , Religionsänberung vermScht hätte . Sie
rrug daher kein Bedenken , ihr Land preiszugeben , um
das Gewissen rein zu erhalten . Ein sehr rares Beispiel
rn diesen Zeiten , wo Rcichrhum und Hoheit so viel gel¬
ten , daß sie für Viele HauSgötzen sind / und knechtisch
verehrt werben .

Die reformirte Armee erhielt auch noch eine sehe
ansehnliche Verstärkung durch die Truppen , die der Herr
d ' 'Arier aus Dauphine , Provence und Languedoc zog.
Der Prinz hatte vorher an ihn und andere der Angese -

'
hensten in jenen Provinzen geschrieben , gute Truppen
zu seinem Beistand aufzubringen , damit er der königli -
che Armee , die ihm auf den Hals kam , die Svitze
Licken könnte , um so viele Prinzen und vortreffliche Ge¬
nerale nicht der unangenehmen Nvkhwendiqkeit auSzu -
fttzen , sich in Städten belagern lassen zu müssen .

diesen Auftrag hatten sie denn auch so redlich er¬
füllt , baß sie jene Provinzen ganz entvölkert zu haben
schienen , so viel Leute führten sie ihm zu ; denn es waren
nicht weniger als achrzehntausend Mann unter den Waf¬
fen , die unter dem Commando des Herrn d' Acier
aufbrachcn . So wie dicß der Armee sehr zur Un¬

terstützung gereichte , so zog es doch auch auf der an¬
dern Seite den Verlust mehrerer Plätze nach sich , die

nach deren Auömarsch von den Katholiken besetzt wur -
den . Ich hörte daher öfters verschiedene Obersten eS
bereuen , daß sie so stark ausgezogen wären , als suchten
sie eine neue Niederlassung . Schon die. Hälfte wäre

überflüssig genug gewesen .

Sie hatten indessen che sie den Prinzen erreichten ,
eine starke Fatalität gehabt ; denn zwei Regimenter von
ilmen wurden von dem Herrn von Moulpensier gänzlich
geschlagen . Die Ursache davon war , wie ich mir habe

sagen
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sagen lassen , daß die Herrn von Mouvans und Pierre
Gourde " ) um die Unbequemlichkeit der bisherigen en -
gen Einquartierung zu vermeiden , ihre Leute weiter
auseinander legten , in der Meinung , daß den zweitau¬
send Schüßen die sie hatten , niemand so leicht etwas
anhaben würde .

Es war ein braver Ossicier , dieser Mouvans , so
brav als einer in ganz Frankreich ; allein seine große
Tapferkeit und Erfahrung verleitete ihn zu einem Schritt ,
der zu seinem Verderben auSscklug . Dies ; bringt bis »-
weilen Officieren sowohl als den Truppen den Unter -
gang . Er focht nochssehr tapfer und unerschrocken, und
er sowohl als sein Camcrad , blieben nebst tausend
Mann auf dem Plaß .

Die Katholiken erzählten mir einen Streich , den
sie damals spielten , und den ich schön fand . Da sie
nämlich hörten , daß der Herr d ' Acicr nur zwei Lisuen
von da mit sechzehntausend Mann liege , fürchteten sie,
er möchte zum Suecurs herbei eilen . So wie sie also
Mouvans mit ihrer Infanterie angriffen , schickten sie
vor d' AcierS Quartier acht bis neunhundert Lanzen, und
eine Menge berittener Büchsenschüßen , und ließen ei¬
nen entseßlichen Lärm mit Trompeten und Geschrei ma¬
chen , um ihn auf die Meinung zu bringen , als wäre es
auf ihn angesehen . So hielten sie ihn hin , wahrend
sie ihre eigentlicke Unternehmung ausführten , bei der
sie siebenzehn Fahnen erbeuteten .

Dieser Verlust war den Prinzen und seiner Par -
thei sehr unangenehm ; doch vergaß sich Vieß bald über
der Ankunft vieler andern Regimenter . Denn , beson¬
ders dann , wenn er in Activn gegen den Feind ist , gibt
der Krieger sich alle Mühe , sich trauriger Gedanken zu

Cc Z ent «
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entschl .igen , damit dadurch nicht jene erste Hike ge¬
schwächt werde , die ihn oft furchtbar macht .

Erste Progressen beider Heere , als sie noch in ' ih¬
rer vollen Biürhe mit gleichem Eifer zu schlag

gen wünschten.

^ ^ achdem Mouvans geschlagen war , zog die kathvli -
sche Armee sich nach Chakelleraud zurück , aus

Furcht , die hugenoeische , die so sehr verstärkt worden
war , möchte sie in einer nschtheiligen Position sngrei -
fen . Der Herzog von Anjou befand sich dort , und führte
Noch mehr Truppen zu , die Mtter einem so geliebten und
verehrten

'
Anführer voll Much und Kampflust waren .

Seit langer Zeit hat man wohl nicht so viele Franzosen
in zwei verschiedenen Armeen gesehen .

Der Prinz von Conde '
hatte , die Böschung seiner

Plähe ungerechnet , über achtzehmausend und dreitausend
gute Pferde in der seinigeu . Bei der des Herzogs
von Anjou waren ebenfalls nicht weniger als zehntau¬
send Mann Infanterie und viertausend Lanzen , die
Schweizer ungerechnet . Zusammen also waren in bei-
den Heeren fünsmiddreisiigtausend Franzosen , alle in
den Massen geübt , und wohl so beherzte Krieger als
irgend in der Christenheit zu finden waren ,

Im Vertrauen auf ihre Stärke wollte die huge -
rwtische Armee ein Treffen versuchen , und rückte auf

zwei
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zwei Meilen vor Chatelleraud an . Weil aber der Prinz
Kundschaft erhielr , daß das feindliche Lager eine sehr
vorteilhafte Position habe , beinahe ringsum von einem
kleinen Morast umgeben , an einigen Orten auch leicht
verschanzt sey : so wollre er keinen übereilten Versuch
wagen , sondern versuchte , seine Feinde zu einem Tref¬
fe» herauszulocken . Was ihn vorzüglich hiezu bestimm¬
te , war der Eifer den er bei seinen Truppen bemerkte ,
lind denn auch ihre Stärke ; denn er sah wohl voraus ,
daß eine unbesoldete Armee nur kurze Zeit vollzählig
beisammen behalten werden könnte , und daß übcrdieß
der strenge Wmterftost ste bald vermindern würde . Bei
der katholischen Armee hatten vielleicht einige dieser
Gründe ebenfalls Gewicht ; ganz gleich aber dachte man
wohl auf beiden Seiten in dein Punkt , daß beide
Heerführer gleiches Verlangen , zu schlagen , beseelte,
und beide gleich sehr wünschten , auf Feindes Grund
und Boden zu kommen , um das eigne Land mit den
äußersten Verwüstungen zu verschonen , welche große
Heere annchten .

Beide brachen daher auf , und marschirten gegen
Lusignan , wo ein gutes Ouartier in einer vortrefflichen
Landschaft ist , worin beide sich zu lagern die Absicht
hacken . Unerachtet sie nun beide ziemlich nahe beiein¬
ander standen , wußte doch keine etwas von der andern ,
was gar nicht befremden darf , indem es bisweilen wohl
zu geschehen pflegt . Beide Feldherrn hatten einen gro¬
ßen Proviantreichcn Flecken , Pamprou , zum Sammel¬
platz bestimmt , und die beiderseitigen Quartier,neistcr
trafen mit ihren Leuten ungefehr zu gleicher Zeit daselbst
ein , wo sie einander zwei dreimal wechfrlSiveisc wieder

herausjagten , so sehr waren sie begierig , sich diesen
Knochen abzujagen , und selbst abzunagcn . Beide muß¬
ten endlich davon abstehen ; weil sie aber wohl wußten ,

Cc 4 daß
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daß sie Unterstützung erhalten würden , floh keiner da -
von , sondern hielten sich in der Entfernung einer Vier -
telmeile zum Schlagen fertig .

Würklich kamen auch zur Unterstützung der einen ,
der Admiral und Herr von Andelvt , nur mit fünfFahn -
lein Reuterei , für die Katholiken aber erschienen sieben
bis achthundert Lanzen. Izt , sagte der Admiral , izt
ist von Schlagen die Rede. Er gab sogleich dem noch
eine starke Meile zurück befindlichen Prinzen Nachricht
davon . damit er vorrücken möchte ; er selbst wolle sich
untcrbejsen gut in Positur sehen und halten .

Er ließ hierauf sogleich seine Leute auf einer klei¬
nen Anhöhe aufmarschiren , um den Feinden die AuS -
sicht in ein darhinter befindliches Thal zu verlegen , da¬
mit sie eS nicht recognosciren könnten , und auf den Ge¬
danken geriethen , als hätten wir noch eine starke Caval -
lerie und Infanterie darin stehen . Ais wir nun auf
Kanonenschußweite auseinander standen , ließ er einen
Capitain von den berittenen Büchsenschüßen fünfhundert
Schritte vorwärts marschiren und bei einer Hecke halt
machen . Da aber diese Leute , wenn sie gleich rennen
und schießen können , doch keine verständige Soldaten
sind , so hatten sie kaum sechs Vaterunser lang dort ge¬
halten , als schon die Hälfte davon weiter vorritt und zu
scharmuziren ansicng , woraus ihr Fahnencorps nachrück¬
te , um sie zu unterstützen .

*
Als die Feinde dieß sahen , dachten sie , man komr

me sie anzugreifen . Sie schlossen daher ihre Glieder
und rückten mit drei bis vier starken Lanzenhaufen vor .

Izt waren , wie ich selbst sah , miste beiden Gene¬
rale sehr ärgerlich darüber , daß sie die Unbesonnenheit
dieser tollen Menschen nicht verhütet hatten . Sie
befanden sich in großer Verlegenheit , indem sie nicht

wußten ,
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wußten , wozu sie sich entschließen sollten , da ihre Feinde
weit stärker waren als sie. Als es aber endlich doch
zum Schluß kam , so stimmte jeder anders , als sein
Naturel und seine Gewohnheit hätte vermnthen lassen .

T ^ r Herr von Andelot , dem es sonst nirgends zu
heiß sein konnte , sagte , man müsse sich rckiriren ; denn
die Feinde , unS an Anzahl weit überlegen , würden unS
sonst sicher eins anhangen ; man müsse daher den klei¬
ne » Schimpf einer Retirade nicht anschen , indem der¬
jenige , der eine Gefahr vermeide , außer dem Ruhen
den er dadurch erreiche , auch noch Ehre davon habe .

Der Admiral , ein Mann von großer Bedachtsam - -
keit und Ueberlegung , bestand hier hartnäckig darauf ,
zu bleiben , indem es durchaus nöthigsey , durch eine
entschlossene Mine seine Schwache zu verbergen . Er
schickte daher sogleich hin und ließ seine Schuhen abru -
sen , worauf die Feinde inne hielten .

Unerachtet nun dieser Rath dießmal gut auSfchlug ,
so war doch an sich der des Herrn von Andelot sicherer,
und also , wenigstens meiner Meinung nach , vorzu -

zichen . Ich führe auch diesen kleinen Vorfall dar -
um etwas weiklänftiger an , damit Männer , die sich
für den Kriegsstand bilden wollen , die Lehre daraus
ziehe » , daß man bei einer Unternehmung von Wich¬
tigkeit seine Argoulets von der Spike weg und einen
erfahrnen einsichtsvollen Ossicier mit guten Lanzen da¬
hin stellen solle ; denn wer diesen Posten hat , ist
der Wegweiser der andern , nach dem alles sich rich¬
tet . Hält man es anders , so ist es ein Fehler un -
gefehr wie der , wenn man bei einem Marsch durch
unbekanntes Land sich Leute zu Wegweisern mitneh -
men wollte , die selbst des Wegs unkundig wären .

Cc ; Man



Man kann ferner hieraus sehen , daß selbst dann ,
wenn auch keine Eifersucht unter den Generalen vorwal -
kete , es dennoch selbst in einem ganz klaren Fall biswei¬
len geschehen kann , daß ihre Meinungen ganz verschie¬
den ausfallen . So befremdete mich hier vorzüglich das ,
daß jeder bießmal in seinem Rath mit seiner sonstigen
Gemüthsar ^ und Handlungsweise im Widerspruch stand .
Denn der eine , feurig und thätig wie ein Marcellus ,
riech hier sehr vorsichtig ; der andre langsam und be.

dachtsam gleich einem Fabius , wollte wagen . Einen
Grund hievon wüßte ich nicht anzugeben , er müßte denn
darinn liegen , daß mau in schnellen Ereignissen nicht
immer seine gewöhnliche Handlungsweise beobachtet .

Man sieht ferner aus diesem Beispiel , wie kühne
Entschlossenheit bisweilen gut zu statten kömmt . Allein

freilich sind dergleichen Streiche nur einmal gut , und
Man darf sie nicht oft wieder versuchen , weil zu viel Ge¬

fahr dabei ist .

Ich fragte nachher den Herrn von Martigues , der

hier diese feindliche Lanzen kommandirte , ob sie gewußt
hatten , daß der Admiral und Andelot sich bei diesen fünf
Fähnlein befänden ? Er antwortete mir , nein , und
wenn er es gewußt hatte , hätte cS allen das Leben geko¬
stet , oder sie hätten sie kodt öder lebendig haben müssen.
Sie hätten gedacht , es wären die Trupps der Staabs -

auarkiermci
'
ster , und würden sie auch angegriffen haben ,

wenn sie nicht besorgt hatten , sie würden durch eine star¬
ke Mannschaft von Schützen unterstützt , die sie hinten
in einem Dorfe zu erblicken wähnten ( was aber nur

Knechte waren ) ; daher hätten sie erst ihre Infanterie
erwarten wollen .

Nach Verlauf einer Stunde merkten beide Thei -

le ^wohl , daß es etwas ernstlicher hcrgchcn dürfte ;
denn
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kenn man erblickte von allen Seiten Infanterie - Fahnen
! nd Schwadronen rin Anmarsch . Am Abend war alles
da , es gab aber doch weiter nichts , als einen leichtert
Scharmützels hem die Nacht ein Ende »rechte.

Es fand sich jedoch , daß feindlicher Seite blos die
Avantgarde erst eingctroffen war , von der aber die Ge¬
nerale , weil sie die Parthis gegen das Hugcnotische La¬
ger übel abgelaufen sahen , schlau glauben zu machen
wi ßten , als wäre bereits das Hauptcorps cingetrosfc »,int eM sie die Tambours von ihren französischen Regimen -
tcr den Schweizermarsch trommeln ließen , was unS
n ürklich auf die Gedanken brachte , die ganze Armee fty
schon eingerückt , daher man von nichts als Schlagen auf
den folgenden Tag sprach . Sie verboten ferner , daß
keiner sich entfernen , daß man nicht anders als verthci -
digungsweise sich einlaffcn sollten , weil sie besorgten , cs
möchte einer von ihren Leuten in Gefangenschaft gerakhea
und die Wahrheit entdecken.

Hätten wir freilich diese Umstande gewußt , so hätts
man sie noch denselben Abend angegriffen . So aber
schlugen sie den Zapfenstreich , und zündeten starke Feuer
an ; und als sie auSgcrnhc hatten , brachen ste in aller
Stille wieder auf , und rekinrken sich thcils nach Jas «
muck , wo der Herzog von Anjou sein Hauptquartier hat¬
te , thcils nach dem Dorfe Sanffay , das nur eine Mei -,
lc davon liegt .

klm drei klhr früh erfuhr der Prinz diesen Auf¬
bruch , und um fünf Uhr setzte er ihnen nach mit seines
ganzen Armee , indem er vermuthete , daß die ihrige
wohl nicht gekommen seyn müßte .

So gierigen also an Einem Tag zwei schone Gele¬
genheiten verlohren , einmal für die Katholiken , nachher

für



für die Reformisten , ohne daß jedoch ihnen selbst die '

Schuld davon beizumessen wäre . Denn auf der Stelle
waren sie nicht leicht zu bemerken ; nach zwei , drei Stun -
den aber waren sie schon vorüber . Ein kleiner Wink
hätte sie zwar völlig entd-ecken können ; allein dieß ist Sa «
che des Glücks , die nicht von der Geschicklichkeit der
Generale abhängt .

Was ich von dem ersten Tage erzählte , ist noch
wenig gegen das , was am folgenden zu Iasneuil vor«
fiel , und es scheint , als hatte der Weltenbehecrscher sich
einige Tage hindurch mit so vielen hier befindlichen vor «
trefflichen Feldherrn einen Spaß machen wollen . Denn
vieles , was damals geschah , kam mehr von ungefehr ,
als Werk des Zufalls , nicht der Ucberlegung .

Der Plan der Hugenoten war , den Feinden bis
auf ihr Hauptcorps nachzufttzen , und wo sie sie erreich¬
ten , zu schlagen . Der Admiral machte sich also auf ,
und folgte ihrer nicht undeutlichen Spur ; ihm folgte der
Prinz . Da es nun zween Wege dahin gab , einen nach
dem Flecken Sanffay , den andern nach Iasneuil , so
verirrte der Prinz , und schlug diesen ein , woran ein
starker Nebel schuld war , der sich vor Tages Anbruch
erhob . Die Spitze , die der Admiral voraus beordert
hatte , und die stark war , griff um acht Uhr früh daS
Dorf Sanffay an , wo fünf bis sechshundert Pferde la¬

gen , die gezwungen wurden , etwas schneller als im Schritt
zu retiriren , wobei sie ihr ganzes Gepäck im Stich las¬
sen mußten , und noch lange verfolgt wurden .

Der Prinz setzte unterdessen seinen eingeschlagenen
Weg fort , und befand sich nach einem Marsch von zwei
Meilen im Angesicht der Armee Monsieurs , ohne zu
wissen , wo seine Avantgarde blieb . Da er sich indessen
hier so plötzlich engagicr sah , glaubte er gute Mine ma «



----- ------ 413
chen z » müssen , ließ seine Schüßen , über zwölftausend
Mann stark , vorrücken und einen Scharmützel beginnen .
Er ließ dabei dem Admiral , nach dem er schickte , ohne
noch zu wissen , wo er bliebe , sagen , er habe sich bei
der Nähe der feindlichen Armee genöthigt gesehen , Mine
zu machen , als wollte er schlagen ; er möchte daher schleu¬
nig zu ihm stoßen .

Ehe der Bote noch auf halben Wege war , hör¬
te der Admiral schon Kanonenschüsse , und vcrmurhc »
te sogleich , wie Vas gekommen scyn möchte . Er zog
daher an sich was er konnte , brach auf , und zog dem
Donner zu. Als er aber zur Stelle kam , sank die Son¬
ne schon hinab , daher man nicht Zeit hatte , zu überle¬
gen , zu recvgnosciren , oder etwas mit Nachdruck zu ver¬
suchen . Es blieb bei großen Scharmützeln , den schön¬
sten übrigens , die man seit langer Zeit gesehen hatte ,
und die der Armee Monsieurs einigermassen bange mach¬
ten , weil sie auf einem aufferst unbequemen Terrain
stand . Indessen hielt sie sich doch immer brav .

Beide Armeen bekamen sich übrigens dabei nicht zu
Gesicht , indem beide hinter Hecken und in kleinen Ver¬
tiefungen standen ; bloß die vorgeworftnen Schützen
sahen einander . Ich bemerkte wohl , daß die unsrigen
so muthvoK warm als möglich , allein ihrManocuvriren
taugte nichts . Sie schossen Saloenwcise ab , hielte sich
zu sehr geschlossen, und ein ganzes Regiment attakirte
auf Einmal : dw des Herzogs von Anjou hingegen hat¬
ten sich in kleine Trupps zerstreut , schossen wenig , aber
schußrccht , und griffen bald hier , bald dort mit ihren
Rotten an . So konnten also ihrer zweihundert ein gan¬
zes Regiment Hugcnoten aufhalten .

Damit konnten sie indessen doch nicht verhindern ,
daß nicht einige der unsrigen bis in ihre vordersten Zel¬

te



te Vorrängen , eine Hitze , die ihnen aber kheuer ^ zu
sichen kam . Denn der Herr von la Valette machte mit
dreihundert Lanzen zwecn sehr gute Angriffe auf sie , und
hieb ihrer wohl anderthalbhunderr zusammen .

Man kann izk fragen , was wohl geschehen seiir,
dürste , wenn die ganze Armee deö Prinzen zugleich mit
ihm eingetroffen wäre ? Ich denke , die feindliche wüc .
de einen harten Stand bekommen haben . Denn ihr
Feld war so beschrankt , daß unmöglich Raum gewesen
wäre , sie darauf ganz in Schlachtordnung zu stellen,
wenn eS dazu kam . Wir hätten ihr zehntausend Schü¬
tzen , von tausend Pferden unterstützt , in die Flanken ge¬
worfen , und mit dem Rest der Infanterie , nebst mehr
als fünfzehnhundert Mann , hätte der Prinz ihre Fron¬
te angegriffen , waS ste schwerlich ausgchalttw hätte .

Die katholischen Capitaine , die sich bei der Affäre
befanden , werden mir , wenn sic aufrichtig und gründ¬
lich reden wollen , hierinn recht geben muffen . Denn
verschiedene ihrer größten Dfficicre machten gegen mich
kein Gchcimniß daraus , daß ste sich noch nie stärker im
Gedränge befunden hätten .

Da die Nacht izt hcreinbrach , rückte der Prinz in
den Flecken Sanffap , der nur anderthalb Meilen da¬
von lag .

Einen lächerlichen Umstand muß ich noch erwäh¬
nen , der sich damals ereignete . Während man vor dem
Feinde hielt , kam die ganze Bagage unsrer Infanterie
an einem Holz hinter unsrer Armee an , hielt ebenfalls ,
packte ab , und machte alle Anstalten in der Vorausse¬
tzung , daß man hier campiren würde . Sie machten
über viertausend Feuer , und merkten in der Dunkelheit
nicht , wie die Armee sich zuruckzog , so daß mehrere Herrn



für diesen Abend um die Suppe kamen . Einige von
der feindlichen Armee , die auf der Wache standen , er¬
zählten mir , als sie so viele Feuer gesehen , so viel Lärm
und Geschrei drüben herüber gehört hatten , waren sie
der zuverlässigen Meinung gewesen , es stp unsre ganze
Armee noch , und hätten daher auf den folgenden Tag
einer Schlacht entgegen gesehen , und dcßwegen ihre
Zugänge sehr sorgfältig in gute Verfassung gesetzt .

Eben so erzählte mir auch der verstorbene Capitam
Garies , erhöbe sich erboten zu rccognosciren , was eS
wäre ; man habe aber nicht rathsam befunden , etwas ge¬
gen die dort befindlichen braven Krieger zu wagen .

Gegen Mitternacht erhielt der Prinz Nachricht ,
daß die ganze Bagage engagirt sty , und hielt sie schon
fo gut als vcrlohren . Indessen schickte er doch vier bis
fünf Fahnen Cavallerie hin , um sie zu rckiriren , und
!wß eine Stunde darauf tausend Pferde und zweitausend
Schützen dahin anfbrcchcn , um sie gegen eine feindliche
Unternehmung zu decken .

Die ersten , die hinkamen , fanden unsre Herrn
Knechte und Troßjungen baß wohlgcmuth und aufge¬
räumt : sie wärmten sich , sangen , khaten sich gütlich ,und ließen ihr Herz guter Dinge styn . Von Ferne hat¬
te man denken sollen , cs müßten auf zehntausend Mann
da seyn , und sie wären so ganz ohne Sorgen , als wä¬
ren sie in einer festen Stadt . Unsre Leute lachten über
die Stupidität dieser Schlimmfanterie 20 ) , die
sonst selbst im Schoss der Sicherheit furchtsam ist , wie
rin Haast , und hier mitten in einer sehr großen Le¬
bensgefahr , sang und jubelte , weil sie sich von dem
Proviant ihrer Herrn einmal ein köstliches Mahl berei¬
tet harten .

. Unsre
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Unsre Leute befanden sich also izt vor diesem feine,,
Lager , allein cs war kein Leichtes hinein zu kommen .
Denn die tapfern heldenmüthigen Herrn Troßjungen hat -
ten ihre Wachen angelegt und Posten ausgcstclit , und

so wie sich von weitem etwas blicken ließ , schossen sie,
und wenn man gleich hundertmal rief : gut Freund .'

munter drauf los , und schrieen bann wie toll Endlich
verständigte man sie doch , und als sie erst einsahen , wo

sie waren , verwandelte ihre Sicherheit sich in Furcht ,
und sie machten sich ganz sachte , ohne Trompetenstoß ,
davon .

Nachdem beide Armeen einen Tag stille gelegen hat¬
ten , brach der Prinz nach Mirabeau auf , und Monsieur

gieng nachPoitiers . Beide quartierten sich etwas weit -

läuskig , um den Truppen , die sehr stark strapaziert
waren , Bequemlichkeit zum AuSruhen zu verschaffen .

Nach Verlauf von acht bis zehn Tagen unternahm
der Herr von Andelot cinsn Versuch , das Regiment
des Grafen von Brissae zusammen zu hauen , das in dem

Dorfe Auffences , eine Meile von Poiticrs in einem

sehr festen Quartier stand . Ec dachte , die ganze Avant¬

garde Monsieurs stände noch in der Vorstadt gegen uns

her ; allein über die Hälfte war schon gestern übers Was¬

ser gegangen , und nur die Schweizer und einige Caval -

, lerie waren dort geblieben . Wir ließen also wohl sechs¬
tausend Schützen und fünfzehnhundert Pferde mit auS -

rückcn , die mir Tagesanbruch am Dorfe ankame » , und

eö nach einigem Widerstand überwältigten . Indessen

machte dennoch das Regiment , das darinn lag ,
seinen Rückzug mit einem Verlust von nicht mehr als

fünfzig Mann . Es zog durch ein kleines Thal gerade
nach seinem Lager , und einige vorangesprengte Reuter

von uns setzten ihm nach .
Als
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Als ks aber izk vollends Heller Tag wurde , bemerk¬

te man auf einer Anhöhe bei Poiticrs eine Menge Ca-
vallerie , die sich in Ordnung stellte , hörte die Tremmel
rühren , und sah sogar ein Corps Piken im Anmarsch.
Es ist die feindliche Armee , — sagtentzc die Anführer —
und wenn unser CorpS über den Fluß geht , um d -eß
retirierende Regiment zu zersprengen , so wird sie u » S
auk den Hals kommen , und eS ist zu befürchten , daß
wir dann selbst ge -el,lagen werben. Daher wurde der
Rückzug beschlossen»

Dieser Meinung waren beinahe alle die besten Of-
fttiers , und im Grund mochte man wohl recht hüben »
Indessen würde man doch , wenn man weiter verrückte,
nicht nur dieß Regiment, sondern auch diese sämtliche
halbe Avantgarde , die in der That schwach war , geschla¬
gen haben . Einige katholische Ossiciere nämlich , die
bei diesem Corps standen , und bei dem entstandenen
Lärm nur noch zehn Fahnen Schweizer und etwa drei¬
hundert Lanzen um sich sahen , ließen alles , waS sie in
und ausser der Stadt , an Herrn und Knechten, mit
und ohne Waffen oustreiben konnten , auf dieser Anhöhe
avfmarschiren. Dieß gab ein tauschendesAnsehn, durch
das wir dießmal betrogen wurden . Einige versicherten
nur , wenn wir gerade darauf los marschirt wären , wür¬
den sie nicht Stand gehalten haben r allein durch diese
List wendeten sie die Gefahr ab , erwarben sich Ehre,
und bestätigten das alte Sprüchwort ; List geht vvr
Gewalt .

N . Denkwkrd>AXM,B . Dtz 4» Daß



Daß beide Armeen , siegdürstend , nicht einmal zum
SchlaZen kommen konnten ; eine Folge der stren¬

gen Kälte .

/ I ^ uicciardini sagt irgendwo in seiner Geschichte , sel-
tcn gefalle Ein Rath zwei Armeen zugleich . Al¬

lein diese beiden beharrten stets bei dem feste » Entschluß ,
zu schlagen . Nachdem sie ein wenig auSgecuht hatten ,
rückte Monsieur wieder ins Feld , und nahm im Vor¬

beigehen Mirebeau wieder weg . Er wollte hierauf dem

Prinzen vonCondc näher rücken , der sich , der leichtern
Vcrproviantirung wegen , in der Gegend der Städte
Montrcuil , Bellay und Touars gelagert hatte , und

hielt es zu diesem Ende für zuträglich , koudun , das auf
seinem Wege lag , und wo ein Regiment Hugenoten
stand , zu überrumpeln oder zu erstürmen . Hierher woll¬
te er dann sein Hauptquartier verlegen , und von hier
aus die Umstände zu ferner « Operationen abwarkcn .
Dadurch entzog er zugleich dem Feind einen sehr
fruchtbaren Distrikt , der seine Armee wohl einen Mo¬
nat unterhalten konnte .

Da die Prinzen von Navarra und von Cond / die¬

sen Plan merkten , so beschlossen sic Tag und Nacht zu
marschiren , damit sie Loudun noch vorher erreichten , um
nicht den Schimpf zu haben , sich unter ihren Augen
eines ihrer Regimenter zusamMcnhauen zu lassen , oder

auch um nicht Furcht und Schwäche zu verreichen , wenn

man eine Stabt verließe , die man noch erhalten könne .
' Sobald
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Sobald sie hin kamen , quartierten sie ihre Infanterie in
die Vorstädte , fünf bis sechshundert Pferde in die Sradt ,
und den Rest in die bcnachvarten Dörfer .

Am Abend zuvor hakte Monsieur sich eine kleine
Meile davon gelagert , und stand in der Meinung , die
Feinde würden ihre Armee nicht daran wagen , um ei¬
nen so schlechten Platz zu behaupten . E wurde aber
bald cineS bessern belehrt : denn am folgenden Tag er¬
blickte er nach Sonnenaufgang dis ganze Armee der
Prinzen , die sich längs der Vorstädte hin in Schlacht¬
ordnung stellte . Er knmmandicte bei der feinigen ein
Gleiches , und sobald die Artillerie auf beiden Seiten
a fgefahren war , fieng sie an , auf die Escadrons zu spie¬
len , wo sie mitunter einigen Schaden anrichtete . Hier
sah man denn über vierzigtausend Mann , meist Franzo¬
sen , ausmarschirk einander gegenüber , nahe genug bei¬
sammen , in drohender Stellung mit gleich tapserm Mu -
the , bloS dr § Zeichens zum Angriff gewärtig .

Zwischen beiden Heeren war nichts als ebenes
Zand ohne Vorthcil ; um so eher könnte man sich also
wundern , daß nichts verfiel . Man muß aber
wiffcn , daß seit zwanzig Jahren kein so strenger Win¬
ter gewesen war , als damals ; dabei war es so stark
und glatt gefroren , daß die Leute fast keinen Schritt
lhun konnten , ohne zu stürzen ; noch weit weni¬
ger die Pferde . Ein kleiner Graben von nur drei bis
vier Fuß war daher zu Pferd gar nicht zu passwen ; da
es nun deren hier zwischen beiden Armeen mehrere zur
Absonderung der Güter gab , so waren sie so gut , als
so viele Trencheen , und wer einen Angriff versucht hat¬
te , würde gänzlich in Unordnung gerathen fepn .

Aus diesem Grunde also blieb jede der beiden Ar¬
meen stehen, und wollte abwarten , ob die andre dicß

Dd 2 Wage -



Wagestück oder vielmehr die Thorhelt beginnen würde .
Niemand aber wollte sich daraus cinlaffen ; es fiel bloS
ein leichter Scharmützel vor , und eine Stunde vor Nacht
marschirte man ab und rückte wieder ein .

Am folgenden Tag marschirten beide wieder auf ,
und die Artillerie spielte wieder wie gestern ; viele , die
sich i » Scharmützel einlassen wollten , brachen oder fielen
sich Arm oder Bein aus , und cs gab mehr Verwunde¬
te hierdurch , als durch baS Feuergcwchr .

Am dritten Tag that man ein gleiches , ohne daß
sich Mittel ausfindig machen ließen , an einander zu kom¬
men , ohne beträchtlichen Nachthcil »

Am vierten aber zog Monsieur , der den größten
Thei ! seiner Leute nicht hatte unter Dach bringen können ,
eine Meile zurück , nicht um seine Leute zu erfrischen ,
wie man gewöhnlich spricht , sondern um sie zu erwär¬
men , und gegen die strenge Witterung unter ein Ob¬
dach zu bringen : denn sie konnten die Kälte nicht länger
sushalten , deren Heftigkeit so hoch stieg , daß von beiden
Seiten mehrere erfroren .

Man hat offenbar unrecht , wenn man halsstarrig
darauf bestehen will , der Strenge der Witterung nicht
nach zugeben . Denn da auch die härtesten Dinge unter

ihr erliegen muffen, , und zerrüttet werden , wie vielmehr
muß der so empfindliche Mensch ihr weichen . Die Fol¬
gen hievon zeigten auch sehr einleuchtend , daß man

ohne große Noch die Soldaten nicht über ihre Kräfte
leiden kaffen soll. Denn wenige Tage darauf brachen

Seuchen unter ihnen aus , so daß in Zeit von einem Mo¬
nat von unfern Leuten zuverlässig wenigstens dreitausend
hinstarbcn , die ungerechnet , die wir dadurch verlohrem
daß sie die Armee verließen . Ein gleiches war , wie
mir versichert wurde , der Fall auch bei Len Feinden .

Das
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Das heisse Verlangen , zu schlagen / und die An¬
wesenheit ihrer Feldherrn machte , daß alle bas ausscrste
erduldeten . Um indessen die Wahrheit zu sagen , so
standen die Leute Monsieurs noch mehr aus , weil sie we¬
der,so gut bedacht , noch verproviancirt waren , als die
unsrigen . Einige Fahnen Cavallsrie von beiden Lagern la¬
gen nur auf eine halbe und breiviertel Meilen von einander »
Wenn sie aber Abends wieder in ihr Quartier cirirnck«
ten , waren sie so froh , wieder unter Dach zu seyn , daß
sie sichs gar nicht cinsallen ließen , den Feind nur im
mindesten zu beunruhigen , gleich als wenn Waffenstill¬
stand unter ihnen gewesen wäre .

Am Tag nach dem Aufbruch der Armee Monsieurs
zeigte sich eine schöne Gelegenheit , die der Admiral wohl
bemerkte und hitzig ergriff , aber ohne den gewünschten
Erfolg . Er vcrmutheke , daß die Katholiken , die bis¬
her eng beisammen geblieben waren , sich izt , nachdem
sie etwas weiter vom Feind standen , mehr in gute Dör¬
fer würden ausbreiten wollen . Dicß geschah auch , und
zum Hauptquartier blieb niemand beisammen , als Mon¬
sieur , die Artillerie , die Schweizer , drei bis vierhun¬
dert Pferde , und uugefehr zwölfhundert französische
Schüßen . Die übrigen lagen eine , auch zwei- Meilen
davon »

Um neun Uhr früh also , als die Cavallerie dce

Prinzen angelangt war , ließen sie zwölf bis vierzehn -

hundert Schützen mit vier leichten Feldstücken ausrückcn ,
mit dem Vorsatz , gerade auf das nicht ganz anderthalb
Meilen davon gelegene feindliche Hauptquartier loS zu
gehen . Sie wußten wohl , daß ein Bgch und einige
andre Pässe zu paff en waren , hieltenS aber nach dem
Bericht der Wegweiser für so schwer nicht ; auch

hatten sie am Abend zuvor die Wachen recognossircn und
Dd 3 prob :«



probiren lassen , und gefunden , daß es nicht schwer Hai-
ten würde , damit fertig zu werden .

So zog man also munter aus . Als man aber an
einen Paß , nur eine Vicrtelmeile von ihrem Lager , kam ,
fand man ihn besetzt . Man griff mukhig an , allein so
um », wartet auch dieser Angriff gekommen war , wmde
er doch hartnäckig ausgehaiten , und der Paß konnte nicht
bez -r-ungen werden . Man mußte sich also hier mit
Schannuziren aufbalten , und unterdessen gerieth das
feindliche ^a'

ger in Alarm , und feuerte Kmwnen aufKa -
rwnen ab , um die auswärtigen Corps cinzuzieben .

So verbreitete dieser Versuch wärklich anfangs
großes Schrecken u >>ter den Feinden ; allein ihre Gene¬
rale svrgren bald dafür , daß die Besitzung des Passes
verstärkt wurde . Der Admiral griff zwar eine starke
Viertelstunde darauf noch einen ankern Paß an , der aber
eben so gut vercheidigt wurde . Uebcrhaupt wäre die
Unternehmung wohl sehr gut und sicher gewesen , wenn
nicht die Feinde allem Anschein nach zuvor Wind davon ge¬
habt hätd n . Denn che sie rausend Mann Verstärkung er¬
hielten , waren wir ihnen mit fünfzehnhundert Pferden
und sechstausend Schützen über den Hals gekommen , die
ihnen wohl hatten warm machen sollen . — Nach Ver¬
lauf von zwei Stunden waren sie verstärkt , und führten
Stücke auf eine Anhöhe , worauf von beiden Geltet ,
Schüsse gewechselt wurden , bis endlich der Frost zum
Rückzug nöthigtc .

Auf beiden Seiten murrten sowohl der Adel als der
gemeine Soldat sehr über die Chefs , daß man sie so
ohne allen Nutzen dem Frost preis gebe . Auch beschwer¬
ten sic sich stark über Hunger , und wenn man sie nicht
in wohlperwahrte und wohlversehene Quartiere führe ,
würden sie sich selbst weiche suchen , indem sie es nicht
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langer in so vielfacher Noch aushalten könnten . Sie
fanden indessen bei ihren Forderungen keinen Wider¬
stand ; denn die Absichten der Chefs stimmten von selbst
schon mit ihren Wünschen überein . Die Katholiken
quartirten sich jenseits der Loire in der Gegend um Sau »
murein ; dieHugenvten giengcn nach Montreml - Bella »
und Touars zurück .

Ich bemerke hierbei , daß es oft sehr schöne Gele¬
genheiten giebt , wenn die Armeen weitläufrig einquar¬
tiert sind . Feldherr « müssen daher ganz vorzügliche
Wachsamkeit anwenden , um nicht von einer unglückli¬
chen Stunde übereilt zu werden . Wenigstens sollten
sie sich bemühen , wie Alexander , sagen zu können :
Ich habe ruhig geschlafen , denn Ancipater wachte für
mich .

Manche glauben , es sey von sehr geringem Nutzen
für den Leser , wenn man ihm Dinge erzählt , die nicht
vollführt wurden , und die sic unvollkommene Werke nen¬
nen ; ich bin aber nicht ihrer Meinung . Denn wenn
eine Thatsache nur getreu , wahr und umständlich erzählt
wird , so kann man immer Belehrung daraus schöpfen,
wenn sie auch gleich nur halb ausgeführt wurde , jo wie
man von Menschen gute Beispiele aufstellen kann , wenn
sie auch gleich nur ein Drittel oder Viertel des gewöhn¬
lichen Menschenalters erreichten . Denn das Vorzügli¬
che bleibt in keinem Alker , in keinem Moment einer

Handlung ganz unsichtbar . In dieser Rücksicht führe
ich noch eine andre kühne Unternehmung an , die , wenn
gleich ohne Erfolg , dennoch wiffenswürdig ist»

Der Graf von Brissac war der Erfinder davon ,
und wollte sie versuchen , während die Armeen stille lagen .
Er für sein Alter so geistreich und kühn als mrzlich ;

Db 4 Und
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und sein ausschweifender Durst nach Ruhm verleitete
ihn zu hohen und schwierigen Unternehmungen .

Der Admiral und Andekot lagen in der Stadt
Montrem ! Vellay mit ihren , damals starken Cvmpag «
nieen Renkere ' . In einer kleinen ganzmahen Vorstadt
standen zwei Compagnien Infanterie , blos zur Wache ,
vor dem Auarrier des Generals sowohl , als unter den
T .' -oren . Die Adlichen hatten blos die Ronde olle
Skundcn um die Mauer , welches genug schien . Denn
da auf dem Wege von Saumur sechs bis sieben Iufan »
terscregimemer in einer großen Vorstadt über dem Fluß
lagen , so war die Stadt von dieser Seite gedeckt.
Von der andern war sic es durch große Moraste auf ei¬
ne W ^ ile umdec , ü ^ er die man nur an gewissen Stel¬
len kommen konnte . Ueberdieß lagen noch neun oder
zehn Fahnen Reulerci in den Städten jenseits , und streif¬
ten Tag und Nacht umber . Di ß machte sie sehr si¬
cher , so daß nicht leicht Gefahr zu besorgen schien.

Da man nun in bürgerlichen Kriegen immer mit
guten Nachrichten bedient wird , indem die heimlichen
Feinde oft mitten in den Partheien verborgen sind , so war
denn auch der Graf zuerst von der geringen Wache in jener
Stadt , und zweitens davon benachrichtigt , Laß man
mit einem Umweg von zwei Meilen dahin kommen kön¬
ne , ohne unter die Hauptwachcn unsrer Cavalkerie zu
gerathen . Er blieb jedoch hierbei nicht stehen , sondern
bat , um ganz sicher zu gehen , einen französischen und
einen italienischen Capitain , die wahre Beschaffenheit in
der Nacht zu recognosciren .

Einer dieser beiden Dssiciere versicherte mir , sie
feien bis hart an die Mauer gekommen , und mittelst ei¬
ner Pike und eines Stricks mit eisernen Haken seien ff - —

denn sie war nicht hoch, — darüber gestiegen , ung ^-
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fchr um neun Uhr Abends am Quartier des Admirals
gewesen , und dann wieder zurückgcgangeu, ohne daß
man sie bemerkt hakte .

Als der Graf hieraus hörte , wie leicht die Sache
angierige , war er äußerst erfreut , und baute folgen-
den Plan darauf . Mit tausend auserlesenen und be¬
herzten Schützen und fünfhundert Pferden wollte er so
ausrücken , daß er früh um drei Uhr vor Mvntreuil Bel -
kay emrräfe , und also wenigstens zwei Stunden vor
Tag dazu hatte , sich unter Begünstigung der Nacht
wieder zurück zu ziehen . wenn sein Anschlag mißlänge .
Gelänge es ihm aber , so wollte er auf den Thürmen deS
Schlaffes starkes Feuer macheu , um der zu Saumur
sichenden katholischen Armee ein Zeichen zu geben , da¬
mit sie schleunigst aufbräche und ihm zu Hülfe käme ,
indem er sich versichert hielt , daß man nicbrs gegen ihn
ohne Geschütz vornehmen würde , das aber vor sechs
Stunden nicht zur Stelle scyn könnte.

Durch diesen einzigenStreich bekam er zween sehr
berühmte F -sicheren mitten in ihr r Sicherheit in stms
Gewalt , und damit zugleich hundert angesehene Män¬
ner von Adel. D -. ber jagte er noch diese Avantgarde
in die 'Flucht , die dort lag . und sicher nicht die Ankunft
der katholischen VerstLriung abgewarrer haben würde ;
auch wären vermurhstch noch andre Vsnhcile daraus
erfolgt . —

Ich der ich mich zur Stelle befand, und die ganze
innere und äußere Verfassung wohl untersucht und er¬
wogen bade , glaube rn der That , daß das Prostet nicht
Ummofi -Hrbar war . Wie aber Gott für die wachen
Mw welche schlafen , und wie fein Auge über die
Skaore wüster z so geschah es denn auch, daß den

Dd 5 Gra .
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Grafen , als er auszog , ein Unfall treffen mußte , der
die ganze Unternehmung vereitelte .

Als er nämlich bereits mit einem Dutzend Leitern
und seiner beherzten Mannschaft unter Wegs und auf
zwei Meilen nahe an Montreuil war , stieß er auf zwei«
hundert streifende Pferde von den Hugenoten , die stch
beim Anblick dieses starken Corps Cavallerie und Infan¬
terie plötzlich rekirirte , und die Stadt sowohl als die
andern Quartiere der Cavallerie in Alarm setzte , wo¬
durch der Graf stch genöchigt sah , stch zurück zu ziehen .

Von dieser Zeit an verstärkte der Admiral in der
Nacht die Wachen an den Zugängen , und ließ häufiger
streifen ; wiewohl er übrigens diesen Vorfall so geheim
hielt , baß ich selbst ihn erst nach dem Frieden erfuhr .

Ich schätze übrigens sehr hoch diese kühne große
Unternehmung des jungen ManneS , deren Gedanke schon
seinem Muth und Geist Ehre macht . Dabei befremdet
eS mich jedoch gar nicht , daß der Admiral stch nicht ein-
mal einfallen ließ , an die Möglichkeit davon zu denken :
denn dazu hätte es gleichsam eines prophetischen Geistes
bedurft . Es ist indessen allemal rathsam , in der Nahe
einer starken Macht und beherzter Generale seine Sorg¬
falt zu verdoppeln , und zu bedenken , baß Durst nach
Ehre ihnen wohl Flügel leiht . —
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5 .
Tod des Prinzen zu Bassac .

die Hugenoten bisher sehr stark gelitten und
schwer geduldet hakten , so fände » sie den izigen

Aufenthalt in Poitou , wohin sie sich gewendet halten ,
sehr angenehm , als plötzlich die Nachricht einlief , die
Armee Monsieurs sey ins Feld gerückt , und marschtce
auf Angouleme los . Er hatte « ine Verstärkung von
zweitausend keutfchen Reutern erhalten , und sein Zweck
mochte wohl ser) n , zu baldiger Beendigung des Kriegs
den Feind zu einer Schlacht oder zum Einsperren in
Städte zu zwingen . Denn im ersten Fall Hane er den
Vorrheil auf seiner Seite , im andern mußte ihre Ehreund ihr Credit einen Stoß bekommen .

Der Prinz und der Admiral zogen hierauf ihreLeute zusammen , und beschlossen , sich an der Charenre
zu halten , um den Feind zu observiren ohne etwas zu
wagen . Auch wollten sie durch bieß Manoeuvre ihre
Platze decken , zu deren Besetzung sie ihre Armee
schwächten .

Es fiel nichts von Erheblichkeit vor , bis die Ka¬
tholiken zu Chareauneuf an der Charente eintrasen , und
sogleich daö Schloß Wegnahmen , Vas schlechten Händen
anvertraut war . Da übrigens die Brücke an zwei
Stellen ruinirt war , wollte der Admiral , um so wohldas Verhalten des Feindes als die Passage desto sichrer
zu recognvsciren , mit sieben bis achthundert Lanzen selbst

hin .



428

hin . Unerachtet nun der Fluß dazwischen war , so br-
gann ein Scharmühel mit einigen Leuten , die sie theils
jn Barken , theils auf übergclegten Bretcrn über die
Brücke übergescht hatten . DaS Gefecht war nicht
anhaltend , indessen sah man doch , daß sie alles versa «

chen würden , sich die Passage wieder zu eröffnen .

Leußerst besorgt für die Erhaltung seines Ruhms ,
und um den Feinden zu zeigen , daß er ihnen dasTerrain
nichr anders als Schritt vor Schritt zu überlassen geson¬
nen sey , trug der Admiral darauf cm, ihnen den Uebergang
noch bis morgen zu verwehren , und beordert ? auf der
Grelle zwei Regimenter , vorzurücksn , und sich eine
Vierkelmeile von der Brücke zu sehen. Ein wenig wer¬
ter hinten postirte er achthundert Pferde , wovon ein
Drittel stets die Brücke ganz nahe bewachen sollte , so¬
wohl um Versuche des Feindes zu melden , als um ihm
den Uebergang , so gut sichs thun ließe , streitig zu ma¬
chen . Er gierig hierauf mit dem Rest der Avantgarde
nach Bassac , eine Meile davon , und der Prinz noch
eiire Meile weiter , nach Iarnac .

Die gegebene Ordre wurde schlecht befolgt .
Denn als die Cavallene sowohl als dis Infanterie sa¬
hen , daß an dem angewiesenen Posten wenig Häuser
und kein Proviant noch Fourage feyen , so suchten sie
sich anderwärts Quartier , indem sie ganz entwöhnt wa¬
ren , zu rampiren und ihre Bequemlichkeit zu haben .
Die meisten entfernten und zerstreuten sich also , und
auf dem Posten blieben nur wenige , die sichs eine halbe
Meile Davon bequem machten .

So war also dieser ausgestellte Vorposten sehr
schwach , und konnte sich nicht weit genug vor wagen ,
nur Der gestellten Ordre gemäß zu horchen , und die

Feinde
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Feinds durch öfters Beunruhigung in dem Glauben zu
erhalten , als stände unsre ganze Avantgarde dort .

Die Katholiken - welche beschloss n hatten , sich
dieses Passes zu versichern , und wenn auch unsre ganze
Armee sich widerseßt hatte , ließen schleunig unter der
Aufsicht des Herrn Virvn nicht nur die abgebrochene
Drücke repariren , sondern auch eine ganz neue Schiff¬
brücke , wie die königlichen Armeen gewöhnlich mit sich
fuhren , anlegen , lind noch vor Mitternacht war alles
fertig . Hierauf ließen sie ohne viel Geräusch Cavallerie
und Infanterie darüber gehen .

Der eine Viertelmeile vom Ucbergang stehende
Vorposten von fünfzig Cavallensien bemerkte nichts bis
der Tag anbrach , worauf er dem 'Admiral sogleich rap¬
portiere . Da dieser hörte , daß per größte Theil seiner
Leute sich sehr weit auseinander gelegt hakte , besonders
auf der Seite , wo dis Feinde herüber kamen , schickte
er ihnen die Ordre , aufzubrechcn , und schleunig zu
ihm zu stoßen , damit sie alle zusammen rekiriren könn¬
ten ; er werde unterdessen nach Bassac gehen . Er kom¬
mandiere zugleich die ganze Bagage und Infanterie zum
Ausbruch und Abmarsch , und waren damals oder auch nur
eine Stunde nachher « iw ftineTruppen emgezogcn arid best
sümmeu gewesen , so hätte er seinen Rückzug sehr leicht und
sogat mit aller Muße bewerkstelligen können . Allein die
lange wenigstens dreistündige Zögerung , in der er auf
sie warten mußte , war die vorzüglichste Ursache des Un¬
falls der uns betraf . Denn er wollte diese Truppen ,
vdn acht bis neun Fahnen Cavallerie und einigen Fah¬
nen Infanterie , unter dem Grafen von Monkgom -
meri , dem Herrn d ' Acier und dem Obersten Puvisut
nicht gern preis geben .

Als
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Als sie endlich zu ihm gestoßen waren ( bis auf
den Herrn von Leier , der nach Angvuleme zog ) , hat -
ten sich die Feinde , die immer einzeln herüdergiengen ,
so sehr gemehrt , und uns genähert , und bas Scharmu .
ziren so hitzig begonnen , daß man wohl sah , eine
Schlacht sey unvermeidlich . Dieß bewog den Prinzen ,
der schon eine gute halbe Meile rekirirk hatte , wieder
uinzukehren ; denn sobald er etwas von Nothwendigkeit
zu schlagen hörte , wollte er , der Löwenmuth besaß,
nicht der letzte bei der Parthie seyn.

Als wir nun ansiengen , einen kleinen Bach zu
verlaßen , um unS weiter zu retiriren ( er war nur an
zwei oder drei Orten zu paffiren ) , ließen die Katholiken
ihre beste Cavallerie unter den Herrn von Guise , von
Martigues und dem Grafen von Bnffac vorrücken , und
warfen vier hugenorische Fahnen Reuterei , die schon auf
den Rückzug begriffen waren , und wobei ich in Gefan¬
genschaft gcrieth . Hierauf griffen sie den Herrn von
Andelot in einem Dorfe an , wo er sich aber brav hielt .

Sie ließen von ihm ab , und entdeckten im Wek -
terrücken zwei starke Bataillons Cavallerie , wobei der
Prinz und der Admiral sich befanden , die , da sie sich
einmal cngagirt sahen , sich zum Angriff gefaßt mach¬
ten . Der Admiral that den ersten , der Prinz den
zweiten noch hitziger und starker . Anfangs brachte er
alles vor sich her zum Weichen , und es wurde bei dieser
Gelegenheit auf beiden Seiten sehr brav gefuchten . Da
aber die ganze katholische Armee unaufhörlich herüber¬
drang , so waren die Hugenoten endlich genöthigc die
Flucht zu ergreifen , nachdem sie ungefehr hundert Edel¬
leute auf dem Platz gelaffen hatten .

Der Hauptverlust war indessen der Prinz selbst,
der , nachdem er gestürzt war , und keine Hülfe von den

Sein »-
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Seinigen möglich sah , sich an den Herrn von ArgenceS
ergeben Halle. Allein ein gascognischer von Adel , Na¬
mens Montesquiou kam darzn , und jagte ihm eine Pi -
stolenkugel durch den Kopf , daß er siarb ^ ) . SeinTod wurde von den Reformieren allgemein betrauert,und verursachte bei mehrern von der Geqenparrhei große
Freude , indem sie dachten , nach dem Verlust eines sol¬
chen Haupts bald mit den» übrigen Körper fertig zuwerden. Bei demTadel, den einige von ihnen auf ihnwarfen , fehlte es doch nicht an andern , die seinen Werchnach Verdienst schaßten und erhoben.

Man kann ihm auch mit Wahrheit zum Ruhm
nachsagrn , daß weder an Kühnheit noch Höflichkeit ir¬
gend ein Cavalier seines Zeitalters ihn übertraf. Erwar sehr beredt, mehr von Natur als durch Kunst , war
sehr liberal und gesprächig gegen jedermann , und dabeiein vortrefflicher Feldherr , wiewohl er sehr für denFrie-
den war. Er nahm sich noch besser im Unglück als imGlück . Seine vorzüglichsteEigenschaft und Empfeb -
lung war aber seine Festigkeit in seiner Religion . — DocheS ist besser , ich breche ab , um den Vorwurf zu vermei¬den , daß ich noch zu wenig sage , so wie ich wenig¬stens etwas sagen wollte , um nicht für undankbar
gegen das Andenken eines so edelmüthigen Herrn gehal¬ten zu werden. So viele würdige Männer , von Ka¬
tholiken sowohl als Hugenoten , die unsre einheimischenStürme dahinraffeen , verdienen von uns bedauert zuwerden : denn sie waren die Zierde unserS Vaterlandes,und würden das ihrige zur Vermehrung des Glanzes
desselben beigerragen haben , hatte nicht unglücklicherWeise die Zwietracht sie aufgereizt , einander in ihrenWirkungen zu zerstören .

Nach diesem Fall stieg die Mutlosigkeit unter der
hugeiwtischcn Armee aufs höchste ; das coupirte Ter>

rein



rein auf dem sie rekftirte , kam ihr sehr gut zu stakken ,
indew. Die Katholiken dadurch ausgchalten wurden , und
sie Zeir gewann , sich wieder zu erholen , uns zu fassen .
Sie hakten erwartet, daß nach einem solchen Sieg un¬
sre Städte , die nicht sonderlich stark waren , den Muff)
sinken lassen würden : allein der Admiral hatte den
größten Theil seiner Infanterie darein geworfen, um
den ersten Sturm aufzuhalten , so daß sie vor Cognac,
daS sie zurrst angreisen wollten , schon merkten , daß
man solche Kaken nicht ohne Handschuhe
fange ! denn es lagen vier Infanterie Regimenter
darin i. und als sie den Park mit drei bis vierhundert
Mann recvguoftiren ließen , thaten die Belagerten ei¬
nen Ausfall mir zehn bis zwölshuiidcrk, die jene so jag¬
ten , daß ihnen die ftlst vergieng wieder zu komme « ;
denn sie hatten überdieß bei ihrer Armee nicht mehr als
Vier Kanonen und vier Feldstücke .

Monsieur begnügte sich mit seinem Sieg und zog,
weil er wohl sah , daß sich vor der Hand weiter nichts
auSrichten ließ , mit seinen Truppen ab , »m sie zu er¬
frischen . So hatte er also in seiner frühesten Jugend
über vortreffliche Feldherrn triumphirt. Er hone aber
auch vortrefflicheGenerale in seiner Gesellschaft zuRaihs
geben ?.

Man kann hieraus lernen , daß eine wichtige ge¬
wagte Unternehmung nicht halb gsthan sinn will : denn
man Muß cs entweder ganz bleiben lassen, oder alle seine
Kraft und Macht darauf verwenden . Dann ist auch
Dreß wieder ein Beispiel, daß eins weit auSemimdt - ge¬
legte Armee Unfällen ausgefeßt ist , die auch der vvetresisi
Lchsts Feldherr nicht abzuwenden vermag»

6 . Merk-
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6.

Merkwürdiger Zug des Henogs von Zweibrücken
vom Rheu . user d . s . :a .h ? :qu !tcmien .

^ Vr ^ anche , die es hier als etwas Wunderbares ange -
merkt finden , daß eure sie : de feindliche Armee

so weit in Frankreich eindremg , werden es vielleicht so
wunderbar n -chk finden , wenn st? etwa aridre ähnliche
Beispiels ( beionders das von .Kaiser Karl V . als er St .
D -zier angriff ) vor Augen haben , und daher denken,
Vergleichen Expeditionen jenen so außerordentlich eben
nicht , als man sie ihnen schildern wolle .

Wir geben ihnen indessen zu bedenken , was sük
einen weiten Marsch diese zu machen , welche starke und
häufige Schwierigkeiten und Hindernisse sie zu bekäm¬
pfen hakte , und hoffen bann , sie dürften wohl ihre Mei¬
nung hierin andern .

Zugeben will ich indessen , daß die Bürgerkriege
eine große Erleichterung solcher Unternehmungen freim
den Nationen gewährten , die cö sonst ohne den Bei¬
stand einer der beiden Parkheien wohl schwerlich gewagt
haben würden . Wenn aber eine solche Erleichterung
auf der einen Seite gering , der M -derstand von der an¬
dern beträchtlich ist , alsdann bewundert man noch un¬
gleich mehr die Tharen derer , die sich an ein solches Un¬
ternehmen wagten »

Was das eingewendeke Beispiel Karls V . betrifft ,
so brauche ich darauf nur kurz zu antworten , daß Kiest

N . Deytwürdigk . XUl . K . Eß der
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der größte Feldherr in der Christenheit , daß seine Armee ^
funfzigtausend Mann stark war , und daß zu eben der Zeit
da er angriff , der König von England bereits Bou - 'k ^
lvgne weggenommen hatte , wodurch König Franz ge- ^
nöthigt worden war , ihn ungehindert ziehen zu lassen, >',A
weil er nichts blindlings wagen wollte . ^

Ganz anders aber verhalt es sich mit der That
deS Herzogs von Zweibrücken . Denn obschon ein ed¬
ler tapfrer Prinz , besaß er doch noch lange nicht die
militärischen ! Einsichten jenes Kaisers . Es gereichte
ihm übrigens zu großer Hülfe und Erleichterung ,
daß er den Prinzen von Oranien , den Grafen Lud¬

wig und den Grafen Volrad von Mansfeld nebst
sehr braven französischen Officieren und zweitausend
Mann französischer »Infanterie und Cavallerie bei sich
hatte , die zu ihm stießen . Die Zahl seiner Teutschen
belief sich auf fünftausend Lanzknechte und sechstausend
Reuter , und mit dieser kleinen ! Armee trat er den
Marsch an , um zu der des Prinzen zu stoßen .

Als der König von den Zurüstungen des Herzogs
von Zweibrücken zu diesem HülfSzug hörte , ließ er so-

gleich eine kleine Armee errichten , um sie ihm unter dem

Herzog von Aumale " ) entgegenzustelken ; und da er

vermuthete , daß dieser noch zu schwach seyn möchte ,
ließ er noch eine andre unter dem Herzog von Nemours

dazu stoßen . Diese beiden Corps zusammen waren an

Infanterie ungleich stärker , an Cavallerie hingegen
schwächer als das deö Herzogs von Zweibrücken . Sie

beschlossen , nicht zu erwarten bis er schon das fron -

zösische Gebiet betreten hätte , sondern rückten bis an
die teutsche Grenze vor , und schlugen bei Zabern ein

Regiment eines gewissen la Coche , das aus zusammen -

gerafftem Volk bestand und zu ihm stoßen wollte .
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Er selbst drang demungeachtet durch Burgund in
Frankreich ein , wo sie sich sogleich an ihn machten, und
ihn bis an die Loire ; eine Strecke von nicht weniger
denn achtzig Meilen, begleiteten , ohne von seiner Seite
zu weichen , wo sie bald neben bald hinter ihn waren .
Oft bekamen beide Armeen einander zu Gesicht und lie¬
ferten starke Scharmützel .

Ich habe oft von dem Prinzen von Oranien
sagen hören er wundre sich darüber , daß die Ka¬
tholiken auf einem so langen und beschwerlichen Marsch
nicht eine einzige günstige Gelegenheit zu finden ge¬
wußt hätten , da man ihnen doch verschicdenemal bei
dem Geschlepp von Bagage so schöne Blönen habe ge¬
ben muffen. Ich setze noch hinzu , daß sie außer den
schönsten königlichen Truppen noch andre Vorkheile hat¬
ten , die nicht gering sind ; z . B . die Begünstigung von
Seiten der Städte , dcö Landes und der Flüsse , nebst
noch einem andern merkwürdigen Punkt , daß sie näm¬
lich recht gut wußten , die Absicht des FeindeS gehe da¬
hin , vorwärts zu kommen, und durch List oder Gewalt
einen Paß über die Loire zu gewnmen , welchm Fluß er
auch trotz der List und den Anff eummgen der Herzoge
von Nemours und Äumale , zween braver Generale,
erreichte.

Einige Katholiken sagten , die unter ihnen ansge -
brochenen Zwistigkeiten haben ste um mehrere schöne Un¬
ternehmungen gebracht , die sie vereint und einig hatten
ausführen können. Ich weiß nicht , was daran ist.
Ist aber. ihr Vorgeben gegründet , so darf man sich frei»
sich nicht sowohl darüber wundern , daß sie nicht schlu¬
gen , als daß sie nicht geschlagen wurden . Am letztem
mag freilich dies Schuld seyn , daß ihr- Feinde , wie ich
mir sagen ließ , « lcht viel von ihrer Uneinigkeit wuß¬
ten b* )»

Ee s Dieser
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Dieser starke Strom mußte indessen dein Fortrü -

cken dieser teutschen Armee einen neuen beschwerlichen
Damm setzen , da er dort keine brauchbare Fuhrt hatte ,
und alle an seinem Ufer gelegene Städte feindlich wa¬
ren. Allein der Ucbergang war für diese Armee so un¬
umgänglich nöthig , daß dicß die Betriebsamkeit , Ver¬
wegenheit und Erfindsamkeit der dabei befindlichen fran-
zösischen Hugenoten verdoppelte. Sie griffen die Stadt
la Charite' , wo eine sehr schöne Brücke ist , an , und
da fie fie schlecht besetzt fanden , setzten fie ihr so sehr zu,
und brachten sie durch Minen und Drohungen so in
Furcht , daß sie Meister davon wurden , ehe man ihr
Hülfe zuschickte. Ihre Freude darüber war ganz unge¬
mein groß. Denn ohne Liese Eroberung wären sie
schlimm daran , und genöthigt gewesen , am Strom hin¬
auf gegen die Quelle z „ ziehen , waö eine Strecke von
mehr als sechzig Meiiew ausmachk. Das schlimmste
dabei wäre noch dies gewesen , daß che auf diesem Wege
in eine gebürgige buschigte Landschaft gekommen wären ,
wo ihre Stärke , die Cavallerie , fast ganz unbrauchbar
hätte werden müssen .

Ich hörte bisweilen den Admiral hierüber unter
seinen vertrautesten Bekannten reden : er hielt aber stets
Ließ Vordringen der fremden Truppen für unmöglich.
Denn , sagre er , wir können ihnen nicht beistehcn , weil
Wir die Armee Monsieurs vor unS haben ; und sie selbst
haben eine andre auf dem Hals , und einen so schweren
Ucbergang über einen großen Fluß , daß sehr zu besor¬
gen ist , sie möchten sich nicht ohne Schaam und Scha¬
den aus dieser begonnenen Unrernehmung ziehen . Aber
selbst dann noch , wenn sie auch glücklichübcr die Loire ge¬
kommen wären , werden die beiden vereinigten Armeen
mir ihnen fenig ferm , ehe wir auf zwanzig Meilen bei
ihnen sind, um ihnen zu helfen .

Als
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Als cr aber die glücklicke Unternehmung auf la Cha¬

rite '
hörte , und daß sie entschlossen seyen , alles zu wa¬

gen , um zu ihren Alliieren zu stoßen , faßte er wieder
Hoffnung undsagke : „ ein gutes Anzeichen ; machcnwirs
wahr durch Muth und Thätigkeit . "

Darum brachen denn die Prinzen von Navarra
und Conde

'
, die zu Anführern der reformirten Parrhei

erwählt worden waren , nach den Marschländern von
Limosin auf , um sich der Armee Monsieurs zu nä¬
hern , und ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen . — >
Die Wahrheit zu sagen , man war täglich wie im
Fieber , und sah mit Zittern der Stunde entge¬
gen , da die Nachricht einlaufen würde , daß zwei
so große Armeen unsre Hülfstruppen überwälrigt hac¬
ken : es kam aber ganz anders . Denn sie wußten die
Gelegenheit so geschickt zu ersehen , und so schleunig
zu benutzen , daß sie einen Vorsprung vor den Fein¬
den gewannen . Zu Führern hatten sie dabei die fran¬
zösischen Truppen , wobei der Herr von Moui sich sehr
brav bewies . Sie marschirten dem Orte zu , den der
Admiral ihnen bestimmt hatte , und wo er selbst mit
zehntausend Schützen und dritthalbtausend Reutern ein-
treffen wollte , Und so kam denn die Vereinigung bei¬
der Armeen unter unbeschreiblichem Jubel zu Stande b >' ) »

Ich will den braven Generalen der katholischen
Armee darum noch keinen Tadel zur Last legen , daß sie
sie so weit hatten kommen lassen ; denn die Gründe die
sie bestimmten , oder ihnen die Händen banden , sind mir
unbekannt . Eben so wenig wil ! ich denen , die diesen
Zug durchsetzten , ungemeßnes Lob beilegen , sondern
vielmehr glauben , daß eS ein besondres Glück für sie
war , das man bisweilen bei militärischen Operationen
bemerkt . Heerführer mögen hieraus lernen , die Hoff¬
nung auch in den schwierigsten Lagen nicht zu verlieren,

Ee 3 indem
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indem es nur einer einzigen unverhofften glücklichen
Wendung bedarf , um sich herauszuwickeln , was oft bas
Lvvs ver Tapfer« , selten düs der Trägen ist.

Beide Armeen die damals sehr stark waren ( die
königliche zahlte über dreißigtansend Mann , die der
Prinzen auf fünfunbzwanzigcauscnd ) , sahen sich gcnös
thigt , sich von einander zu entfernen , nm ihre Verpro-
viam' irung zu erleichtern, da das Land Limosi» unfrucht¬
bar ist . Bei St . Pries la Pcrche näherten sie sich aber
wieder einander»

Da der Admiral sah , daß die Unfruchtbarkeit der
Landschaft nökhigke , die Armee weit auseinander zu
quartieren, und daß in dem gebürgigen und waldigen
Distrikt die Stellungen für die Armeen meistens sehr
unbequem wären , so dachte er darauf, lieber zuvorzu-
kommen, als sich zuvvrkommen zu lasten. Er rieth da¬
her den Prinzen die katholische Armee zu überfallen, die
uichc weit davon an einem Ort la Rochelabelle stand.

Sie brachen zu dem Ende vor Tag auf , entschlos¬
sen , zu schlagen , und trafen so gut ein , daß sie dem
feindlichen Lager auf eine Viertelmeile nahe waren , ehe
Man sie bemerkte und Lärm machte.

Dieß Lager war indessen sehr fest , und als der
Herr von Strozzy auf den Lärm mit fünfhundert Schü¬
tzen herbcieilte , um einen wichtigen Vorposten von drei¬
hundert der seinigen zu unterstützen, fand er den Schar¬
mützel schon in vollem Feuer . Man muß ihm zum
Ruhm nachsagen , daß er sich sehr brav bewies ; denn
er hielt viertausend hugenotische Schützen eine ganze
Stunde lang auf , was der katholischen Armee sehr gut
zu statten kam , um sich in Ordnung zu stellen.
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Da es den Admiral befremdete , daß man mit die¬
sem Posten so lange nicht fertig werde , schickte er den
Capitain Brueil , einen sehr geschickten Officier , dahin .
Dieser sah sogleich , daß der Fehler darin liege , baß
unsre Schüßen die Feinde durch bloße Furie und Ueber -
legenheit bezwingen wollten , und alle Kunst ' bei Seite
gesetzt hatten . Um die Sache kurz abzuthun , sprach er
mit den Offizieren , stellte die Truppen , um den Feind
auch in die Flanke zu nehmen , ließ vier Fahnen Reute¬
rei vorrücken , und dann um die Feinde in Furcht zu se¬
hen , einen hißigen Angriff thun , in welchen die unsri -
gen einige Pallisaven erstürmten , hinter denen die Feinde
gestanden hatten . Diese geriethen darüber so in Unord¬
nung , daß sie bald eilig davon flohen , mehrere Tobte ,
mit zweiunbzwanzig Officiercn auf dem Plaß und ihren
Obersten ^ ) aber gefangen zurück ließen , der Monsieur
an diesem Tag sehr gute Dienste gethan hatte . Denn
ohne ihn und seine brave Gegenwehr wären die Hugeno «
tcn ohne Anstand bis zur Artillerie Notgedrungen .

Weil es aber den ganzen Tag regnete , und die ka¬
tholische Armee eine sehr vortheilhafte Stellung hatte ,
konnten sie nicht sonderliches weiter dagegen ausrichrsn ,
und zogen sich zurück , nachdem sie sich in dieser Affäre
viel zu hart bewiesen hatten , indem sie nur sehr wenig
Feinden Ouartier gaben . Die Katholiken wurden sehr
aufgebracht darüber und wußten sich nachher bei Gele¬
genheit dafür zu rächen .

Es ist lobenswürdig , sich im Krieg und in der
Schlacht brav zu halten , allein man verdiene auch daS
Lob , menschlich und gesittet gegen die zu seyn , deren
die erste Wuth der Waffen schonte , und in deren Hände
man bisweilen wieder fallen kann ; wenn anders kein
besonderer Grund vorhanden ist , es anders zu halten .
Was die Scharmützel betrifft , so scheint mir, daßKunst

Ee 4 und
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und Verschlagenheit dabei so nöthig sind als wilde Hihe .
Die Erfahrung bestättigt es wenigstens manchsaliig .
Denn wenn das Land etwas ungleich ist , so kann man
sich manche Vortheile zu Nuh machen , was die Spa¬
nier und Italiener , als sinnreiche Nationen , vorzüglich
verstehen . Ein Hauptvorkheil bleibt eS aber immer ,
wenn man seine Leute in kleine Haufen abtheilt , und un -
versehene

'
Angriffe auf die Flanken chun läßt ; die An¬

gegriffenen gut postirt ; und endlich beherzt zum kurzen
Gewehr greift .

7-

Belagerung von Portiers.

Krieg wird gelegentlich manches unternommen ,
woran man zuvor nicht gedacht hätte , manches

hingegen unterbleibt , was man schon lange her auszu¬
führen projectirk hatte : eine Folge von den Verände¬
rungen der Zettumstände . So wie nun eine gute
Ausführung Tapferkeit beweist , so ist reifliche Ueberle -
gung ein Zeichen von Klugheit . Beide Eigenschaften
sind einem Feldherrn nöthig . Indessen ist dock kei¬
ner in seinem Fach so vollkommen , daß er , besonders
in bürgerlichen Kriegen , nicht bisweilen irren und strau¬
cheln sollte .

Dicß wird um so eher den Fehler entschuldigen ,
den die Protestanten dadurch begangen haben sollen , baß
sie Pottiers angriffen . Die Sache verhielt sich folgen¬
dermaßen .

Nach



-- — 44r
Nach dem Abmarsch von la Rochelabelle fühlten

beide gleich starkes Verlangen und Bedürfnis; , sich in
einer guten ergiebigeren Landschaft als Limostn zu erfri¬
schen , und dieser allgemeinen Stimmung mußten die
Generale nachgeben ( denn in Bürgerkriegen zieht der
Karren bisweilen die Ochsen ). Sie marschirten zurück
nach weniger auSfouragirtcn Quartieren.

Da die Prinzen und der Admiral sahen , daß der
Graf von Lude während ihrer Abwesenheit vor Niork
geruckt war ( dem aber der Herr von Telignp in aller
Eile mit guten Truppen zu Hülfe kam ) , so verdroß es
stc , daß man ihnen die Provinz beunruhigte , aus der
sie ihren ganzen Unterhalt zogen , die also so gut als ih¬
re Milchkuh war , die man ihnen ausmelken wollte . Sie
beschlossen daher , sie zu säubern , und St . Maixant , Lu«
stgnan und Mirebeau weg,zu nehmen , womit sie ( von
PoirierS war damals noch gar nicht die Rede ) in wenig
Tagen fertig zu werden hofften , damit diese Provinz ih¬
nen , ausser der Besoldung der Garnisonen , monatlich
sechzigtausend Livres liefern könnte ; den Ertrag der See
ungerechnet , der sich ebenfalls hoch belief. Davon soll¬
ten die Ausländer befriedigt werden , die laut um ihren
Sold schrieen. Hierauf wollten sie die Stadt Saumur
an dcrLoire einschließen , einen schlechten Platz , der aber
in guten Stand gesetzt werden sollte , damit sie immer
einen guten Paß über diesen Fluß offen hätten. End¬
lich sollte gegen Ende des Sommers und im Herbst der
Krieg in die Gegend von Paris gespielt werden , das
nie für den Frieden scy , so lange es die Ĝeisel nicht vor
feinen Thoren fühle»

Zurück also in ihr Land , glaubten sie ; Lusignan,
ein bloßes Schloß , würde weniger Widerstand leisten,
als St . Maixant , wo ein altes Regiment unter Onoux
Commando stand . Der Wunsch , sechs Kanonen in ih -

Ee 5 re
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re Gewalt zu bekommen , die der Graf von Lude in die-
sem Schloß gelassen hatte , reizte sie noch starker , es
zuerst anzugreife » , worauf sie c6 auch in wenigen Tagen
würklich Wegnahmen .

Da nun die Stadt Poitiers so nahe bei sich die
Kanonen donnern hörte , versah sie sich auf alle Falle mit
Mannschaft . Besonders warfen die Herrn von Gusse
und Maine sich mit fünf bis sechshundert Pferden hin¬
ein ; mehr in der Absicht , wie man sagte , die Hugeno -
ten zu beunruhigen , als in der Meinung , dgß man sie
darinn belagern würde .

Um eben diese Zeit geschah es , daß die Reformir -
ten die Stadt ChatellerauS überrumpelten , was sie mu -

thigcr machte , und zum Thet ! veranlaßte , daß viele
von ihnen für eine Belagerung von Poitiers waren , weil
man durch das eroberte Chatclleraud bei dieser Unter¬

nehmung von der gefährlichsten Seite gedeckt wurde .
Man hielt zwei Beratschlagungen darüber , und ver¬

schiedene waren dabei nicht für diese Belagerung , beson¬
ders der Admiral . Sie waren der Meinung , man sollte
den ersten Plan befolgen , indem in Poitiers zu viele an¬

gesehene Männer lägen , und solche große Plätze gewöhn¬
lich das Grab der Armeen waren . Man sollte daher
lieber vor St . Maixant rücken , das man in acht Tagen
einbekommen würde »

Die Vornehmsten , Großen und Adelichen aus

Poitou bestanden und drangen aber sowohl bei den Be¬

rathschlagungen als in Privatgesprachen hartnäckig dar¬

auf , man sollte doch eine so schöne Gelegenheit nicht ver -

nachläsigen ; die Stadt sey von Seiten der Befesti¬

gung von ganz keiner Bedeutung » Je mehr Leute darinn

lägen , desto größer sey die Beute ; man würde keinen

Mangel an Geschütz haben ; mit ihrer Eroberung werde
man
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man Meister von dieser ganzen reichen Provinz , und be¬
raube den katholischen Adel eine Zuflucht , aus der wie
durch ewige Streifereien in der Ruhe unsrer Besitzun¬
gen gestört würden .

Die Vornehmsten des gemeinschaftlichen Raths ga¬
ben endlich dieser Meinung nach , weil sie vielleicht nicht
gehörig erwogen halten , daß jeder , nicht nur eine Neigung ,
sondern sogar eine Leidenschaft hat , sein Vaterland zu
befreien . Man hatte unter andern Gründen auch ange¬
führt , daß es ein schöner Fang seyn würde , wenn man
in der Person des Herzogs von Guise und seines Bru¬
ders zwecn große Prinzen in die Hände bekäme , und
zwar zween , die am hitzigsten und schnellsten waren ,
uns Drangsal zuzufügcn .

Kurz , bei dieser Berathschlagung wurden die Vor¬
theile , die uns eine solche Eroberung brächte , sehr gut
aus einander gesetzt und bargestellt , die Nachlhciie hin¬
gegen , die uns beim Fehlschlagen treffen müßten , fast
ganz übersehen und übergangen , wie man den gemeini¬
glich diese Saite nur schwach berührt , wenn man sich
ein Vorhaben nicht ausreden lasten will .

Man schickte hieraufeilig nach la Rochelle um Pul¬
ver und Kugeln , und brach auf , um Poitiers einzu¬
schließen . Da diese Belagerung in den Geschichtbä -
chcrn ausführlich beschrieben ist , so bin ich einer neuen
Erzählung überhoben .

Ich will hier blos einige besondce Umstände davon
anführen , die vielleicht nicht überflüssig sind. Der er¬
ste betrifft die Lage , die eines Theils äufferst nachtheilig ,
andern Theils sehr vortheilhaft für die Stadt ist . Das
erste sind die Berge , die verschiedentlich umher liegen ,
und so nahe sind , daß man gleichsam nicht weiß , wie

man
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man sich postiren soll , um nicht von vorne und von der
Seite , vom groben sowohl als kleinen Geschütz gesehen
und getroffen zu werden ; denn an manchen Orten be¬
tragt die Entfernung nicht über vierhundert Schritte .

Das Vorteilhafte sind andre Berge im Platze ,
selbst die zu großen Plateformen dienen , und die Wasser
um die Mauern , so daß man allemal diesen großen
Graben zu paffiren hat , was ein sehr verdrüßlichcr Auf¬
halt ist. Sonst wollte ich lieber mit viertausend Mann
vor dem Platz stehen und angreifcn , als mit viertausend
barinn liegen und vcrkheidigcn . Kurz , es ist ein sehr
schlechter Platz , dessen Verteidigung würklich ihre »
Mann mit jorbeern krönt .

Was den Hugenoten zum Verderben gereichte , war
ihr schlechter Vorrath an Geschütz , Munition und Pion -
nicrs ; denn wenn sie eine Stelle angriffen , konn -
ten sie das Beschießen an den andern Werkern nicht mit
dem gehörigen Nachdruck fortsetzen , und die Katholiken
bekamen zween bis drei Tage Ruhe , wahrend deren sie
den Schaden wieder vollkommen ausbessertcn . Nachher
mußte man wieder anderwärts anfangen , wo es wieder
eben so gieng .

Plätze angreifen ist , glaube ich , vorzüglich Sa¬
che des Prinzen von Parma ; sie zu vertherdigen ,
die Starke der Hugenoten . Denn sie haben sich mehr¬
mals ganz vorzüglich hierbei benommen . Ich weiß nicht,
was man von mir und meiner Glaubwürdigkeit denken
wird , wenn ich eine Art von Angriff und Verteidigung
anführen werde , die von den Belagerern und Belager¬
ten in Vorschlag gebracht wurde , als man die Stadt
von der Seite der Aebtiffinn - Wiese beschoß.

Die Hugenoten hatten die Bresche in der Mauer er¬

stürmt , und die Katholiken befassen noch ein kleines Re «

kranche-
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kranchemenk dreihundert Schritte davon , hinter sich aber
einen großen leeren Raum von tausend Schritt in die
Lange , und fünfhundert in die Breite . Alles wurde
von dem Berge

'
kommandier . Unsre Generale wollten ,

nachdem sic die Katholiken aus dieser Trcnchee mit vier¬
hundert Edclleutcn und achthundert Schützen verjagt
hatten , mit denen man die gewöhnliche Wache leicht be¬
zwingen konnte , noch zweihundert Pferde unter dem
Herrn von Mouy nachschicken, um dicß kleine Feld zu be¬
setzen , durch das man paffiren mußte , ehe man an die
Häuser kam : darauf sollte dann das ganze Corps un¬
ter unserm Fcldmarschall Briguemau ! folgen .

Dieser Plan war auf eine Nachricht gebaut , die
man bekam , daß der Herr von Guise zweihundert Lan¬
zen beordert habe , um jenen Platz zu vcrtheidigen ; so
wie man denn bei den vorhergegangenen Angriffen wück «
lich einige Lanzen daselbst hatte zum Vorschein kommen
sehen. Allein der ganze Ueberfall wurde rückgängig ,weil der Tag uns selbst überfiel , und wir also entdeckt
wurden » Es wäre übrigens , wenn die Sache vor sich
gieng , auf alle Falle das Besondere dabei gewesen , daß
man bei einem Sturm auf beiden Seiten Cavallerie mit
der Infanterie vermischt gesehen hätte .

Noch etwas anders trug sich ebenfalls hier zu,
was bei nicht erstürmten Plätzen nicht gewöhnlich ist , daß
nämlich die Belagerten mehr Volk verlohrcn , als die'
Belagerer . Indessen war ihr Verlust allemal sehr ruhm¬
voll für sie , indcm man hier dis Belagerten sich ganz
blos ohne Brustwehr den feindlichen Kugeln entgegen
stellen sah.

Endlich erzeigte die Armee Monsieurs den Huge «
Noten große Ehre , indem sie Chatellcraud angriff ; denn
so bekamen sie einen gültigen Vorwand , die Belagerung

auszu -
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aufzuheben , die sie ohnehin würden aufgehoben haben ,
weil sie sich gar nicht mehr zu rathen wußten . Die Be ,

lagerten mögen wohl nicht weniger in Verlegenheit ge¬
wesen scyn.

Bei dieser Belagerung muß sch anmerken , daß
die besten Feldherr, , sich leicht zu hohen Unternehmungen
verleiten lassen , weil sic , selbst großen Herzens ihr Au¬

genmerk auf gleiche Gegenstände richten . Das sicherste

ist indessen , wenn man daSSprüchwvrtbeobachtet : wer

zu viel ^umfaßt , halt schlecht.

Der Herr von Guise und sein Bruder erwarben

sich großen Ruhm dadurch , daß sie einen so schlechten

Platz als so junge Männer so brav verlheidigt hatten ;
und manche setzten diese Perkheidigung der von Metz an

die Seite . Andre wollten dem - Admiral zur säst legen ,
er habe sich mit dieser Unternehmung fruchtlos aufgehak .

ren , um nur die darinn befindlichen beiden Prinzen in

seine Gewalt zu bekommen , die seine persönlichen Fein¬
de waren 2? ) . Er har mir aber hundertmal versichert ,
wenn der Platz eingenommen worden wäre , so würde

er , weit entfernt , ihnen irgend eine Unannehmlichkeit

zufügen zu lassen , sie vielmehr so ehrenvoll und standeSmäsig

behandelt haben , wie ehmals ihren Oheim , den Marquis

von Elboeuf , als er ihn in dem Schlosse Caen gefangen

bekam . Ich erinnere mich , daß er mich bei der Bela¬

gerung in bieß Schloß schickte , um ihn , da ich ihn per¬

sönlich kannte , zu versichern , daß ihn nichts unangeneh¬

mes widerfahren sollte , was auch geschah .

Als Monsieur unsre Armee , voll Verdruß , auf¬

brechen sah , um auf ihn los zu marschircn , zog er sich

zurück , nachdem er vergeblich einen Sturm aus Chattl ,

leraud versucht hatte , wobei die Italiener des Papsts ,

die übrigens ihre Schuldigkeit nicht schlecht thareu , so
empfan -
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empfangen wurden , wie es die Liebe der Hugensten zu»
deren Herrn mit sich brachte . Wir folgten ihm , in der
Absicht , ihn zu einer Schlacht zu bringen ; er stellte
uns aber immer einen Fluß entgegen , woran unsere
Hitze sich abkühlen konnte .

Wenn etwas , das zur Diversion dienen soll , in
Nebendingen fehlschlägt , in der Hauptsache aber gelingt ,
so darf man sich nicht beklagen , indem der große Vor "
thei ! des einen , den kleinen Nachthcil des andern auf¬
wiegt . Auch ist zu merken , daß man es drei bis vier¬
mal wohl überlegen sollte , ehe man sich au die Belage¬
rung einer großen Stadt wagt .

8 .

Schlacht bei Montcvntour .

HV ) anche wollten sagen , die Schlacht bei Montcon -
tour sey eine Folge der Belagerung von PoikierS

gewesen , indem die Armee der Reformirten vor diesem
Platz stark geschmolzen war , was mehr durch Krankhei¬
ten und die Entfernung der Adclichen und Soldaten ,
als durch gcwylcsamen Tod geschehen war . Zwar war
Ließ eine der ersten Ursachen unsers Unfalls , cs gab aber
wohl noch andre , z . B . unser Aufenthalt und Zögerung
bei dem-Flecken Faye und Vineuse , während die Armee
Monstcurs sich zu Chinon verstärkte . Wir waren je¬
doch hierzu genöthigt , weil alle unsre Stückpfcrdc abge -
gangen waren , um nach Lustgnan einen Theil des Be¬
lagerungsgeschützes vor Poitiers abzuführen , das in ei -
Nt M Schloß stehen geblieben war , sie kamen auch noch

s»
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so zu rechter Zeit zurück , daß , wenn sie nur noch einen

Tag länger ausblieben , wir genvkhigtgewcsen waren , die

unsrige im Stich zu laßen , indem die Armee MonsicurS

nach Loudun , nur drei Meilen von uns , vorrückte »

Da wir in einem ausgczehrken District auf einem

nachcheÜigen Terrain standen , faßte der Admiral den

Entschluß , das Quartier nachMontconwur zu verlegen ,
wo das Terrain günstiger , und die Verproviantirung
leichter war . Er sowohl als viele andre wurden wohl

hierbei durch die Voraussetzung irre geführt , daß dieje¬

nigen , die man noch kürzlich vor Chatelleraud zu einem

starken Rückzug , noch dazu in der Nacht , genvchigt

hatte , uns nicht so bald wieder auffuchcn würden . So

brach er also an einem Freitag auf , und ließ seine Ba¬

gage auf der einen Seite abgehen , während er auf
der andern nachmarschirte .

Bei St . Cler nun , als wir fast keine Nachrichten
voneinander hatten , trafsichs , daß die Tete der katho¬

lische Armee unter dem Herrn von Diron auf die Flan¬
ke der unftigen während des Marsches stieß . Biron er¬

sah sogleich die gute Gelegenheit , und machte mit tau¬

send Lanzen einen "
Angriff auf Vas Corps des Herrn von

Moui , den er , nebst dreizehnhundert Pferden und zwei¬

hundert Schützen , zum weichen brachte , und endlich

gänzlich in die Flucht schlug . Bei dieser Affäre blieben

beinahe alle Schützen , und etwa vierzig bis fünfzig
Reuter .

Da dieser Stoß so plötzlich und unerwartet kam ,

und man noch übcrdieß dabei vier Kanonenschüße horte ,

so entstand darüber unter unfern Leuten eine solche Be¬

stürzung , daß jeder sich , ohne erst zu fragen , wer ge¬

wonnen , wer verkehren habe , auf den bloßen Lärm er»

schrocken retirirte .
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Eins muß ich hierbei anfühke » ; nicht zu unsrer
Beschämung , sondern um zu zeigen , was ein solcher
Unerwarteter Uebcrfall für große Verwirrung ünrich -
ket , und wie sonderbar es oft im Krieg zugeht » Oh «
Ne einen engen Paß , der die Katholiken aufhielk /
weil nicht über zwanzig Psekde neben einander durch
konnte » , würde nämlich unsre Armee durch diesen einzi «
gen Vorfall ganz zersprengt worden seyn» Da der M «
miraffdieß sah , ritt er heran , brachte seine Leute wieder
zum Stehen und in Ordnung , und ließ auf den Paß
zween bis drei starke verdoppelte Angriffe thun , mik
fünfhundert bis zweitausend Pferde auf Einmal . Was
herüber war , wurde sogleich schnell wieder hinüber »
gejagt » Der Graf Ludwig und der Graf Polrad von
Manöfeld hielten sich bei dieser Gelegenheit sehr brav .

Beide Armeen stellten sich dieß » und jenseits »N
Schlachtordnung bloß einen . starken Musketenschuß üuS
einander , wobei die Unsrige einigerMaffen gedeckt Wae»
Noch nie sah ich zwei Heere so nahe an einander , ohne
daß es zu einer allgemeinen Action gekommen Ware»
Allein niemand wagte es , die Furth zu paffircn , weil
die Gefahr dabei zu groß war , und man sogleich vor¬
dem Feind niedergeworfcn worben seyn würde . Da aber
die Katholiken ihr Geschütz bei sich harten , das unsrige
sber schon zu Monkcontvur war , nahmen sie es zu Hüls
fe , und schaffen uns über hundert Mann aus unfern
Escadrons nieder , die indeffen dennoch tapfer hielten »
Ware die Nacht Nicht hereingebrochen , so würden wie
wohl noch mehr gelitten haben ; so über zogen beivcTheft
le sich zurück » Ehmals bei Sk . Denis und izr hier
kam uns die Nacht sehr gut zu starkem Am folgenden
Morgen wollte Monsieur unsre Postirung bei Mont «
eontour reeognoseirett und uns pr » bi >en lassen ; er fand
uns aber in den Vorstädten wohl verschanzt ; es war

iss . Denkwürdigk . ull - V » § f nue
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nur ein einziger wohlbesctzter Zugang , vor dem ein Schar .
Mütze ! zu Fuß und Roß erfolgte .

Zween adeliche Katholiken , die sich damals von
ihrem Corps verkitten hakten , stießen auf einige Refor -
mirte , doch war ein Graben dazwischen , und sie ließen
sich mit einander in ein Gespräch ein . „ Messieurs , '

„ sagten sie , wir tragen zwar feindliche Feldzeichen , al -

„ lem wir Haffen darum weder Sie noch Ihre Partheir
„ Sagen Sie dem Herrn Admiral , er möchte sich wohl
„ hüten , zu schlagen ; denn unsre Armee ist gegenwärtig
„ ungemein stark , durch die zu uns gestoßene Vecstär «

„ kungen , auch ist sie sehr mukhig . Er möchte aber nur
„ noch einen Monat temporisiren , denn der ganze Adel

„ hat geschworen und Monsieur gesagt , er wolle nicht
„ länger bleiben ; wenn man ihm aber in dieser Frist et-

„ was zu thun gebe , wolle er seine Schuldigkeit , thun .
„ Der Herr Admiral möchte bedenken , daß es gefährlich
„ sey , auf die französische Hitze zu stoßen , die aber bald

„ verfliegen werde ; denn wenn sie nicht bald siegen , wer «

„ den sie aus verschiedenen Gründen genöthigt seyn , zum
„ Frieden zu greifen , und daher Ihnen die vortheilhaftc «

„ sten Bedingungen einräumen . Sagen Sie ihm , wie

„
'wüßten dieß von guter Hand , und wünschten sehr , ihn

„ davon zu benachrichtigen . " —

Damit entfernten sie sich , die Reformirten aber eil«
ten zum Admiral , und sagkens ihm wieder . Ec fand
es sehr nach seinem Geschmack . Sie sagtens auch an¬
dern von den Vornehmsten der Parthei , deren manche
es nicht wegwarfen , sondern wünschten , man möchte
sich darnach richten . Die meisten aber waren der Mei¬
nung , es sey eine List , um uns mUthlos zu machen , und
sagten : wenn gleich dieser Rath dem Anschein nach gut sey ,
so komme er doch von verdächtigen Personen , Die gewohnt
wären , hinterlistig und betrügerisch zu Werk zu gehen,

und
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und darum dürfe man nicht darauf bauen . Go lag al¬
so ein andrer Grund von unseren Unstern darinn , daß
wir vernachläßigten , was wir besser hatten schaßen sollen .

Man hielt eine Berakhschlagung darüber , was
NUN zu thun wäre . Einige meinten , wir sollten Ervaup
zu erreiche . , suchen , und den Strom dort zwischen unS
und die Feinde setzen ; bei unserer Nahe am Feind müß¬
ten wir also um neun Uhr abends aufbrechen , und die
ganze Nach , marschiren , um sicher hin , zu kommen .

Andre sagten dagegen , Rückzüge zur Nachtzeit
Machten eine Armee furchtsam , waren der Ehre nach -
thcilig , und gaben dem Feinde höher « Much . Matt
sollte also lieber mit dem Aufbruch bis Tagesanbruch war¬
ten . Diese Meinung behielt die Oberhand »

Der Admiral befand sich damals Ln stärker Verle¬
genheit , indem er besorgte , die deutschen Hülfstruppew
möchten über das Ausbleiben der Löhnung einen Auf¬
stand erregen , uUd drei oder Mer seiner Regimenter aus
entfernten Provinzen möchten ihn verlassen , indem sie
bereits um ihre Entlassung an ihn geschickt hatten » Auch
wußte er , daß mehrere Ädeliche aus den Landschaften ,
die wir besaßen , sich auf ihre Güter entfernt hatten »
Er hatte daher , um die Armee beisammen und bei ihrer
Pflicht zu erhalten und zu verstärken , bereits die Herktt
Prinzen ersuchen lassen , sich von Parkcnay , wo sie wa »
ten , zu ihr zu verfügen Dicß thaten sie denn , und
brachten auch etwa andcrkhalbhundett gute Pferde mit .

Am folgenden Tag saßen wie mit Tagesanbruch
auf , gerade auf Ervaux zu. Wir hatten alle Weisse A m¬
ben an , um unS desto eher zu erkennen, wenn es zurft
Gefecht käme»

FsA UM
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Nun kamen unsr ^ Lanzknechte , und sagten , sie

giengen nicht von der Stelle , bis man ihnen ihre Löh¬

nung auszahlte . Eine Viertelstunde drauf führten fünf

Fahnen Reuter dieselbe Sprache , Und ehe dieser Tu -

mult gestillt war , verliefen anderthalb Stunden . Die

Folge hievon war , daß wir nicht mehr im Stand wa-

ren , einen vvrtheilhasten Ort zu erreichen , der bei Er »

vaux für uns ausersehen worden war , und wo wir unsre

Haut ungleich rheurec verkauft hatten . Und dieß war

nicht die kleinste Ursache , die zu unserm Verderben

mitwürkrs .

Kaum hatten wir eine Viertelmeile zuräckgelcgt ,

so erblickten wir die feindliche Armee auf uns im Anmarsch ,

so daß wir kaum noch Zeit hatten , uns zu stellen und

in eine kleine Vertiefung zu rücken , wo wir dem Kano¬

nenfeuer weniger ausgefttzt waren .

Nun traf uns aber noch ein andrer großer Unfall .

Als nämlich der Admiral die katholische Avantgarde ge»

radc auf sich anrücken sah ( sie bestand aus nicht weniger
denn neunzehn Fahnen Reuterei in zwei Cvlonnen ) , so

schickte er an den Grafen Ludwig ( der unser Haupttref¬

fen kommandirte ) , um Verstärkung mit drei Fahnen

Reulerci . Dieß geschah , allein der Graf führte sie selbst

an ; weil nun zu eben der Zeit dasTresten begann , wur »

d>e er zugleich mit engagirk . Sv blieb also das Haupt¬

corps ohne Führer , und wußte nicht »vaS zu thun . Oh¬

ne diesen Umstand , glaubt man , würde es ungleich

mehr auSgerichtet haben , da eS schon so , ohne kvmMan -

direndcn General und ohne Ordnung , beinahe die Haupt¬

macht des Herzogs von Anjou zum weichen gebracht hat .

Das Gefecht dauerte etwas über eine halbe Stun¬

de , und die ganze hugenvtlsche Armee wurde in die

Flucht gejagt . Die Prinzen hakten sich ihrer Jugend
ivegen
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wegen zuvor schon entfernt . Beinahe unsre ganze In¬
fanterie wurde in Stücken gehauen , die Artillerie und
die Fahnen erbeutet , und der Graf Ludwig ungefehr ei¬
ne Mnle weit verfolgt . Er bewerkstelligte aber doch
noch einen sehr schönen Rückzug mit dreitausend Pfer¬
den in Einem Corps . Der Admiral befand sich nicht
dabei , weil er gleich anfangs verwundet worden war .

Das Blutbad war groß , weil die Katholiken noch
sehr aufgebracht waren , über die bei la Rochelabellc von
den Resornnrten verübten Grausamkeiten , besonders
aber über den Tod des Sk . Colonche und andrer , die in
Bcarn ermordet worden waren . Mehrere Gefangene
von unsrer Parthei wurden noch ermordet , um jene zu
rachen . Ick selbst hatte gleiches Schicksal gehabt , wenn
nicht die Menschenfreundlichkeit Monsieurs daS Werk¬
zeug der göttlichen Barmherzigkeit zu Erhaltung meines
Lebens gewesen wäre , was ich nicht mit Stillschweigen
übergehen zu dürfen glaubte .

Schließlich kann man hier sehen , daß die königli¬
che Armee , die wir vom Chakelleraud zu einer so schleu¬
nigen Rückzug die ganze Nacht hindurch nötbigten , drei
Wochen nachher uns nichts destoweniger besiegte , weil
wir Bedenken trugen , uns anders als bei Tag zu retiri -
ren ; und weil wir uns erst lange , damit aufhielcen , uns¬
re Ehre dem Scheine nach zu behaupten , verlohren wir
sie darüber würklich ; eine Erfahrung , die alte und jun¬
ge Krieger beherzigen sollten .

Ff 3 y . Die -



Die Belagerung von St . Jean d ' Angely rettet
die Reformitten.

o wie die Belagerung von Poitiers der Anfang
von dem Unglück derHugenvten war , so war die

von Sk . Jean das Ziel des Glücks der Katholiken . Denn

hätten sie sich hier nicht aufgehalten , sondern die Ueber -

bleibftl der geschlagenen Armee verfolgt , sie wäre bei
dem unter sie verbreiteten Schrecken und den Schwierig¬
keiten , die sich für sie hervorthacen , sicher gänzlich ver¬
nichtet worden .

Die Prinzen und der Admiral retirirken sich mit

so viel Mannschaft , als sie noch zusammenraffen konn¬
ten , über die Charente , und trafen unterdessen in der
Eile so gut als möglich Anstalten , zu Erhaltung der
Städte in Pottou , dir dem Sturm am nächsten waren .
Es mußten aber gleich zum Anfang fünf geräumt wer¬
den , Parthcnai , Nivrt , Fomenay , Stt Maixant und

Chatellcraud , und die sechste , Lusignan , ergab sich , so¬
bald sie Kanonen zu Gesicht bekam .

Dieß schwellte die Sieger so sehr mit Hoffnungen
an , daß sie in kurzem mit allen diesen Provinzen rertig

zu scyn hofften , bis auf die Hauptstadt , wofür sie la

Röchelte hielten . Sie rückten daher immer weiter vor ,
und dachten , die andern Städte würden sich nach dem

Beispiel der erster « eben so leickt unterwerft « . Zuerst
machten sie sich an Sr . Jean d '

Ängcli , das nicht fester

ist , als Nwrr ; als sie . es aber auffordern ließen , ver¬

weigerte



weigerte cs die Uebergabe , weil der Herr von Pisles ,
der mit einem Theil seines Regiments sich hinemgcwor -

fen hatte , mit dem Feind zu kämpfen just hatte .

Ich habe siiir von verschiedenen Personen erzählen
lassen

'
, daß in einem Kriegsrath , den Monsieur damals

mit den vornehmsten Officiers seiner Armee über die

nächsten Operationen hielt , einige der Meinung waren :
da die ganze Infanterie der Prinzen zusammengehauen
sey , sie also nur noch Reuterei übrig hatten , noch dazu
meistens fremde Söldner , die sehr unzufrieden und über
den Verlust ihrer Bagage halb rasend seycn , so wären

sie der Meinung , man sollte ihnen hitzig nachsetzen,
woraus von beiden eins erfolgen müßte , entweder daß
man sie vollends gänzlich schlüge , oder sie nöthlgte , um

freien Abzug nach Deutschland zu kapituliren , was man

ohnehin leicht bewürben könnte , wenn man ihnen eine

zweimonatliche Löhnung bewilligte . „ Auch , sagten sie,
„ kennen wir den Admiral als einen der sinnreichsten ,
„ geistvollesten Frldherrn in der Welt , der sich , wenn

„ man ihm nur Zeit läßt , aus jeder Verlegenheit zu hel -

„ fen weiß . Er wird die Reste seiner Truppen wieder

„ in gute Verfassung setzen , wird noch andre aus Ga -

„ scogne und Languedoc an sich ziehen , und im nächsten

„ Frühjahr sehen wir ihn dann sicher mit einer neuen

„ Armee auftretcn , mit der er unsre Provinzen verwü «

„ stcn , ja bis vor die Thorc von Paris sengen und ver-

„ Heeren wird . D â sich noch überdies ; die Prinzen von

„ Navarra und Conde ' bei diesem geschlagenen Trupp

„ befinden , so wird ihre Anwesenheit ihnen nach und nach

„ wieder Much machen , und auch noch andcrwärs viele

„ andre Muchlose wieder aufrichten , wenn man nicht

„ schleunig ihnen die Mittel benimmt , sich die Zeit zu

„ Nutz zu machen . " Sie riechen daher , Monsieur soll¬
te ihnen mit zwei Dritttln seiner Armee Nachsehen, wo-

F f 4 durch



durch man unfehlbar die Häupter der Parthei nöthig « ,
würde , sich in irgend einen schlechten Platz als letzte Zu .
flucht zu werfen und einzuschließen , womit dann der
Krieg sein End erreicht haben würde .

Anders meinten hingegen und stimmten folgender¬
maßen ; sie ärndteken gegenwärtig schon einen vorzüglj .
chen Theil der Früchte des erfochtenen Siegs in der im
Verlauf von zehn Tagen vollbrachten Eroberung von
sechs Plätzen ; dieß sey der Zweck , den man verfolgen
und die izige Furcht benutzen müsse , um die übrigen eben¬
falls emzubekommen ; denn die Hugenoten würden sich
Nicht ruhig verhalten , so lange sie noch Schlupfwinkel
zur Zuflucht hätten ; nehme man ihnen aber diese weg ,
so würden sie sich bald die Lust zu fernern Unruhen ver -
gchmAassen « Es seyen izt nur noch wenige Städte in
Lamtonge und Angyumvis für diese Gegenden übrig ,
die sich nicht über zween Monate gegen die Macht deS
siegreichen Heers und das Glück Monsieurs halten könn¬
ten . Und dann würde Röchelte , wenn cs sich so ent -
blösk und allein erblickte , schon zittern . Die Reste der
geschlagenen Armee betreffend , mit der die Prinzen und
der Admiral sich flüchteten , fo würde dieß alles sich
auf der Flucht schon von selbst zerstreuen . Um indessen
hieß zu beschleunigen , und sie vollends aus einander

zu sprengen , könne man ihnen tausend Pferde und

zweitausend Schützen nachschicken , und darzu allenfalls
noch ein Aufgebot an die Prinzen , wo sie sich setzen woll¬
ten , ergehen lassen , unterdessen aber eilig Geschütz und
Munition kommen lassen , um ihren Hauptzweck zu ver¬

folgen , dessen glückliche Erreichung den Hugenoten ei¬
ne Todeswunde versetzen müßte , die dann nur noch Ei¬
ne Schwinge rühren könnten .
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Von diesen beiden Meinungen drang die letztere,

die aber die schlechtere war , wie die Erfahrung lehrte ,
durch , und wurde befolgt .

Da ich als Kriegsgefangener auf dem Weg zu
König Karl nach Tours , durch Loudun kam , ließ der
Kardinal von Lothringen mir sagen , er wünschte mich
zu sprechen . Ich machte ihm meine Aufwarrmrg , und
wurde ungemein artig von ihm empfangen und unter¬
halten . Endlich kam er auch auf das Kriegsfach , worin
er kein Fremdling war " ) und sagte : Der Grund
von dem Unfall des Admirals und der Seimgen habe
in der Belagerung von PvitierS gelegen ; denn er habe
von seinem Bruder gehört , man müsse sich hüten ,
einen großen wohl versehenen Platz anzugreifen , wenn
man noch einen wichtigen , Zweck zu verfolgen hatte .
Dieß wäre damals unser Fall gewesen , da die königli¬
che Armee ohne Leben , geschwächt und halb zerstreut war ,
so daß wir hätten bis Paris marschiren können , ohne
Widerstand zu finden . So aber hätten wir ihr Zeit
gelassen , sich wieder in Verfassung zu setzen , und selbst
uns anzugreifen , als wir schon halb zerrüttet gewesen
seycn.

Unser Fehler , gnädiger Herr — sagte ich — wird
Ihnen zur Warnung bienen , nicht in einen gleichen zu
verfallen .

Wir werden uns wohl hüten ! gab er mir darauf
zur Antwort .

Wir dachten aber beide noch nicht an das , was
nachher geschah , und als es wirklich dahin kam , sah ich
wohl , das unser Beispiel wenig aus sie gewürkt hatte ,
und daß sie nichts desto weniger wieder über denselben
Stein gestolpert waren .

InFf ;
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In der Absicht , St . Jean Furcht einzujagen , ernte¬

ten sie sogleich eine Batterie mit sieben oder acht Stücken ,
wozu sie ihre Munition verbrauchten , ohne eine brauch¬
bare Bresche zu machen . Wahrend sie nun stille lie¬

gen mußten , bis frische kam , machten die Belagerten
sich wieder frischen Mukh und frische Walle . So ver¬
liefen zween Monate darüber , und erst , nachdem sie, be¬

sonders durch den strengen Winterfrost eine Menge Leute

eingebüßt hakten , ergab endlich die Stadt , die sie in
acht Tagen zu erstürmen gehofft hacken , sich auf Capi -
tulakion . Der Widerstand , den dieser Platz leistete ,
half den Angelegenheiten der Protestanten wieder auf ,
welcher wichtige Dienst dem Herrn de Pilleö zu großem
Ruhm gereichte .

Der Admiral sagte mir einst , wenn man den
> Prinzen und ihm , auf dem Marsch mit den Ueberbleib -

i sein ihrer Armee nach Gascogne , ernstlich nachgesetzt
^ hätte , wären sie ihrem Untergang nahe gebracht worden ,

indem besonders bei ihrem Zug durch Perigord und an¬
dre schwierige Distnkce dir Bauern und kleinen Besa¬

tzungen ihnen großen Sckaden gerhan hätten , weil sie
nichts als Cavallerie hatten , die sehr abgemattet und

muthloS war . Die Zeit aber , die man ihnen ließ, sich

zu erfrischen , mit Infanterie zu verstärken , und in dem

guten Lande , wohin sie kamen Beute zu machen , habe
bei allen Mukh und Hoffnung wieder hergestellt . So

half also St . Jean einigermaßen die Trümmer auszu -

bcffern , welche Portiers und Montcontour verursacht

hatten .

Es ist nichts ungewöhnliches , daß Leute , deren

Untergang man für unvermeidlich hielt , unvermuthet
eine Unterstützung finden , die ihnen wieder anfhilft ;
eine Erfahrung , die den Sieger Mäßigung , den Be¬

siegten Hoffen lehren mag , daß auch in der schlimmsten
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Zage noch Hülfe möglich fey , die , wenn sie nicht m

Menschenkräften steht , von der Göttlichen Gnade zu er-

warten ist.

IO.

Daß ta Nochelle izt für die Reformirten eben so
wichtig wurde , als vorhin Orleans war .

Städte , als Grüßen nicht nur der Armeen ,' sonder » auch des Kriegs , müssen Macht , Stärke
und Ueberfluß haben , damit sie , großen Quellen gleich,
denen große Ströme entrinnen , denen , die sie nicht
anders woher ziehen können , die nöthigen Vedürf -
nisse zu reichen vermögen . Darum sagten einige
Kaiholikcn , sie hielten die Hugcnvten für gar nicht
dumm , da sie stchS siekS ernstlich und eilig hätten an¬
gelegen seyn lassen , sich mit guten ZufluchtSörtern zu
versehen .

Wir hatten ihnen — sagten sie —- Orleans ge¬
nommen , weil es uns nicht amland , daß sie bei dieser
nahen Nachbarschaft uns unser gutes Paris beunruhig¬
ten . Dafür haben aber die seinen Herrn nicht erman¬
gelt , sich la Rochelle beizulcgen , das ihnen nicht we -

Niger gute Dienste thun wird . Es ist zwar nicht so

groß , noch so angenehm als jenes ; es ersetzt aber diese
Mängel reichlich, durch andre Vorzüge , besonders seine
Lage Meer , wodurch sie ein Thor zum Ausweg und
Zustuß haben , das ihnen ohne ungeheliren Aufwand nicht

gesperrt
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gesperrt werden kann , und durch das sie mit allem im

Ueberfiuß versehen werden können . Zwei Meile » davon

liegen im Meer fruchtbare Inseln , die »hm zu Gebot

siehe « . Das Volk in der Stadt ist gleich sehr sur die

Waffen , wie für den Handel . Sein Magistrac ist klug ,
und alle sind eifrige Anhänger der rcformirlen Religion .
Die Festungswerke hat Die Erfahrung sattsam kennen

gelehrt . Orleans ist zwar , wenn man stark im Felde
erscheinen kann , geschickter gelegen für Angriffe ; - wo

inan aber vercheidrgungöweise gehen muß , ist Rochelle

nützlicher . Manche wollen sagen , bas Volk darin sey

roh ; dein sey aber wie ihm »volle , so ist eö doch zuver¬

lässig , treu und redlich . Eben das sagt man auch von

den Bewohnern Namurs , sie seuen roh und ehrlich .
Wenn die Fehler , die man an einer Stadt oder Per¬

son findet , weit geringer sind , als ihre Vorzüge , so

muß mans so genau nicht nehmen . —

Die Unterstützung , welche die Prinzen in diesem
dritten Krieg von Rochelle genoffen , har gezeigt , daß eS

eine gute wohlversehcne Bude ist . Ich sage dieß nicht

u »n sie zum Dank gegen Gott aufzufordern , daß er ih¬
nen Bequemlichkeiten im Uebersiuß zu Theil werden

läßt . Denn wer im Uebermuch sich erhebt , wjrd früher

yder später gedemüthigt werden .

Unter de »» Vortheilen , die man von dieser Stadt

zu genießen hakte , ist der besonders zu bemerken , daß

sie eine Menge Schiffe ausrüstete und bemannte , die

mehrere reiche Prisen machte »» , wodurch die gemeine

Kaffe starke Zusiüffe erhielt . Denn wenn man gleich

damals nur den Jeher » den an die Admiralität abgab ,

so brachte dieß doch über dreimalhunderttauserid Uvres

ein . Nachher in den Kriegen die im Jahr » ; 74 wieder

ausbrachen , sah man sich genöthigt den Fünften zu

nehmen , und man glaubte , dieß würde die Seeleute
abhal -
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abhalten , mit so viel Gefahren ihr Glück zu suchen ;
allein sic waren einmal so gierig darauf , daß diese ex-
ceffive Auflage sie nicht davon abschreckte , Wenns gleich
oft noch geschah , daß die Krallen der Landraubthiere
von der Beute , die sie auf der See erhascht hatten,
noch starke Portionenabzwackten .

Man sieht hieraus, wie viel einem Lande der See¬
krieg einbringen kann. Wenn nun der zu Land gerecht
ist , so muß eS der zur See ebenfalls seyn . Wenn
man indessen manche Handlungen des letztem näher
prüft, so findet man , daß, wenigstens unter uns, schreck¬
liche Mißbrauche dabei vorfallen. Denn die meisten
dieser Ebentheurer machen wenig Unterschied zwischen
Freund und Feind, und es war öfters der Fall , baß
der arme Feind Barmherzigkeit fand , wo der reiche
Freund geplündert und ins Wasser geworfen wurde,
um durch diese Grausamkeit das begangene Laster des
Habsucht zu verheimlichen. Allein der Himmel , dee
Mund und Augen hak , bringt dergleichen verborgene
Greuel allemal noch an den Tag, Und stürzt nicht selten
manche in denselben Abgrund, in den sie ungerechter
Weise den unschuldigen Handelsmann versenkten »

Dieß sey gesagt , ohne diejenigen verunglimpfen M
wollen, die rechtmäßig ihrem Beruf nachgehen ; sonder»
es gilt Venen , die eine zügellose Raubsuche umhettreibk»
Ich habe mir von Spaniern, / die bei der Niederlage
des Herrn von Stkozzy waren, sagen lassen , die Hälfte
seiner Armee habe aus Freibeitern und Seeräubern be¬
standen , die ihn in der Nolh im Stich ließen , und ru»
hig zusahen , »die er »Nit dem größten Theil der bkavett
Leute die ihn» ins Treffen folgten, vor ihren Augen um»
kam . Sie ( die Spanier ) bezeugten ihre Verwunde¬
rung darüber , daß von vierzig Fahrzeugen , die er mit
hatte , nicht mehr als sechs oder sieben zuin Gefecht ka-
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men. So wie sie über diesen das verdiente Lob bei-
legten , tadelten sie die niederträchtige Feigheit der
andern , wenn sie gleich ihnen ( den Spaniern ) zum
Vortheil gereichte .

Wirschen hieraus , daß die Liebe zum Raub und
die Liebe zum Kampf verschiedene Würkungen hervor-
bringt. Ich für mich werde stets diesen braven General
bedauern , der mein sehr guter Freund war , und im
Leben und Tod Frankreich ehrte.

1 ! »

Ztt neun Monaten macht dis Armee der Primen
einen Marsch von beinahe dreihundert Meilen durch

ganz Frankreich umher. Was sie auf diesem
Zuge ausrichtet .

/ H»s Mar gut , daß die Prinzen und der Admiral nach
ihrer Niederlage sich von der feindlichen Armee

entfernten , sowohl zu ihrer Sicherheit , als aus andern
im Vorbeigehen berührten Gründen . Dirß kam ihnen
ganz vorzüglich zu statten durch die Unklugheit der Ka¬
tholiken, die ohne sich zu rühren , diesen kleinen Schnee¬
ball förtrollen ließen , der bann in kurzem so groß wir
ein HauS wurde . Denn das Ansehen der Prinzen zog
ihnen viele Leute zu ; die Vorsicht und die klugausge -

dachten Maaßregeln des Admirals brachten viele nützliche
Vorkehrungen zu Stand » und das noch dreitausend
Manu starke Corps keittscher Hülfstttippen gab der Ar»

mee ein Arischem Sie
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Sie hatten viel ausznffchcn, bis sie nach Gascdgnekamen , wosie eine Verstärkung von Schützen , die ih>

nen so nöthig waren , an sich zogen . Sie bedurften
ihrer vorzüglich um die Cavallerie gegen nächtliche Ueber»
falle zu sichern , die hier bei der Menge naheliegenderStädte und Schlösser so gewöhnlich sind . Man mischte
sie unter die Reuterfahnen , und andre französische Trup-
pen , daß sie sowohl im ebenen als im gebürgigen Lande
stets zur Gegenwehr gefaßt waren .

Läßt man einem großen General Zeit , zu bemerk»
stelligen , was sein Geist ersann , so heilt er nicht nur
Die alten Wunden wieder zu , sondern stellt auch m den
erschlafften Theilen Kraft und Leben wieder her. Dar .
um muß man ihn davon abzuhalten suchen , und ihmimmer sonst zu schaffen machen , um ihn an der Ausfüh -
rung seiner Entwürfe zu hindern .

Der längste Aufenthalt dieser halben Armes war
in der Gegend von Agen und Montauban , wo sie bei¬
nahe den ganzen Winker zubrachte , und so gut gehaltenwurde , daß die Leute gleichsam wie neugeschaffen wur¬
den. KriegSbefehlshabcr sollten dreß wohl beherzigen,und es nicht machen wie Feldbauern , die ihr Feld nicht
ruhen laffen , bis es dadurch so ausgesogen wirb , Daßes nichts weiter her zu geben vermag . Denn wenn
sie , bloß auf Vermehrung ihres Ruhms erpicht , ihre
Leute stets strapaziren , ohne ihnen dazwischen wieder
Rast und Erholung zu gönnen , so können sie endlich
nicht mehr. Ist schon ein bloßer Wind und MvndthaUim Stand , Steins auszunutzen , wie vielmehr werben
gebrechliche Menschenkörper durch solche anhaltende An¬
strengungen abgeMiht werden , und endlich erliegen.Das beste ist , man nimmt die schöne Jahrszeik und
Witterung wohl mit und rührt sich fleißig , rmv genießt
dann in

. der schlechten wieder Ruhe und Erholung, wenn



nicht dringende Umstände das Gegentheil nothwendka
machen.

Auf diesem Zug wurde die KlugheitsrsgelHannr-
balS in Italien , sehr gut bevbachtet, seinen Leuten
Feindes Land preis zu geben . wenn die Noch erforderte,
sie dadurch zufrieden zu stellen r denn wer unternehmend
war , der konnte in diesen reichen Provinzen seine«
Schnitt sehr gut machen.

Die ersten Truppen die zu den Prinzen stießen ,
Waken die des Grafen von MontgvmMeri, die siegreich
aus Beürn zurück kehrten. Dreß war würklich eine
sehr brave Kriegschat gewesen , die man auch in den
Geschichtschreibern ausführlich beschrieben findet. Er
überfiel nämlich Nach einem beschleunigten Marsch die
Armee des Herrn von Terride vor Navarn'ns , die durch
das lange Skilleliegen vor diesem Platz schon sehr mitge¬
nommen war. Da darf man nicht erst fragen , was er
für freundlicheGesichter bekam, als er von einer solchen
Expedition zurück kam.

Zu Ende des Winters brach er gegen Toulouse
üuf, wo eine Art von Krieg begann, die sehr wild Und
heftig war , indem matt sich gegen die Häuser der Herrn
vomParlement alle Gewüttthäligkeiten mit Sengen und
Brennen erlaubte . Der angebliche Grund davon tag
darin , daß sie sich stets zu hitzig mit Verbrennen der
Lutheraner und Hugenoken bewiesen , auch den Capi-
tain Rapin hatten köpfen lasten , einen hugenotische «
Cavalier , der ihnen daö Friedensedict von Seiten des
Königs überbrachte .

Die Herrn fanden diese Rache sehr hart , indessen
soll sie ihnen doch zur Warnung gebient haben , ein an¬
dermal mit mehr Mäßigung zu verfahren , was sie auch
lhattn. Dieser Gerichtshof ist einer der angesehensten

tm
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im Reich , und zahlt eine Menge gelehrter Männer un¬
ter seinen Mitgliedern ; nur sollte er etwas mehrSanft -
muth und Gelindigkeit beweisen .

Der Marschall Damville befand sich damals mit
guten Truppen in dieser Stadt , und wurde von Ver -
laumdern beschuldigt , er unterhalte ein Vcrständniß mir
seinein Vetter , dem Admiral . Und doch setzte auf dem
ganzen Zug niemand der Armee der Prinzen heftiger zu,
als er , der ihnen vier bis fünf Cavalleriecompagnien
zusammenhieb . Es ist ganz zuverlaßig , daß dieß Gerücht
falsch war , trotz dem , was sich nachher doch noch zulrug .

Die Armee drang bis in Roussillon ein , wo man
plünderte , unerachkek diese Grafschaft spanisch ist. Von
hier aus durchzog sie Langued ' oc , und als sie an dis
Rhone kam , sechs der Graf Ludwig mit einem Theil
der Truppen darüber , um einige Platze anzugreifen .
Allein die Haupkabsicht der Generale dabei war , In¬
fanterie aus Dauphine

'
zu ihrer Verstärkung an sich zu

ziehen , wie sic auch aus Languedoc und Gafcogne im
Sinn gehabt hatten , was aber nicht wohl angehen
wollte . Denn wenn die Soldaten davon hörten , daß
es nach Paris und ins Herz von Frankreich gehen sollte,
so sielen ihnen die Drangsale dabei ein , die sie und ihre
gebliebenen Cameraden vorigen Winter dort erduldet
hatten , und dies flbhen sie dann wie einen Abgrund ,
und wollten tausendmal lieber in ihrer Heimath fechten.

Man brachte indessen doch über dreitausend Schü¬
tzen zusammen , die muchvol ! cmschlosten waren , sich
überall hin führen zu lasten . Sie thcilten sich in Re¬
gimenter ab , waren aber alle beritten . Dieß geschah
norhgedrungen , wegen der Länge des MarschS und der
Strenge des Winkers ; und wenn gbich dadurch einige¬
mal Aufenthalt verursacht wurde , so hatte man doch im
Ganzen Nutzen davon . Denn bei vorfallenden Gele¬
genheiten hatte man siine Infanterie immer frisch und

N . Lenkwürv 'AXilI . S . Gg mun -



munter , auch gab es keine Krankheiten darunter , da sie
sietS gut quartiert und kractirt wurde .

Der Admiral sah , als ein sehr erfahrner Geschäfts -
mann , wohl ein , daß man trotz den eingcleitetcn Un¬
terhandlungen 4° ) schwerlich einen guten Frieden erhal¬
ten würden , wenn man nicht wieder gegen Paris an -
rückte . Da er nun noch überdieß wußte , daß er jenseits
der Loire Erleichterung und Begünstigung hoffen dürfte ,
beschleunigte er seinen Marsch . Allein die Schwierig -
keit , die Cevennen und Vivarez zu paffiren , verursachte
einige Zögerung , noch mehr aber seine Krankheit die

ihn zu St . Etienne de Foret befiel und beinahe hinge¬
rafft hätte .

Dieser Todesfall würde , wenn er erfolgt wäre ,
wahrscheinlich die sage der Dinge ganz verändert ha¬
ben ; denn schwerlich hatte sein wichtiger Posten sich
würdig wieder ausfüllen kaffen. Der Graf Ludwig
war zwar ein braver Feldherr , und stand auch als

solcher bei den Franzosen in Achtung ; dennoch aber

hakte er noch nicht das Ansehen des Admirals noch des-

sen Erfahrung sich erworben . Ich weiß daher in der

That nicht , ob man nach diesem Verlust das Werk

fortgesetzt haben würbe , oder nicht .

Endlich verlieh aber doch Gott ihm wieder Gene¬

sung zur großen Freude aller , und dann setzte die Ar¬
mee ihren Marsch so leicht und munter fort , daß sie
in kurzem bei Rene

' le Duc , in Bvurgvgne , eintraf .

Hier wäre bald eine terrible Friedenssentenz er¬

folgt , die jedoch zu dessen Beförderung sehr ersprieß¬
lich ausschlug . Der Marschall von Coffe

'
, Befehlsha¬

ber der königlichen Armee , hatte ausdrückliche Ordre

vom Hof , das Vordringen der Prinzen gegen Paris

auf alle Weise zu verhindern , und eine Schlacht zu
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liefem , sobald sich irgend gute Gelegenheit dazu erse¬
hen ließe . In dieser Absicht nun machte er sich an sie .

Er fand die Armee sehr vorkheilhaft postirt , und
versuchte daher , sie durch seine Artillerie , womit sie nicht
versehen war , und durch häufige Angriffe mit Schü .
tzen , aus ihrem Vortheil zu verdrängen , und ihr ver -
schieden? Paffe , die sie beseht hielt , wegzunchnren » ES
wurde aber nur ein einziger , gleich anfangs , aufgegeben ,
und dabei fielen hitzige und stark « wiederholte Angriffe
mit Cavallerie vor , wobei beide Theile jagten , und wie»
der gejagt wurden .

Die Generale katholischer Seits , die zuerst an »
griffen , waren die Herrn von la Valette , Skrozzy und
la Chatre ; die sich brav hielten . Ihre Gegner unter
den Hugenoten waren der Mareschall du Camp Brigue »
maud , der Graf von Monrgvmmeri und Genlis . Auch
die Prinzen ließen bei dieser Action großes Verlangen
blicken , mit zu fechten , und zeigten schon damals , daß
sie einst große Feldherr « werden würden .

Als endlich die Katholiken sahen , daß eS schwer
halten würde , mit dem Feind fertig zu werben , zogen
fie sich nach ihrem Quartier zurück. Eben Ließ khaten
auch die Prinzen , und wer ! sie cinsahen , daß ein länge »
ger Aufenthalt ihnen nachtheilig wäre , und weil sie auch
Mangel «n Pulver litten , brachen sie auf , und zogen
in starken Märschen gegen la Charite

" und andere ih¬
nen ergebene Städte , um sich wieder mit den nöthl «
gen Bedürfnissen zu versehen .

Kurze Zeit darauf erfolgte der Waffenstillstand
zwischen beiden Armeen , und bald nachher der Friede ,
worauf jedermann die Waffen weglegte . Es war eine
starke Strapaze , so lange Zeit in Frost und Hitze , auf
schlechten beschwerlichen Wegen und beinahe immer in
Feindes Land unter dem Gewehr stehen und marschrren zu

,Gg 2 muffen ,
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müssen , wo die Bauern so gut Krieg führten , als die

eigentlichen Soldaten . Eine solche Campagne ist aber
eine vortreffliche Schule , um zu lernen , sein Verhalten
der Norhwendigkeit anzupaffem

'
Anfangs sind freilich

dergleichen Strapazen so lästig , daß die Soldaten ge-

gen ihre eignen Generale darüber murren ; nachher aber ,
wenn sie es erst ein wenig gewohnt sind und sich dage¬

gen abgehärtet haben , bekommen sie eine gute Meinung
von ihnen , indem sie sehen , daß sie muthig überstiegen

haben , was so viele besonders weichlich erzogene Leute

in Schrecken seht .

So sind die schönen Gallerien und Spaziergänge
derKrieger beschaffen , und ihr schönesBekt der Ehre ist
dann ein Graben worein eine Kugel sie stürzte . Dieß
alles verdient in der That Belohnung und Lob , be¬

sonders wenn die , dis auf solchen Pfaden wandeln ,
und solche Strapazen erdulden , eine gerechte Sache

verfechten , und in ihren Schritten gleich sehr Tapferkeit
und Bescheidenheit beweisen .

Hat in diesen jammervollen Kriegen Einer

Geist und Körper ganz außerordentlich angestrengt , so

war es der Admiral . Denn die drückendste Last der po¬

litischen sowohl als militärischen Angelegenheiten seiner

Parlhei lag a -f seinen Schultern ; er rrug sie mit un -

gemeiner Standhaftigkeit und Leichtigkeit , und betrug

sich gleich ehrfurchtsvoll gegen seme Odern , die Prinzen ,

als bescheiden gegen seine Untergebene . Frömmigkeit

und Gerechtigkeitslicbe waren stets sein vornehmstes Au -

gemucrk , und diesi machte ihn bei allen vo » der Par -

khie , die er ergriffen hatte , geschabt und geehrt . Er

strebte nicht eh . süchtig noch Ehrenzeichen und L -ffhls -

ha brr stellen , sondern mehrmals , wenn er ihn - » aus -

wich , wurde er genöch -gt , sie , wegen seiner Tüchtig -

keit undRechlfchüffcnhelt zu übernehmen . Wenn er die

Waffen führte , zeigte er sich als einen eben so einstchtS -
vollen
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vollen Feldherrn wie irgend einer seiner Zeit , und
warf sich stets muchvoll den Gefahren entgegen. Im
Unglück sah uran ihn voll Großmmh und Ersiudu -rgs-
geist , sich aus imßlichen Lagen zu ziehen . SrecS
zeigte er sich ohne Prunk und Schminke . Kurz cS
war ein Mann , der cS verdient , der es vermocht
hätte / Wiederhersteller eines geschwächten verdorbenen
Staats zu seyn .

Dieß wenige wollte ich im Vorbeigehen von
ihm sagen ; denn da ich ihn kannte und oft um ihn
gewesen war , und in seiner Schule lernte , so wäre
cs sehr unrecht von mir , wenn ich seiner nicht dank¬
bar und ehrenvoll nach Wahrheit erwähnte .

12 .

Ursache des dritten Friedens . Dessen Vergleichung
mit den vorherigen . Ob sie nöthig waren .

bleiner der drei bürgerlichen Kriege war von so
langer Dauer als dieser , der zwei ganze Jahre

wahrte , stakt daß der erste in Einem Jahr , der an¬
dre in sechs Monaten geendigt war . Manche sind
sogar der Meinung , er würde noch nicht zu Ende
gegangen seyn , wenn die Hugenoken nicht auf Paris
zu marschirt wären .

'Au6 dieser Erfahrung haben sie
denn die Regel gezogen : um den Frieden zu erlan¬
gen , müsse man den Krieg in die Gegend Vieser mäch .

rigen Stadt spielen .
Ich glaubte selbst , daß dieser Grund einer der

vorzüglichsten war , die den Friedensschluß beschleu¬
nigten , weil Streiche , die nach dem Kopf geführt
werden , schon eher und starker Furcht erregen. Ba

Gg 3 auch
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auch die fremden Hülsstruppen der Katholiken unge -
heute Stimmen gekostet hatten, so war darüber ein
solcher Geldmangel entstanden , daß man nicht mehr
wußte , wie man für ihren Sold Rath schaffen sollte .
Aus allen Seiten erblickte man Raub und Zerstörung ,
und über dieß ' schien es endlich auch , als ob das
Glück diejenigen wieder erheben wollte , die es erst
gestürzt hatte .

So hatte z . B . die Armee der Prinzen gegen
die königliche zu Arnai le Duc brav Stand gehalten.
Gaseogne , Languedoc und Dauphine'

machten Miene,
den Krieg noch hitziger zu erneuern als je . Bearn
war wieder erobert , und in Poitou und Tainkonge
machten Pie Reformirten gute Vorschritte , und hatten
Zwei Regimenter zusammengehauen , mehrere Städte
erobert . Dieß «lies , in Verbindung mir andern ge¬
heimen und besondern Gründen , machte , daß die
Königin« und der König sich zum Frieden geneigt er¬
zeigten , der endlich im August geschlossen wurde»

Die Reformirten sehnten sich ebenfalls sehr dar¬
nach , und waren feiner sehr benöthrgt ; denn da sie
Jemen Thaler in der Kaffe hatten , um ihre Hülks -
truppen zu befriedigen , so würde Noch und Mangel
diese dahin gebracht haben , die Prinzen zu verlassen ,
was sic ihnen auch bereits durch den Grafen von
Mannsftld zu verstehen gegeben hatten . Da sie nun
ohnehin ihrer Heimath näher kamen , so war aller¬
dings zu besorgen , sie möchten sich würklich dazu ent¬
schließen , und wenn dieß geschah , so war es um die
protestantische Religion geschehen .

Hierzu kamen noch andre Ungemächlichkeiten, die
ich hier übergehe z . B . die ungemeine Unordnung , die
unter unfern Truppen so stark eingeriffen war , daß kein
Mitte! mehr dagezen wücktr . Dreß grenz so weit,



daß der Admiral , ein großer Freund von Zucht und

Ordnung , nachher mehrmals sagte , er wollte lieber

sterben , als wieder in diese Verwirrungen mit verwi «
ekelt werde » , und vor seinen Augen so viel Böseö ver »
üben sehen .

Kurz der Friede wurde unter leidlichen Bedingun¬
gen angenommen , und zu dessen gänzlicher Versicherung
erhielt man — was man zu fordern nicht einmal ge¬
wagt , und in den vorhergehenden Friedensschlüssen nie

erhalten hatte — vier Städte .
Der Anfang der Unterhandlung geschah schon nach

der Belagerung von St . Jean d '
Angeii . Sie gierig

durch ein Paar sehr brave Cavaliere , die Herrn von

Teligny und BeauvaiS la Nocle , die sehr redlich dabei

zu Werk giengen ; und hakten die Katholiken damals

gleich erträglichere Bedingungen angeboken , so würben
die Calvrnisten , bei der mißlichen Lage worin sie sich
befanden , wahrscheinlich zugegriffcn haben . Da sie
aber sahen daß ihnen durchaus keine Religionsübung ,
sondern bloße Gewissensfreiheit zugestanden werden sollte,
so wurden sie desperat darüber , und gezwungen , aus

der Noch eine Tugend zu machen . Wie nun die Zeit
Aendernngen hervorbringt , so waren die felgenden zu

ihrem Vortheil , so daß ihr Much sich wieder erhob , und

ihre Hoffnungen neue Stärke gewannen .

Die beste Zeit zu Friedensvorschlägen ist, wenn man

den Vorrheil im Krieg auf seiner Seite hat . Gewöhn¬
lich macht aber dieß den Sieger so aufgeblasen , daß er

nichts davon hören will . Der König that daher sehr

weislich , daß er sich darauf einließ ; denn die Fortsetzung
des Kriegs brachte ihn um seine Vergnügungen , zerstörte
den Gehorsam und die Liebe seiner Unterhanen worauf

er Anspruch hatte ; saugte das Land aus , erschöpfte die

Finanzen und rieb seine Macht auf . Allein — sagt
vielleicht jemand — der König von Spanien machte es

Gg 4 nicht



nicht so mit Flandern . Wohl , antwortet man ihm , was
hat er aber auch dabei gewonnen ? Es könnte also wobt
noch kommen , daß er erdlrch , um dem fatalen Trauer¬
spiel ein Ende zu machen , doch noch dem Beispiel seiner
Nachbarn folgte .

So nökhig indessen für die Hugcnoken der Friede
war , so hatten sie doch jedesmal da6 Unglück , daß er
nicht lange dauerte , ja nicht einmal so vollzogen wurde ,
wie er abgeschlossen worden war . So war z . B . der
erste , der vor Orleans zu Stand kam , und fünsthalb
Jahre dauerte , bei weitem nicht so vorteilhaft für sie ,
als das Jänner - Edict . Es folgt indessen gar nicht
hieraus , daß er damals nicht anzuneßmen gewesen wä¬
re : denn ihre Angelegenheiten waren eben nicht in der
Lage , daß sie ihn hätten ausschlagen können , und die
Zeit lehrte nachher , welche Früchte er brachte . Ein¬
tracht , gute Sitten , Gehorsam gegen die Gesetze waren
bereits so gut im Gang durch ganz Frankreich , daß eS
sich ganz wieder erholte ; allein die Zwietracht streute ih¬
ren Sa amen aus , und zerstörte alles wieder »

Der zweite Friede war einer und auch keiner ; denn
er war es blos dem Namen nach , in der That aber ein
versteckter Krieg . Man kann ihn den Lohn für die lln -
vorstchtigkeit der Hugenoten nennen , weil sie ihn , trotz
den stärksten Warnungen , dennoch annahmen .

Der dritte wurde sehr sehnlich gewünscht , wegen
der eingcrisscncn Zerrüttungen , der nahen Noch , und
weil jeder satt und müde war , zu arbeiten und zu dul »
den ; denn bei dem ungeduldigen Franzosen muß auch der
Krieg sich nach seiner Laune richten . Da nun die an¬

geborenen Bedingungen so gut und noch besser waren ,
als die vorhergehenden , so mußten , meines ErachtenS ,
die Hugenoten ihn annehmcn , da doch keine bessern zu
hoffen waren . Würklrch können auch dießmal in den zwei
Jahren seiner Dauer nur wenige sich beschweren , bis auf



Lic Zeit seines Bruchs , der freilich eine greuelvolle That
war/deren Andenken man vertilgen zu können wünschte !

Wer nun diese Friedensschlüsse geradezu betrachtet ,
der wird wohl nicht in Abrede seyn können , daß dieß
Heilmittel allen nützlich und nöthig war ; wer aber auf
ihr Ende und ihre Zwecke sieht , wird nicht unchiu kön¬
nen , sie Friedensschlüsse e n M a 6 que zu nennen .
Dadurch sind denn freilich manche so scheu und wild
geworden , daß sie überall unter dem schönen Glanze die¬
ses GolkeS verborgenes Gift argwöhnen .

Es sind in Frankreich schon sechs allgemeine Frie¬
densschlüsse gemacht werden , wie in den einheimischen
Kriegen der Häuser Burgund und Orleans , und alle
wurden jedesmal wieder gebrochen . Allein der siebente,
der zu Arraö zu Stand kam , war von Dauer und half
Frankreich wieder auf . Man könnte hieraus schließen,
daß auch izt erst unser siebenter Friede gut seyn werde ,
wiewohl zu wünschen ist , daß man nicht so weit kom¬
men möchte ; denn es ist doch wohl ein ungereimter
Wunsch , krank zu werden , um hernach wieder genesen
zu können . Gott schalte nach seinem heiligen Willen .

Jeder sollte sich allerdings , wenn er sein Vater ,
land in Kricgsflammen erblickt , Gottes Zorn und Un¬
gnade vorstell 'en , und zwar mehr in Bezug auf sich , als

gegen seine Feinde . Denn itzt sagen die Einen : „ Die

„ Hugenotcn sind cs , die durch ihre Ketzereien GotteS

„ Rachgericht gegen,sie reizen ! " Die Andern hingegen
erwicdecnr „ Nein , die Katholiken sind cs , die durch
„ ihre Abgöttereien cs herauSsordern ! "

So laßt also kein Thcrl sich einfallcn , die Schuld
in sich selbst zu suchen , und doch sollte es jeder zu seiner
ersten Pflicht machen , in diesem allgemeinen Jammer
seine eignen Unvollkommenheiten anzuklagcn , um sie erst
zu verbessern , che er aus die Fehler andrer steht. Und

Gg ; sehe ».
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sehen wir einen falschen kurzen Frieden , so sollten wir - .
sagen , wir verdienten keinen bessern , weil man , dem
Sprüchwort nach , de 6 Heiligen spottec , wenn
man über die Brücke ist , und die meisten wieder
ihren Eitelkeiten und gewöhnlichem Undank wieder den
Lauf lassen.

Es ist indessen immer ein löbliches Verlangen ,
wenn man den Frieden wünscht , einen guten nämlich
( denn ein schlechter ist ein wahrer Meuchelmörder ) , denn
Dadurch scheinen Tugend und Frömmigkeit neues Leben

zu bekommen , wie hingegen die bürgerlichen Kriege die

wahren Werkstatte aller Schändlichkeiten sind , die bes¬
sern Menschen Entsetzen erregen .

Ehmals gab es freilich auf beiden Seiten Leute,
die nicht gern vom Frieden reden hörten ; denn die einen

sagten , cS sey unanständig und unrecht , mit Rebellen
und Ketzern Frieden zu schließen , die schwere Strafe
verschuldet hätten , und in ihrem Jrrthum beharrten ,
bis man ihnen solchen durch gewaltsame Mittel benähme .

Waren nun die Herrn , die eine solche Sprache
führten , von der Klinge , so trug man ihnen auf , in ei»
ncm Sturm oder zu einem Scharmützel voran zu gehen ,
um die ersten zu seyn , die diese gottloser , Ketzer erleg »
ken ; dieß hatten sie dann kaum ein paarmal versucht ,
so wurden sie schleunig andern Sinnes .

Waren es andre , Geistliche oder Magistratsverso -
nen , so stellte man ihnen vor , es sey durchaus erforder¬
lich , daß sie die Hälfte ihrer Einkünfte zu den Kriegs ,

kosten gegen Liese Ketzer beisteuerten : plötzlich waren sie
für den Frieden ! —-

Kurz , welchen Anstrich sie auch von Frömmigkeit
oder Gerechtigkeit ihrer Widersetzlichkeit gegen den Frie¬
den gaben , so fand sich doch allemal , daß unmenschliche
Leidenschaft zum Grund lag .
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Auch unter den Nefornu ' rten fehlte es nicht an
Leuten , die den Frieden eben so weit wcgwarftn , als
jene , weil , sagten sie , es doch nichts als lauter Vcrrä -
chcrei sey ; wäre abee der Friede auch noch so gut gewe¬
sen , sie würden dennoch eben dieselbe Sprache geführt
haben ; weil sie den Krieg als ihre Nährmutter und als ,
Mittel sich empor zu schwingen , ansahcn . Ein gutes
Mittel , diese Leute zur Vernunft zu bringen , bestand
darinn , daß man sich verlauten ließ , man müsse ihnen
zu Bestreitung der Kriegsbedärfmffe die Gage beschnei¬
den , oder daß man gar Vorschüsse und Darlehn von ih¬
nen verlangte . Sogleich wünschten sic eine schleunige
Beendigung der unseeligen Zerrüttungen .

Schneidet den meisten Leuten zeitliche Vortheile
und Ruhm ab , die sic von einer Sache haben , und sie
werden — weit richtigere Urchcilc davon fallen . Und um
in so wichtigen Angelegenheiten etwas zu beschließen,
müssen Männer erwählt werden , die Gott fürchten ,
und eine höher geläuterte Klugheit besitzen ; und daher
überall daö allgemeine Beste ihrem Privatvortheil und

ihren Privatleidrnschasten vergehen lassen»

Es gab aber auch noch eine andre Sorte von Leu¬
ten , die ohne Unterschied jeden Frieden gut , jeden Krieg
böse fanden , und , wenn man sie nur in Ruhe ihren
Kohl verzehren , ihre Garben binden ließ , recht behag¬
lich dahin lebten , und sich zur Noch , um nur Ruhe

zu haben , alle Quatember hatten wohl ein Duzend Prü¬
gel gefallen lassen» Diese hatten wohl Ehre und Gewis¬
sen eingepackt und zu unterst in — ihren Koffers
verwahrt . Der gute Bürger muß mit Wärme an Al¬
lem Anrheil nehmen , was das Vaterland betrifft , und
weiter sehen , als nur in schimpflicher Knechtschaft dahin

zu leben ! —
Lleber-



Ueberhaupt muß hierinn die Vernunft uns zur
Führcrinn dienen , eie uns ermahnt, ^nie die Waffen zu
ergreifen , wenn mehr eine gerechte und große Noch sie-
uns au ' zwingt ; denn der Krieg ist ein sehr gewaltsames
ausserordentliches Mikkci , das raufend Wunden schlagt,
um Eine zu heilen , das also nur in ausserordentlichen
Fallen angrwendet werden darf. Dagegen muß man
stets den Frieden wünschen ; einen solchen nämlich , von
dem man sich Dauer und Billigkeit versprechen darf:
denn ein falscher verdient diesen Namen nicht , sondern
sollte Fallstrick heissen , wie der zweite .

„ Die andern taugten eben so wenig , da ste so
„ kurz gehalten wurden ! " sagt vielleicht jemand.

Ich bin nicht dieser Meinung ; denn ich glaube,
daß sie bis zur Zeit ihres Bruchs sehr vorchciihast wa¬
ren. Ich berufe mich auf die Erfahrung , und glaube,
Dieser Einwurf ist eben so schwach , als wenn jemand sa¬
gen wollte : der und der war ein schlechter Mensch , denn
er wurde nur fünfzehn Jahr alt.

Ich berufe mich vielmehr eben auf diesen Umstand,
um zu beweisen , daß sie gut waren ; denn man ließ sie
nicht lange bestehen , eben weil man fand , daß sie für
die Hugcnotcn nicht nachthcilig genug seien.

Gott wolle unserm in physischer und moralischer
Hinsicht so sehr zerrütteten Vaccrlande einen so guten
Frieden schenken , daß cs sich wieder erholen und auf-
blühen kann , um in Zukunft nicht langer das Mahrchen
der Nationen, sondern ein Beispiel der Tugend zu styn.

Anmer-



Anmerkungen des Übersetzers
zu

Franz de la Nouc . ^

i .
Jahr 1Z62. Hauptsächlich auf den Antrag des vor .

trefflichen Kanzlers de s Hopital . ,, Ihre Unterfticdun«
„ gen , meine Herrn, ' « — sagte er zu den Abgeordneten
der Parkemente , die ex sich zu Abfassung einer neuen Norm
in Reügwnssachen erbeten hatte — „ müssen sich einzig um
,, diesen Punkt drehen : ist es dem Staat unter vvrliegen «
, , den Umstanden ersprießlich , die Versammlungen der Re «
„ svrmirteu zu gestatten , oder zu verbieten ? Dazu bedarf
„ es nickt erst gelehrter Untersuchungen über den Werth
„ oder Unwerth der Religisnsmeimmgen . Auch vvrausge .
,, setzt , die der Caivinisieir ftyen falsch . — kann dies; wohl
„ ein Grund seyn , ihre Bekenner zu ächten ? Kann man
„ nicht guter Bürger , guter Unterchan seyn , ohne Kakhs .
,, iik , ja ohne Christ zu seyn ? Bemühen Sie sich a !

'v nicht
„ mit weitlauftjgen Untersuchungen , welche von beiden Re »
, ' ligivnen die bessere sey. Mar sind hier , nicht um Dog .
„ men aufzustellen , sondern um den Staat Ordnung und
„ Ruhe zu geben ! ' / — «So sprach der große Mann in je.
neu finstern Lagen der Barbarei . Wie manchen Minister
in unfern erleuchteten Zetten wünschte man zu ihm in Sie
Schule schicheu zu tonnen ! —

So



So vorgetragen war denn die Frage sehr einleuchtend ,
und leicht zu entscheiden ; denn es hieß soviel , als : ist
es besser , die Hälse sich brechen , oder im Frieden leben ? -
Die Reformieren erhielten durch bieß Edikt die Freiheit , sich
ausser den Städten ungestört zu ihrer Gvttesverehrung zu
versammeln , jedoch mlr verschiedenen Auflagen und Ein .
schränkungeu . Alles bis zur Entscheidung eines allgemei .
uen Concilium - So unbedeutend iw Ganzen die Vergünsti .
gungen waren , so froh waren die Reformieren darüber , so
aufgebracht die Katholiken , und das Parlement konnte nur
durch wiederholte königliche Befehle zu der verweigerten Re¬
gistratur derselben vermocht werden .

L >

Die Häupter davon waren die Guisen , die Montms -
rencis , und der Marschall von St - Andre '

. Nachher trat

nych der König von Navarra bei . Diese Verbindung hre §
t das Triumvirat ) dle Drei - Männer ; den König von
Navarra rechnete man also für ein Appendix , für keinen
Mann , und gegen jene gehalten , hatte man recht .

Auf dringendes Bitten der kalhdlischen Paekhei -

nen die Reformierten zu mächtig zu werden ansicngen , war
der Herzog von Gusse von Jciaville nach Paris abgereist .
Als er durch Vassy in Champagne kam , fiengen einige sei.

ner Leute Händel an , mic den zum Gottesdienst versammU »
len Reformierten , wobei viele umkawen , und der Herzog seibst
verwundet wurde , der aber einen triumphrrenörn Einzug
in Paris hielt »

4-

Catharina , Mutter des jungen Königs Kar ! IX . har .

Le alle Ursache , sich nicht viel gutes von dem Triumvirat zu
versprechen , das sie immer werter um sich greifen sah .

Sie fieng daher geheime Unterhandlungen mit dem Prinzen
von Csnde

'
an , dem , wenn er zu ihrem Beistand geneigt

war , unter den neuen Anhängern der reformieren Religion
eine ziemliche Macht zu Gebot stand . Ihm wollte sie sich
Mit dem jungen König in die Arme werfen , und so Halle

er schon verschiedene Lorkchtimgm dazu gemacht» De»
Lrimn -
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Triumvirs hingegen war zu viel daran gelegen .' mir der Per «
son des Königs den Schein der NeHtmäsigkeit ihrer Was »
fen , und eine Legitimation ihrer Prsceduren ( denn diese
Puppe konnte man befehlen lassen , was man wollte ) aufihre Seite zu bekommen . Sogleich nach ihrer Wieder «
Vereinigung in Paris ließen sie ihre erste Sorge seyn , sichdieses Vvrtheils zu versichern . Sie eilten mit einem zahl¬
reichen Gefolge von Reiterei nach Fontainebleau , wohindie Mutter den König von Melun geflüchtet hatte , und er .
klärten ihr ohne Umschweif , sie waren da , um den Königmit zu nehmen , ihr selbst siehe es frei hin zu gehen , wo es
ihr beliebe , wenn es ihr nicht gefällig wäre , mit ihnen zukommen . ! — Alle Weigerungen , Bitten und Vorllellnnr
gen helfen ihr nichts ; man ertheilt Befehl zum Aufbruch ,und , will sie wohl oder übel , so muß sie wir , um dcn M .
nig nicht ganz zu verlieren . Das königliche Kind selbst,» as von dem alle » nichts begriff , weinte mit , weil es sei.ne Mutter traurig und bestürzt , und die Hofdamen in
Lhränen erblickte . So wurde er nach Melun und dann nach
Paris im Triumphe geführt , und die Reformierten waren zu
spät gekommen .

Wahrscheinlich würden in unfern Togen hunderttau »
sende nicht geblutet haben und noch bluren , wenn im Früh¬
jahr 1562 . Prinz Lande '

nur dreihundert Reuter zwcm
Lage früher hätte zusammcnziehen können ! —

,, Die Königin » — sagte der listige Bischofs tu in Pritt «
,, Zen — möchte gern etwas für Sie khun ; Sie wissen
,, aber wohl ) daß sie dieß nicht kann , wenn Sie nicht wer
„ nigstens den Schein auf ihrer Seite zu haben suchen .
,, Machen Sie also den Antrag : wenn man dein Vaterlands
„ nicht auf andre Art die Ruhe wieder gebest könne , soll «
„ ten Sie lieber mit ihren Freunden das Reich verlassen ,„ wenn nur die Triumvirs selbst ebenfalls den Hof vrr .
„ ließen . Dieß werden sie nicht wollen , und durch enr so
„ billiges edles Erbieten werden Sie es der Königin » mögt
, , lich machen , auf Ihre Sette zu treten , und die ganze ge«
„ hässrge Schuld des Kriegs auf .Ihre Feinde wälzen .

6. Der
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6.

Der Prinz kam würklick am andern Tag in die Cvnfe -

renz zir Tals » , um sein Wort zu halten , dem Schein nach .
Er fieng aber an , sich zu beklagen , man suche ihn zu Hins
»ergehen , und berief sich auf da § eigne Geständnis semer

Feinde , die damit » »» einem aufgefangetten Briefe prahlten .
Die Königin » will antworten ; mau unterbricht sie aber ,
man murrt , man wird ungestümer , man schreit , es sei,

hier unsicher für den Prinzen , man müsse aiss fort ; es fty ,a

ohnehin nicht ausgemacht , wie lang die Conferenz wäh¬
ren sollte ; die Triumvirs in der Nähe könnten alle Augen ,
blicke zurückkommen und sie überfallen u . dal . m - So steht
man durch einander auf ; die Königin » will den Prinzen
halten , er entschlüpft ihr ; sie eilt ihm nach ; seme Freunde
werfen ihn aber aufs Pferd , jage » mir ihm davon , und

kaffen die gute Dame so bestürzt , als sie selbst gestern gewe¬
sen waren .

Der Sinn des Verfassers ist : Die fremden Truppe » ,
die den Reformieren zu Hülfe zreaen wollten , würden da .

von adgeschreckr werden , wenn sie hörten , da » Orleans be¬

lagert , und die ganze Parrhei in einer so Mißlichen Lage
Ware - —

8 -

König Anton von Navarra , der eine dem Anschein

nach nur leichte Wunde bekam , an der er aber , im Arm

der Hofdamen , und unter schönen Träumen von dem »hin

versprochenen Sardinien , kurz darauf starb .

Des Obersten von Andelot.

In sieben Hauptschlachten , denen Msntmorenci bei¬

wohnte , schonte er sich so wenig , daß er >n lcder derselben

ehrenvolle Wunden davon trug . Unsre Leser wissen dwß

auch schon aus HM XI . Band dieser Ablh. unsrer Memvi-
, rensamm
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rensammlung , wo Vrantvme sie , in dem Leben des Courier
radle , aufzählt .

n .
Der Connetable von Montmorenci war der Vater

des Marschalls von Damville , oder , wie unser Ver .
fasser ( immer nicht ganz richtig ) schreibt , d ' Anville - —
Von beiden haben unsre Leser einige biographische Nachrich¬
ten a - a . O . dieser Sammlung .

12 .

Zu Orleans nämlich , wo unter Franz II . im Jahr 156c ».
französischer Reichstag gehalten ward , ließ der König den
Prinzen von Cvnde "

gleich bei semer Ankunft gefänglich ein »
ziehen ; sein Prozeß wurde begonnen und mit allem Eifer
betrieben , und er wäre wahrscheinlich als Opfer der Riva¬
lität der Guisen ( auf deren Ar . stifken dies alles geschah )
gesicklen , wenn nicht noch zu rechter Zeit für ihn der Todes ,
fall Franz ll . die ganze Oberftache der Dinge plötzlich um ,
«Müder ! hätte .

13 -

Der König von Spanien ließ ein Trnppencorps unter
dem Herzog von Alba aus Italien nach den Niederlanden
marschiren . Da der Zug an der französischen Grenze hin
gierig , so bediente man sich gerne dieses Vorwands , um ein
Corpö Schweizer für französischen Sold werben zu lassen , wo -
mir man die Reformirken alsdann zu unterdrücken gedachte .
Diese hatten sich erboten , selbst das Vaterland zu vcrtheidigen ,
und ihre Mitglieder zu diesem Endzweck aufzubieten . Ihr
Antrag ward aber sehr ungnädig abgewicsen . Da man nun
auch sonst schon bei tausend Gelegenheiten nicht den besten
Willen gegen sie bewiesen Hatte , und die vorgeblich gegen
Alba geworbenen Schweizer nicht zum Rückmarsch Befehl
bekamen , unerachtet Alba bereits ganz friedlich vorüber ge¬
zogen und freundlich behandelt worden war ; so ließ sich s»
ziemlich zuverlässig berechnen , wessen mau sich zu versehen
hätte .

Der französische Hof hatte mit der Königinn Elisabeth
von Spanien , der Gemablinn Philipps H - , der Tochter von

n . Denkwürvigk . XIII. L>. Hh Heinrich
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Heinrich dem N. von Frankreich , und Cacharina vvn Medl,
ci , eine Zusammenkunft zu Bayonne . Unter den üppigen
Lustbarkeiten , in denen beide Höfe einander zu übertrcffen
wetteiferten , brüteten Catharina und der Herzog von Alba
über den Greueln , die nachher in der Bartholomäusnacht
verübt wurden. Alba war dafür , nur di - Vornehmsten
aus dem Weg zu räumen. „ Ein Lachskopf — sagte er
in einer der '

geheimen Csnferenzen 'zur Königinn Mut,
ler —- „Ein Lachskopf ist mehrIwerkh, als zelmtaur
„ send Froschköpfe — Ein Aphorism aus der Politik
der Hölle !

iz .
Zu Chatillon war der Admiral ColigNy auf seinem

Stammbause ; zu Vatery der Prinz Cond/ , der dieß Gut
der — Galanterie zu danken hatte. Zn Hoffnung , ihn
durch heiligere Bande zu fesseln , hatte die schöne Wittwe
des in der Schlacht bei Dreux gefallenen Marschalls von
Et . Andr/ , Margaretha vvn Lustrac , ibn , nebst andern
Gefälligkeiten , mit diesem großen prächtig meublirtcn Gute
beschenkt-

r6.
Das nämliche erzählt auch der katholische Geftbicht»

schreiber Davrla in einer hierher gehörigen Stelle seiner
Aoris stelle §usrre civils s von der kürzlich eine gute deut¬
sche kSberfttzung , im Weidmännischen Verlag , erschienen ist).
Er sagt , ausdrücklich , dir Reformmen hätten von dieser ge .
Heimen Bcrathschiagung sichre Nachricht durch einen dev
vornehmsten Herrn am Hofe gehabt. Dieß müßte denn
wahrscheinlich der Marschall Damville oder Lavannes gewe.
sen seyn .

77 .
Die Reformrrtest hatten den Hvfj

'
zu Meaux überfallen

wollen , und würden auch sicher leichtes Spiel gehabt haben ,
wenn nicht ihr Anschlag verreichen worden wäre , worauf
man Eilboten an die im Anmarsch begriffenen Schweizer ab.
schickte . Sie trafen noch zu rechter Zeit ein , nahmen den
Hof in die Mitte , und effortirten ihn unter unaufhörlichem
Scharmuzieren der Huqenvten , bis er endlich unter Begün.
stiqung der Nacht vollends nach Paris voraus eilte . Lee
König war äusserst. aufgebracht, schoß selbst nach den Calvst
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nisten , und wollte durchaus schlagen , wenn man ihm nach ,
gegeben hakte . Er vergaß es ihnen nachher nie , daß sie
ihm so mitgespielt hatten ; denn er glaubte fest , was sie aber
stets läugneten , es wäre auf sein Leben oder doch auf seine
Freiheit abgesehen gewesen . „ Ohne den Herrn von Ne .

„ mours , und meine guten Gevattern , die Schweizer ,
„ — sagte er — sah es um mem Leben oder meine Freiheit
„ sehr mißlich aus . " —

! 8.
Der brave Greis hatte sich auch in dieser Schlacht mit

jugendlichem Feuer in das Gedränge geworfen , und war
von dem berüchtigten Stuart schwer verwundet worden , Ais
er sah , wie dieser auf ihn anlegke , rief er ihm zu : „ Kennst
„ Du mich denn nicht ? " — „ Eben weil ich Dich kenne ,
„ — antwortete der wilde Stuart — so nimm dieß ! " —
Damit drückte er auf ihn ab , so nahe , daß der greise Held
ihm selbst noch einen Hieb versetzte , ehe er sank . Er wurde
nach Paris geschafft , war aber nicht mehr zu rette » , svn .
dern starb am dritten Tage .

19 .

Der Herzog von Anjou , dritter Sohn Heinrichs Ik.
und Catharinens von Medici ; nachher König von Pohlen ,
und endlich nach Karls IX . Tod unter dem Namen Heia »

richs lck . König von Frankreich .

20 .

Der Vornehmste darunter war Gaspard von Saulx ,
Herr von Tavannes , der eigentlich das Kommando führte ,
während der Herzog von Anjou den ersten Titel hatte , und
dem braven General die Ehre erzeigte , sich dessen errungene
Lorbeer » gnädigst zueignen zu lassen .

21 .

Ein Bruder des Admiral Coligny und des Obersten
d ' Andelot , und eines der Paradoxe , deren jenes Jahrhun .

dert mehrere erzeugte .

22 .

Wie fern es bloß eine leere Einbildung heißen kann,
und wie fern doch etwas Wahres daran war , werde ich

Hh r weiter



weiter unten in einer Anmerkung zu berühren Gelegenheit
finden .

23 -

Der Verfasser hatte freilich , als er dieß schrieb , die
Thaten Heinrichs des Großen noch nicht gesehen , so wie er
auch nachher nur ihr Beginnen noch erlebte ; sonn würde
er ohne Zweifel dieß harte Unheil zurückgenommen haben ,
das freilich für die ekelhaste Zerrüttung unter dem schlech¬
ten König Heinrich Ul . nichts weniger als zu hart ist.

24 .
Unsre Leser kennen diesen Baron aus unfern bisherigen

Memoiren-

2Z .

s. vbön Aum. 17.

26 .
Der Prinz und mit ihm die vornehmsten der Parthei

giengen an einer Stelle über die Loire , wo sie sehr seicht
war - In der Nacht tief aber , durch einen starken Regen
vermuthltch , der Fluß so stark an , daß die Fuhrt ver¬
schwand, und die, welche ihnen nachsetzten , Nicht mehr hinüber
konnten . Dreß veranlagte die Hugenoten diese Begebenheit
dem Durchgang der Kinder Israel durchs röche Meer , an
die Sette zu setzen , und dann frischweg Schlüsse daraus zu
ziehen , die ohne Zweifel für ihren Mann erbaulich und de .
ruhigend genug gewesen seyn und ihres Zwecks nicht verfehlt
haben mögen .

Johanna von Albret , Gemahlin » des vor Rouen ge<
bstebenen Königs von Navarra , eifrige Katholikin » , wahr '
renv ihr Mann Hugenot war , und eifrige Hugenorinn , a !s
er zur katholischen Parthei übertrat . Sie war chestS von
der größern Bcrnunstmaßigkeir der reformirren Religion ,
theilS davon überzeugt , daß das Interesse ihres Hauses eS
mit sich bringe , sich naher an d : e neue Parrhei anznschlie-
ßen. AiS der schwache Anton , ihr Gemahl , einst treuher .
jig gegen sie äußerte : er wisse nicht, welche Religion er für

die
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die bessere hatten sollte , gab sie ihm zur Antwort : „ Das
„ weiß ich Ihnen sehr schlecht Dank . Eben weil Sie an
„ einer so gut zweifeln als an der andern , befremdet es mich
„ sehr, daß Sie nicht diejenige ergreifen , die für Ihr zeitliches
„ Glück die vorkhejlhafceste ist . " — Sie verstand hierunterdie calvimstische, in weicher ihr Gemahldie erste Rolle habenkonnte, statt daß er in der katholischen erst nach den Gnisenkam. Als sie aber sah, daß er nicht wieder vom Triumvirat
abzuzichen war , gieng sie von ihm und dem französischen
Hofe weg , nach ihren Staaten, , um ihren einzigen Sohn ,den nachherigen Heinrich den Großen , ungestört in der
calvinisiischcn Religion erziehen zu können.

Da in unserm Text von Kindern die Rede ist , somuß ich noch erinnern , daß außer diesem einzigen Prinzenhier auch noch ihre Tochter Carharina von Bourbon , nach«
herige Herzogin » von Bar zu verstehen ist . Sonst könnteaber auch der junge Prinz von Conde' etwas uneigentlichdarunter verstanden werden , den sie bei dieser Gelegenheit
ebenfalls mit zur Armee brachte .

28 -
Jakob von Crussol , Baron von Acker , der inDanphl .

Me' und Languedoc auf sünsundzwanzigtausend Mann zm
'am«

menbrachke- Seine Haupffahne war von grünem Taste,worein eine Hyder ( derAvokalnvtjscheDrache ) gestickt war ,deren Köpfe mit Kardmalsbmen , Bischofsmützen und
Möuchskapuzen geziert waren ; Er war daneben als der
Herkules Sc-gebildet , welcher einen nach dem andern abhie 'r .

29 . >

s. die ersten Bücher der von uns in dem VI!. VI ! !.IX . Band dieser Sammlung gelieferten Lebensbeschreibung
des Connekablc von LcSSigmereS.

32 .

Man würde mir freilich die Uebersetzung einer kleinen
Witzelei unsers Verfassers erlassen haben ; da sie indessen
ohne Unanständigkeit und Mühe geschehen konnte , so glaubte
ich auch diesen Zug nicht verführen gehen lassen zu dürfen .
Man mag gmmüihig darüber lächeln. Mir sind solche Stel¬
le « , deren noch einige Vorkommen , darum heilig , weil str

Sh 3 für



für mich lichte Punkte sind , an denen ick erkenne , daß
der biedre ehrwürdigeMann in der elenden Lage , worin er
als Kriegsgefangener schrieb , wenigstens wo er so zu scher»
zen yersuchre , einige heitre Augenblicke genoß ,

Zl .

Der Capitain soll ausdrücklich von dem Herzog von
Anjou abgeschickt worden seyn , um den Prinzen, wo er «hu
auch treffe , sogleich zu ermorden.

32 .
'

So heißt nämlich von der Schlacht bei Jarnae oder
Dassac an , die reforwirte Armee , weil die zween Prinzen
von Dearn und Conde"

, beide Bourbonen , ize das Titular -
commanvo darüber führten. Das eigentliche Commando
hatte der Admiral; es befand sich aber so viel hoher und
Niedrer Adel bei de ? Armee , der durchaus nicht seines
gleichen gehorchen wollte , daß es schlechterdings näthig
war , irgend einen Prinzen an die Spitze zu stellen .
Die beiden jungen Prinzen übernahmenalso dasComMsudo,
und NM! schätzten es eben dieselbe!! Herrn von Geburt , dis
dein Mann von cntschiednem anerkanntem Verdienst den ge¬
meinschaftlich zweckmäßigen Gehorsam verweigert hatten,
sich zur Ebre — stn Name» von Kindern Lehen Befehle
Mzuuchmen,

'

33<

Ein jüngerer Bruder des Herzogs v^n Guife und CM
Linals vyn Lothringen.

34-

In den spätem Memoiren finde» sich Auflösungen die¬
ser politischen Räthscl , die la None als Zeitgenosse nicht
wohl wissen konnte. Tavannes , der recht gut um das Ger
heimniß wußte , sagt ganz unverholen, ungefehr folgendes
davon. Um sich bei dem jungen König einzuschmeichelnund
Einfluß zum Vorkheil seiner Familie zu verschaffen , machte
der Cardinal von Lothringen ihn aufmerksam darauf , daß
Sein Bruder Sieg und Ruhm erndte , wahrend Er , der
König , «r träger ihatenloser Dunkelheit Hingehalten werde.



Er selbst würde die Ehre von allen glänzenden Krkegsvvrfälr
len zu genießen haben , wenn ein geringerer als Sein Bru -
der , Franzose oder Ausländer , das Commando führte
Die Königinn Mutter merkte bald die Würkung von die «
sem Gift des Argwohns und de « Eifersucht in dem jun -
gen Herzen ihres Sohnes . Um ihm nun entgegen zu Müc¬
ken , und zugleich die ehrsüchtigen Absichten des Prälaten
wenigstens dem Schein nach zu befriedigen , übertrug fie
zwcen seiner Verwandten , den Herzogen von Nemours und
Aumale , das Commando über die beiden Armeen , die man
dem Herzog von Anjou entgegenstellte , wußte aber dabei
nutet der Hand solche Maaßregeln zu treffen , daß beide
Nichts ausnchten konnten , um nicht durch den Glanz ihrer
Waffen das Ansehen des Cardinals beim König zu befestigen ,
und um zugleich das Commando ihres Lieblings des Herzogs
von Anjou in einem desto vvrtheilhastern Lichte dagegen er¬
scheinen zu lassen - —

3Z.

Der brave Prinz Casimir erlebte diese Vereinigung
nicht mehr . Er starb einige Tage zuvor am Fieber . Ihmwar kurz zuvor ein andrer braver Mann voranqegangen ,der bidre Andelvt ; ein Verlust , der dem Admiral in jeder
Rücksicht sehr nahe gieng . Er starb ebenfalls am Fieber ,
nach iandern an Gift .

Z6.
Den braven Skrvzzn , Nachdem er Wunder von Tat

pferkeit gechan hatte , mußte er endlich sich ergeben . Schon
sollte er gleich andern Gefangenen ermordet werden , als
seine Geistesgegenwart ihn noch aus den Händen dieser er¬
grimmten Menschen rettete - Halt — sagte er schnell —
„ ich habe eurem Admiral etwas Wichtiges zu entdecken ! "
Man führte ihm hin , und dieser erhielt ihn das Leben . —

37-
Als Söhne des großen Guise , der vor Orleans durch

Poltrvr ermordet wurde , welche schwarze That man — mei¬
ner Ueberzeugung nach ohne , hinlänglichen Grund — dem
Admiral zur Last legen wollte . Daher war das Haus Guise
trotz dem nachherigen Schauspiel von Versöhnung in einer

Erb »



»

458 -- -- --- ----
Erbfeindschaft gegen den Admiral , die endlich auch dessen,,'
schändliche Ermordung und alle Greuel der Bartholomäus .'
nacht erzeugte .

38 -
Der Marschall von Tavannes war hierin andrer Mei«

nung . Ais vor dem E - fecht bei la Roche i 'abeille beide
Sirmcen anmarschiNen , wollte der Cardinal Mit einer Ein«
ficht pralen , die nicht seine Sache war , und rieth , die Cvn»
söLerwken anzugreisen . Tavannes war dagegen , weil er ,
wie sichs auch zeigte , einen Hinterhalt vermucheke. „ Daß
„ doch — fuhr er ihn an — daß doch der Schuster bei sei -
„ nem Leisten bliebe ! Es ist unmöglich , guter Pnester und
„ guter Soldat zugleich zu ftyn."

39.
Der große Herzog von Gusse.

40 .

Gleich nach der Schlacht bei Montcvntour hatte man
vom Frieden gesprochen ; die Bedingungen, die man anbot,
waren aber viel zu hart . Man verwarf sie . Indessen un.
»erhielt man doch noch immer einiges Vernehmen, schriftlich
sowohl als mündlich . Die Refvrmirten erhielten die Erlaub«
niß , DcpMirte zu schicken , die sehr gnädig ausgenommen
wurden. Der König schickte darauf ebensalls welche an si
mit leidlicher» Anträgen ; und endlich kam der Friede

. Stand , weil das Gefühl seiner Nvthwenöigkeit auf Helden
Seiten zu drückend war .
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